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Brounfdweig 
€. I. Schwetſchke und Sohn (M. Bruhn) 1855. 
Zar Geschichte der Nibelunge Not von 
Karl Müllenhoff. Besonderer Abdruck des 
Decemberbeftes der Allgemeinen Monatsschrift 
für Wissenschaft and Litteratar. 103 G. in Quart. 


Der Theil diefer Schrift, welchen wir allein eis 
ner Deurtheilung unterziehen wollen, fucht die be= 
fannte Hypothefe Lachmanns zu ſtützen, daß daß 
Gedicht von der Nibelunge Noth eine Sammlung 
von Liedern fei, welche ein Ordner in die jebige 
Geftalt gebracht babe. Die Frage, ob diefe Hy: 
potheje fo volftändig erwiefen ift, wie ihre Ans 
banger bisher entichieden behauptet haben, ober 
ob die für fie vorgebrachten Gründe unjuldnglid 
find, ift für die Gefchichte unferer Litteratur und 
der epifhen Dichtung überhaupt wichtig genug, 
und bei der Art und Weife, wie fie von Lacs 
manns Nachfolgern bisher verfochten ift, verdient 
es immer fchon Anerkennung, daß Hr Müllenhoff 
fih bewogen gefunden bat, fie turd die Zufams 
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menfaffung der alten und durch einige neue Gründe 
abermal8 zu sertheidigen. Ob er fie durch feine 
Schrift weiter befeftigt, oder ob er ihr nicht viel: 
mehr einen Theil ihrer Stügen entzogen Hat, wer⸗ 
den die folgenden Bemerkungen zeigen. Doch wird 
es angemeffen fein, daß wir vorher einen kurzen 
Ueberblid über bie Gefchichte diefer Hypothefe geben. 
Lachmann begründete bekanntlich feine Anficht 
bert in der Abhandlung über die urfprüngliche 
eftalt des Gedicht von der Nibelungen Noth, 
Berlin 1816, zu einer Zeit, wo die wiffenfchaft: 
lihe Bearbeitung der ältern deutfden Sprache 
und Litteratur noch in ihren erften Anfängen 
war. Er wurde zu diefer Schrift, wie e& gleich 
auf der erften Seite audgefprochen wird, durch 
Wolfe Forfdungen über Homer angeregt und wollte 
für das deutfche Epos ungefähr daffelbe geltend 
maden, was jener Gelehrte für das griechiiche 
angenommen hatte. Grft im Jahre 1836, alfo 
zwanzig Sabre fpäter, thadte Ladmann in feinen 
Anmerkungen zu den Nibelungen, wenn auch mit 
der Frage, ob die Unterfudung wohl fo weit zu 
führen fei (S. 5), den Berfud, nicht mehr und 
nicht weniger als zwanzig Lieder aus dem Ge: 
dichte auszuſcheiden, wobei er felbft in mehreren 
Punkten von feinen frühern Anfichten abwich. 
Diefe Lieder wurden im Sabre 1840 in einer 
Practausgabe gedrudt und in feiner zweiten Aus⸗ 
gabe des Nibelungenliedes durch befondere Schrift 
von den angeblichen Zufägen abgefondert. 
Während nun Wolfe Anfichten über die Home: 
riſchen Gedihte, aud) in ihrer Grneuung und 
Weiterführung fich bis auf den heutigen Zag nur 
ſehr wenig Anhänger erworben haben, erfuhr die 
von dem griehifhen Epos auf dab deutſche 
übertragene Hypothefe Lachmanns wohl manchen 
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Widerfpruch, hatte aber doch, weil früher fid) nur 
Wenige mit den altdeutfhen Studien beſchaͤftig⸗ 
ten, Seit fic feflzufegen. Jetzt gilt das, was 
Lachmann zunädft nur als einen Berfuch hinges 
felt hatte, wie Wehnliches häufig vorkommt, fei 
ner Schule in einem foldjen Maße für eine un- 
beftreitbare Wahrheit und als das Grgebniß einer 
vorurtheildfreien Kritik, daß e8 faft al8 ein Fre⸗ 
vel angefeben wird, wenn Demand ed wagt, an: 
dere Anfichten über die Entftehbung des Nibelun: 
genlieded außzufprechen und zu begründen. 

Ref. machte diefe Erfahrung zu feinem großen 
Grftaunen zuerft, als er im Jahre 1845 feine 
Abhandlung über die Lieder von den Nibelungen 
in den Göttinger Studien und in einem befons 
dern Abdrucke veröffentlichte. Diefe Schrift, durch 
welde id) eine erneute Unterfuchung de8 Gedicht 
von einem andern Standpunkte aus, weldye mir 
miglid) und nöthig zu fein fdien, oder Doch eine 
weitere Befeftigung der Lachmannſchen Hypothefe 
gegen die von mir vorgebradten Gegengründe ans 
zuregen hoffte, und deren Wiffenfchaftlichkeit von 
Andern hinlänglih anerkannt ift, fand vor den 
Augen der Lachmannſchen Schule wenig Gnade. 
Der Berf. des vorliegenden Werkee redete in den 
Berliner Jahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritik 
(1846, Mr. 75 f.) dagegen und behauptet‘ noch 
(S. 6), daß er ausführlich gezeigt habe, wie 
unbaltbar meine Anficht fei. Ich lefe feine Res 
cenfion jegt, nad) zehn Jahren, noch einmal wies 
der aufmerffam durch und finde Darin freilich viel 
Declamation, aber nicht, daß er mid aud nur 
in einem Hauptpunfte widerlegt bat. 

Auch bei andern Anhängern Lachmanns hat 
fi ein ebenfo ftarred Fefthalten an feiner Hypos 
thefe gezeigt. Haupt erklärte in feiner Zeitidgriit 
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-6, 349: „eine vorurtheiléfreie Rriti® wird ſich 
ſchwerlich aud) nur einer der Strophen annebs 
men, durch deren Ausſcheidung Lachmann die als 
ten Lieder von den Nibelungen gewonnen bat, 
eben fo wenig aber die Athetefen irgend erheblich 
vermehren.” Darnad muß es freilich befremden, 
wenn er gleid darauf zu Gunften feiner eigenen 
Kritik die Strophe 334, welche Lachmann zu dem 
vierten Liede genommen bat, als unecht ausſchei⸗ 
det und daß jetzt aud H. M. (S. 8) an derfel= 
ben etwas Tadelnswerthes findet. 

Bei einem fo flarren Fefthalten an einer in , 
ihren erften Ausgangépunften durdaus unfidern | 
Hypothefe, wobei man mit allgemeinen Redenbs 
arten von vorurtheiléfreier Kritik um fo zuver⸗ 
fichtlicher auftritt, je weniger Haltbares man auf 
die gemachten Einwürfe erwidern fann, und ıms 
verbolen die Schwäche zeigt, fid) und feinen Freun⸗ 
den allein Kritif beilegen zu wollen, ift es freilich 
micht zu verwundern, daß ich mit der entgegenges 
fegten Anficht, dag das Gedicht Feine Sammlung 
von zwanzig Liedern fei, bei Lachmann Lebzeis 
ten nicht durchdringen Bonnte. Dod hat fic in 
der neueften Zeit, wie id) ficyer erwartet hatte, 
die Sache (don anders geftellt. 

3. Grimm führte bereits in der Rede auf Lads 
mann (©. XI) aus, wie er aus mehreren allge: 
meinen Gründen, je länger er nachfann, von Ddef- 
fen Standpunkte abgefommen fei, maß er ihm 
felbft unverbolen gelaffen habe, und Gervinus bez 
merkt mit Recht (Gefh. d. d. Dichtung 1, 336), 
dag die weitere Entdedung 3. Grimms, daß Lady: 
mann die GStrophenzahl der verfchiedenen Nibe⸗ 
Iungenlieder in Heptaden geordnet hat, aud ein 
gutes Theil des Bertrauens zu der Unbefangen= 
belt diefer Rriti® in ihrem einzelnen erfahren 
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tauben werde. Hr Müllenhoff, der diefe Hepta⸗ 
den nicht nur für die Lieder fefthalt, fondern fie 
aud in einigen Zufäßen findet, theilt uns (S.9) 
mit, wozu fie nach Hhaupt’s Meinung gedient ha⸗ 
ben. Gr hätte ftatt deffen beffer gethan, wenn ex 
bewiefen hätte, daß fie überhaupt eriftirten. 

Nun droht Lachmanns Hypothefe wieder von 
einer andern Seite ber Gefahr. Gr bat befannts 
lid) bei feiner Ausgabe des Nibelungenlicdes allein 
die Handfdrift A zu Grunde gelegt, weil nad 
feiner in der Borrede ausgefprodjenen Anficht diefe 
allen übrigen mit dem offenbar ältern Xerte 
entgegenftebe, weil jedes Wort, das fic) nicht in 
A finde, Peine größere Beglaubigung, alé eine 
Gonjectur babe. Gegen Ddiefe biöher von den 
Meiften angenommene Behauptung find in der 
neueften Zeit zwei Schriften erfdienen: die eine 
von U. Holgmann, Unterfuchungen über das Ni- 
belungenlied (Stuttgart 1854), Die andere von 
Zarnde, Zur Nibelungenfrage (Leipzig 1854). In 
beiden werden nun Gründe dafür angeführt, daß 
nit die Handfdrift A, fondern vielmehr C die 
ältefte und urfprünglichfte fei, in beiden wird mit 
Recht hervorgehoben, daß Lachmanns Anſicht nies 
mals bewiefen fei. Macht fih nun diefe Ans 
fidt aud) nur in ihrem negativen Theile, in 
welchem wir ihr beitreten, geltend, fo fiebt es mit 
der Liederhypotbefe deshalb fchlimm aus, weil 
mehrere Strophen (wie {don die Vergleidung ber 
wolf erften zeigt), welche von Lachmann wegen 
ihrer Schlechtigkeit in Ausdrud und Form für 
Zufäße zu den Liedern erklärt find, in der Hands 
{drift C einen Anſtoß faum zulaffen, und weil 
eine Ausfonderung der Vieder nach derfelben, wie 
fogar Haupt (Zeitfchr. 5, 505) glaubt, felbft Lach» 
mann nicht miglid) gewefen ware. Die Gelodx, 
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welche der Liederbypothefe durch diefe Schriften 
droht, deren Berfaffer fic) auch bereits gegen dies 
felbe erfldrt haben, bat Hr M. wohl cingefehen 
und beeilt fic), fie auf Neue zu ftiigen. Gr 
fonnte fle am beften dagegen vertheidigen, wenn 
er die Gründe, die Lachmanns Gegner vorgebracht 
- haben, in ihren Hauptpunfien miderlegte, was 
nicht gefdeben ift, oder wenn er, wie M. Rieger 
in feiner eben erfchienenen Schrift: Zur Eritif der 
Nibelunge, verſucht hat, mit Rube den Beweis 
lieferte, dag A wirklich urfprünglicher fei, was er 
aber verfchmäht. Hr Mt. hat es vorgezogen, ftatt 
defien in dem Anbhange feiner Schrift einen ans 
bern Ausweg zu ergreifen, den unziemlidften und 
für feine Sache unvortheilhafteften, der gefunden 
werben Fonnte. G8 wird ihm felbft lieb fein, 
wenn wir Ddiefen Ausweg, der diefer Schrift, 
aud) wenn ihr Berfaffer niemals geirrt hätte, 
immer zum Bormwurfe gereichen wird, nicht näher 
darafterifiren. 

Nach diefem kurzen Ueberblide über die Ges 
fehichte der Lachmannſchen Hypothefe und den 
jeßigen Stand derfelben, wollen wir uns bei den 
in der Einleitung von H. M. audgelprochenen 
Klagen über den bermaligen Zuftand der deut: 
fen Philologie, in der nod) jede Zhorheit zu 
Markte gebracht werden dürfe (S. 6), nicht lange 
aufhalten. Wer den Sprachgebrauch diefes Schrift: 
fleller8 aud) nur auß feinen frühern Arbeiten fennt, 
ber weiß binlänglich, daß er verkehrt, unvers 

“nünftig, thdridjt dasjenige nennt, was mit 
feinen Meinungen oder den Anfichten derjenigen, 
deren Auctorität er buldigt, nicht übereinflimmt, 
und daß er mit foldjen Wusdrüden dann am 
fteigebigften ift, wenn er feine haltbaren Gründe 
gegen etwas vorzubringen weiß. Wir wenden 
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und lieber gleich zur Gace, indem wir zunächſt 
einige allgemeine Bemerfungen über die Lieders 
bypothefe geben. 

Sn der neuern Wiſſenſchaft ijt ein Streben zu 
bemerken, wodurdy fie fi) von der Altern befons 
ders unterfcheidet. Man geht mehr, als es früs 
ber der Fall war, darauf aus, dad Werden der 
Dinge in feinem Zufammenhange zu erfaffen, um 
dadurh allmdlig bis zu ihrem erften Urfprunge 
zu gelangen. Diefer Methode, die man die ges 
netifche genannt bat, und die auch auf das Nibes 
Iungenlied anwendbar ift, fobald man nicht einen 
Verfaſſer deffelben annimmt, fondern ältere und 
jüngere Beftandthefle darin unterfcheidet, verdans 
fen wir vielfache und bedeutende Zortfchritte in 
den pbilologifden und biftorifden Wiſſenſchaften. 
Lachmanns Hypothefe wurzelt dagegen, eben fo 
wie die Wolffde über Homer, in einer Zeit, wo 

dieſe Methode fic) noch nicht geltend gemacht hatte, 
Gr befolgte Daher eine andere, die unter Umftäns 
den aud ihre Berechtigung bat, aber dod) oft 
nicht zum Ziele führt. 

Um das miffenfhaftlihe Problem zu ldfen, 
welches bas Nibelungenlied in feiner poetifchen 
Einheit und individuellen Berfchiedenheit darbies 
tet, ging Lachmann den Weg, daß er zunächſt die 
Strophen, welche durd) Inhalt, Manier und Form 
von den unmittelbar vorhergehenden oder nad): 
folgenden abzuweichen fchienen, ausfchied und bars 
nach die übrig gebliebenen in fic) zufammenhäys 
genden einheitlihen Stücke als die Gruntbejtands 
theile des Gedichts hinſtellte — So kann man 
die Gade anfehen, und es würde nichts verfchlas 
gen,. vielmehr für die Anhänger der Hypotheſe 
nur nadtheilig fein, wenn Jemand einwenden 
wollte, daß Lachmann guerft die Grundheand= 
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{heile des Gedichts aufgefucht und nachher erft 
die flörenden Strophen befeitigt habe. — Geſtützt 
auf biftorifche Zeugniffe, nach denen einzelne Ab⸗ 
fhnitte der Sage früher und fpäter für ſich vor: 
getragen wurden, nannte er nun die angenomine- 
nen Grundbeftandtheile, zwanzig der Zahl nad, 
Lieder, bas Uebrige Fortfegungen und Zufäge zu 
benfelben, und ftellte die Anfldt auf, daß das 
Gedidt auf eine mehanifche Weiſe durch ein 
Sammeln und Drbnen der Lieder, in die ung 
vorliegende Geftalt gekommen fei. 

Nun verdient der große Scharffinn, mit wel: 
chem jetted Eritifche Gefchäft des Ausſcheidens aus⸗ 
geführt ift, natürlich Anerkennung, nicht nur von 
demjenigen, welcher die Gründe, welde Lachmann 
für die Unechtheit der ausgeftofenen Strophen 
anführt, nicht für zwingend hält (wie jener felbft 
nad ©. 6 feiner Anmerkungen nit ut), fon: . 
dern felbft von Andern, welche die Ueberzeugung 
begen, daß da’ ganze Gedicht von einem Berfaf- 
fer fei. Dod ift die darauf geftigte Anficht über 
die Entftehung des Gedichts weit davon entfernt, 
eine Thatfache zu fein, wie Hr M. (©. 2) uns 
glauben madjen will; fie bleibt, fo lange nicht 
alle, oder wenigftens einige von Lachmanns Lie: 
dern in alten Handfchriften aufgefunden find, eben 
nur eine nod nicht einmal binlänglich begründete 
Hypothefe, wie fih fchon aus den folgenden Anz _ 
deutungen ergibt. 

* Die angenommene medariifde Entftehung des 
Gedichts erflärt nur feine individuelle Verſchie⸗ 
benbeit, nicht aber feine poetifche Einheit, die Lad): 
mann felbft niemals in Frage geftelt bat. Wie 
er nun bon demjenigen, der einen Berfaffer ans 
nimmt, in feinen Anmerfungen (&. 2) verlangt, 
daß er dad Eigenthümliche feined einen Dichter, 
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wie ed fid) durch dab Ganze ziehe, voriweife, fo 
dürfen wir von jedem, der die Liederbypothefe vers 
theidigt, fordern, daß er zeige, wie durch eine Samms 
lung von Liedern ohne die bedeutendften Mendes 
rungen derfelben die poetifche Einheit des Gedicht 
entftehen fonnte und mußte. Bon vorn bereig 
wird man das um fo unbegreiflicher finden, da 
der angebliche Drdner, von dem weder ein glaubs 
würdiged Zeugniß, nod) auch eine unverbürgte 
Tradition etwas berichtet, fo geringe Ddichterifche 
Fähigkeiten befeffen haben fol, daß man ihm die 
Schlechteften unter den audgefchiedenen Strophen 
beilegen will *), 

Was Lachmann von allgemeinen Gründen für 
feine Hypothefe angeführt bat, befchränft fich, abs 
gefeben von jenen unten nody näher zu befpres 
chenden Liederzeugniffen auf Folgende’. Er fagt 
S. 3 feiner Anmerkungen: „wir Fennen den Gang 
der deutfchen Poefle und die Gefchichte diefer Sage 
grade genug, um einzufehen, daß deutfche Lieder 
von den Nibelungen zwifchen den Sabren 1190 
und 1210 ungefähr die Geftalt, wie die meiften. 
Stüde unferes Bedichtes haben mußten.“ Dies 
fer Sah ift nur in fo weit richtig, als man jus 
geben Fann, daß das Gedicht durch feine Sprache 
und feine Form zeigt, Daß es ſchwerlich aud nur 
in einem XTheile über das Sabr 1190 binaufges 
rüdt werden darf; ob er übrigens fo ficher 
ſteht, al& er audgefproden iff, werben wir unten 
feben. Dann heißt es ©. 6: „Wer fic) über 
diefe Kritik ein Urtheil zutraut, der lefe guerft von 
jedem Liede nur, was id) für echt erfläre, um fid 


©) Raiv fagt H.M. 6.59: „Es wird nur darauf an- 
fommen, ob die Snterpolationen bes zweiten Lieds im 
Ganzen ſchlecht genug find, daß man fie dem Ordner 
juttauen darf.‘ 


4 
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in den eigenthimliden Zon deffelben hinein zu 
finden, und dann zu verfuchen, ob ich dem Ein- 
geichalteten oder dem Nachfolgenden das Fremd: 
artige richtig angefühlt babe.“ Das foll nun ge: 
than fein, und der Lefer fol gefunden haben, daß 
alles Fremdartige durch die Ausicheidung entfernt 
ift, was folgt daraus für die Stüde, welche für 
Lieder angefehen werden? Dod wohl nur, daf 
fih eben nichts Frembdartiges darin findet, nicht 
aber, daß die Lieder, fo wie fie jetzt da fteben, 
auch wirklich vorher einzeln vorhanden waren und 
fo vorgetragen wurden. Andere werden dagegen 
urtheilen, daß Lachmann dasjenige ausgefchieden 
babe, was er, nicht aber fie für fremdartig bale 
ten, und diefe haben auch Recht, weil das Gefühl 
nur ein individuelles und fein objectives Erkennen 
if. Mil man aber dem äftbetifchen Urtheile in 
diefem Falle ein ſolches Gewicht beilegen, daß es 
auch über die gefchichtliche Eriftenz der Lieder ald 
foldjer zu entfcheiden babe, fo begründe man vor⸗ 
ber, ehe man außfcheidet, wenn man nidt einen 
Eirkel im Beweife machen will, daß die aufzufu- 
chenden Lieder unferm äfthetifchen Urtheile feinen 
Anftoß geben dürfen. Sonſt behält der Einwurf 
von 3. Grimm und Gervinu’ immer Gewidt, 
daß Ladmann fich von der BolkSpoefie eine zu 
vortheilbafte Vorftelung gemadt habe. Hr M. 
ereifert fich freilich gegen diefen Einwurf gar febr, 
indeß iff eben daraus zu fdliefen, daß er feine 
baltbaren Gegengründe vorbringen Fann. So glaubt 
er denn bier (S.4) die Gace mit Tiraden gegen 
den Auctoritätöglauben abgethan zu haben, welche 
wir in dDiefer Schrift am wenigften erwartet hätten. 
Denn der angeführte Grund, dag Lachmann ja feine 
Anfichten aus’ dem Gedichte felbft gefchöpft habe, 
iff von gar feinem Belang. Diefes, welches dod 
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als ein Ganzes vorliegt, enthält ja eben viel Ans 
ſtoͤßiges. Will er fich aber auf die außgefchiede: 
nen Lieder berufen, fo trifft ibn in diefem Falle 
der Bormwurf einer petilio principii, den Zarnde 
in feiner Schrift (©. 13) mit Recht der Hypo⸗ 
thefe gemacht bat. Wir dürfen alfo wohl fragen, 
aus welder andern Volksdichtung des zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderts Lachmann feine vors 
th:ilhaften Borftellungen von wee BVolfommens 
beit gefhdpft habe, und darauf eine Antwort erwarten. 

Menden wir und nun zu den einzelnen Grins 
den, aus welchen fic) die Unbaltbarteit der Lach= 
mannfden Hypothefe ergibt. Nur diefe, alfo 
nur, daß das Gedicht von der Nibelunge Noth 
feine Sammlung von Liedern fein Fann, wollen 
wir zeigen, nicht aber, daß es, fo wie es vorliegt, 
einen Berfaffer habe. Man werfe und alfo nicht 
ein, wie ed fdon einmal in gedanfenlofer Weife 
geſchehen iff, dag wir den Beweis zu führen hät: 
ten, den Lachmann auf ©. 2. 3 verlangt. 

Bon den wunderliden Heptaden und von den 
Gründen, welche fic aus den Bedenken gegen 
die Urfprünglichkeit‘der Handfchrift A ergeben, wols 
len wir bier abfeben. Auch die Kriterien, welche 
Lachmann für die unechten Strophen aufgeftellt 
bat, können wir bier nicht in ihrer Anwendung 
auf die einzelnen Strophen verfolgen. Das ift aud 
um fo weniger ndthig, da wir, felbft wenn fie die 
objectivfle Gültigkeit hätten und folglich alle Stros 
phen, in denen fie fih finden, mit zwingenden 
Gründen ausgefdieden wären, doch nod die dar» 
aus gezogene Konfequenz, dag bas Uebrige zwan⸗ 
zig Lieder ausmache, beftreiten würden. 

Aber einige Bedenken gegen diefe Kriterien fol: 
len nicht zurüdgehalten werden. Hr M. bat fie 
auf ©. ; in act jufammengefagt; ex at 
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wohl noch ein neunted und zehntes vergeffen, da 
auch Strophen audgeftoßen werden, welche keins 
von den acht Kriterien haben. — Bon den anges 
gebenen betrachten wir befonder& die drei erften, 
welche den Vers betreffen. Unter Ddiefen ftebt 
voran: „zweilylbiger Auftakt, wo fonft entſchieden 
echte Strophen in einem Liede oder Abfchnitt ibn 
nicht fennen.“ Das läßt fih nun ſchon hören, 
obgleih man doch noch einen rationellen Grand 
dafür zu vernehmen wünfdt, weshalb ein Dids 
ter, beffen Individualität wir aus’ andern Werken 
nicht fennen, darum, weil er in dreißig Strophen 
feinen zweifilbigen Auftakt angewandt bat, ihn in 
ber ein und dreißigften nicht anwenden darf. Dod 
gehn wir einmal in das Einzelne Sn Mr. 734, 

fol nad) Lachmann der zweifilbige Auftakt den 
Snterpolator verrathen, weil nad der Bemerkung 
zu 674 in dem fechften Liede nirgend zweiſilbiger 
Auftakt iff (vgl. H. M. ©. 43). Diefelbe Bes 
merfung verräth aber doch, daß in mehreren Stro⸗ 
phen des Liedes die Handfchrift wirklich einen 
zweifilbigen Auftakt bat, der aud) nicht bloß durch 
eine genauere Orthographie weggefdafft werden 
fann; denn in den Anmerkungen zu 677, 4. 722, 
3. 785, 1. 804, 1 find die vorgefchlagenen Bens 
derungen mehr als Herftellung einer genaueren 
Drthographie. Oder find het für heten und die 
Tilgung von und nur Veränderungen der Ortho⸗ 
gtaphie? Man müßte alfo das Kriterium fo fafs 
fen: Strophen mit zmeifilbigem Auftakt find aud 
dann unecht, wenn das Lied zweifilbigen Auftakt hat. 
— Uebrigens weifen wir nur kurz darauf hin, daß 
bereitö Rieger (Mhd. Verslunft S. 271) richtig bez 
merft bat, daß der srveifilbige Auftakt in feinem einzi= 
gen Liede mit Beftimmtbeit geleugnet werden dürfe. 

Das zweite Kriterium für die unechten Stro« 
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phen bilden gereimte Gäfuren. H. M. gibt hier- 
bei zu, daß deren in dem zwanzigſten Liede vier 
oder fünf vorfommen, von den andern elf, die 
W. Grimm Zur Gefcicte ded Reime S. 50 
angeführt hat, feien vielleicht nur zwei beabfichtigt. 
Aber woran fann man denn in diefem Falle fez 
ben, ob ein Reim beabfidtigt ift, oder nicht? 
Bielmehr hat Lachmann die ſechszehn Ausnahmen 
wohl deöhalb geftattet, weil die Strophen unge⸗ 
achtet ihrer innern Reime (man vgl. nur 3. B. 
2070. 2137. 2143) beibehalten werden mußten. 

Ebenfo verhält es fih mit dem dritten Krite- 
rium, dem Uebergange ter Gonftruction aus einer 
Strophe in die andere. Da H. M. nicht bemerkt 
bat, daß aud) diefed Kriterium unter Umftänden 
bei Seite gefeßt wird, fo wollen wir das thun. 
Allein in der Aventiure von Rüedigers Vode, die 
dem zmanzigfien Liede zugetheilt wird, finde ich 
vier Strophen (2076. 2081. 2085. 2117), welche 
durch die Gonftruction mit den vorhergehenden 
zufammenhängen; aud) anderwärts kommen folche 
vor, 3. B. 764. 1644, 1713. Freilid) können 
aud) diefe Strophen wegen ihres Inhaltes nicht 
aubgeftofen werden. nu 

Ohne hieraus die nahe liegenden Folgerungen 
zu ziehen, und ohne daß wir auf die übrigen 
Kriterien nod weiter eingehn, bemerken wir nur 
Folgendes. Da dad Gedidt nun dod eine 
Liederfammlung fein fol, fo finnte Semand auf 
den Gedanken fommen, ob in dem einen oder 
andern Liede nit noch andere biöher uribes | 
fannte Kriterien aufzufinden wären, durch welche 
bié dahin für echt gehaltene Strophen verdächtig 
würden. Lachmann bat ja aud) das dritte Kri: 
terium nicht felbft gefunden, fondern von W. Grimm 
angenommen. Es fommt dabei, wenn man Ad 
auf den Stanbpunft ber Lachmannianer verirkt, 


702° Gdtt. gel. Anz. 1855. Städ:70: 71. 


nur darauf an, daß der Berfuch durchgeführt wird 
und gelingt. Run bat fid) Refer. in feiner Ab: 
handlung (S. 56) einmal die Freiheit genommen 
(freilich ofne damit behaupten zu wollen, daß er 
Das angeblich einzeln gefungene Volkslied wieder 
bergeftellt babe) aus Ladmanns erflem Liede nad 
beitimmten Kriterien noch mehr Strophen zu ents 
fernen, und fiebe da! das Lied blieb doch noch 
lesbar, hatte einen individuellen Charakter und 
es wird ficher Feine der beibehaltenen Strophen 
einem von Lachmanns Anhängern den geringften 
Anftoß gegeben haben. 

Dod gibt Lachmanns Schule nicht leicht etwas 
zu, was von ihren Ausſprüchen abweicht. Daß 
Wenigfte, was man den Gegnern der Hypothefe ohne 
Schaden einräumen Linnte, wäre wohl dad, daß 
man es dahin geftellt fein ließe, in wie weit die 
Gorm der audgefchiedenen Lieder durch die, Arbeit 
des Ordners umgebildet wurde. Lachmann felbft 
nimmt ©. 6 eine geringe Umbildung derfelben 
an und bemerkt ganz richtig, daß, wenn Die Lies 
der nicht fo früh gefammelt und noch wenig um: 
gebildet geweſen wären (twas freilich wieder eine 
petitia principii ift), feine Kriti® auf unficherm 
Boden nicht viel vermodt haben würde. H. M. 
zeigt feine Abhängigkeit von Lachmann befonders 
dadurch, daß er häufig daß, was jener befchräntt 
oder als Bermuthung binftellt, für unbefchränft 
richtig und für eine Thatfache Halt. Gr fieht wohl‘ 
ein (S. 25), daß der Ordner, wenn er feine Thä- 
tigkeit auch nur auf Aenderung und Berbefferung 
ber Gndreime richtete, ein Ueberarbeiter oder Um> 
arbeiter gewefen wäre, und daß dann jede reins 
liche Unterfcheidung de8 Echten und Unechten ganz 
unmöglich fein würde, und nimmt deshalb an, 
daß die Lieder gar nicht verändert find. Uber er 
Hat bod ben Beweis dafür: nirgend gegeben, obs 
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gleid) man von Jedem, der eine Behauptung auf- 
ſtellt, dieſes zunäcft verlangt. Gr nennt nur 
(S. 26) die aufgerworfene Frage über die Umbils 
dung der Lieder fo müffig, daß fie geradezu thd» 
richt heißen muß. Freilich hat er nicht bedacht, 
daß ba’ Anathema der Xhorheit diefesmal auch 
Lachmann trifft. Diefer weiß auf die aufgewor- 
fene Frage, ob nicht die Reime verändert feien, 
auf ©. 2 nichts Anderes zu antworten, als daß 
man feine Spuren finde, daß dem Umdichter die 
freien Reime, wie fie nod) dreißig Sabre früher 
allgemein waren, irgend Noth gemacht haben, wo⸗ 
bei er aber doch den Einwurf zuläßt, dag man 
dem Ruoland des Strider aud nicht fonderlid 
anmerfe, daß darin das Gedicht Konrads umge: 
arbeitet fei. Derfelbe fagt S.6: Wenn fid aud 
etwa eifimal eins diefer Lieder einzeln aufgezeich- 
net finden follte, von allen Zufäßen und Bers 
fälfhungen werde ed nicht frei fein, der Schrei⸗ 
ber müßte e8 denn unmittelbar aus dem Munde 
des Dichter’ aufgefaft haben. Aber nicht allein 
Lachmann, aud W. Grimm hat Thorheit gefpros 
den. Derfelbe hat Bur Gefchichte des Reimes 
©. 51 die Vermuthung begründet, daß der Ord⸗ 
ner bes Nibelungenliedes den Endreim der Regel 
feiner Zeit näher gebradt babe. Aud) Wacker⸗ 
nagel (D. Lit. 205) nimmt an, daß dad Gedicht 
durch Umdichtung, mehr noch durdy Zudichtung 
in ein Ganzes vereinigt fei. H. M. belehre und 
denn, wie man einem Gegenftande, den man in 
feinem frühern Zuftande nicht gefannt bat, dod 
fpäter in einem andern Zuftande anmerken fann, 
dag er fic nicht verändert babe. Wenn er 
aber und dad im Allgemeinen nit zu zeigen 
vermag, fo wird er vielleicht beweiſen können, 
daß das Gedicht von Ruoland und in der Bears 
beitung def Siridetd fo vorliegt, wie es aus den 
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Händen Konrads fam, oder daß der Dichter dei 
jüngeren Ziturel die aufgenommenen Wolframſchen 
Bruchſtücke des gleichnamigen Gedichts gar nicht 
verändert hat, fo daß fie in fein Gedicht verwebt 
ihrer urfprünglichen Faffung nicht ferner ftehen, 
als etwa der Parzival in Lachmanns Ausgabe, — 
Und doch wiffen wir nicht einmal ficher, ob die 
einzeln gefungenen Lieder von den Nibelungen in 
einer vierzeiligen oder zweizeiligen Strophe abge: 
faßt waren, für welche legtere Ref. in feiner Wb: 
handlung (©. 14) nicht unerheblide Gründe vor: 
gebracht bat. Auch darf man von vorn herein 
mit 3. Grimm (Rede auf Ladymann ©. X) ans 
nehmen, daß die epifche Volkspoeſie wechielnden 
Veränderungen, Zufägen fowohl als Abkürzungen, 
in ganz anderer Weife ausgefeht gewefen fein 
müffe, al8 mas man Kunftpoefie zu nennen bes 
techtigt iſt. 

Hr M., der die Frage, ob die Form der Lieder 
nicht etwa verändert fei, für miffig bält, bat 8 
für gut gefunden, ein andered Bedenken ganz zu 
übergehn, bas fich auch bald geltend macht und 
von dem Ref. bereits in feiner Abhandlung erho⸗ 
ben if. Lachmann ging nur darauf aus, daß, 
was er für Zufäbe Bu den Volksliedern hielt, aus 
diefen durch Bergleihung mit den zunächſt vors 
hergebenden und nachfolgenden Strophen und dem 
Grundtone der einbeitlihen Abfchnitte auszufcheis 


- den; er hat es aber unterlaffen das Ausgeſchie⸗ 


dene mit allen übrigen Liedern zu vergleichen. 
Zeigt nun eine ſolche Bergleidung, daß Feine der 
audgefchiedenen Strophen von dem Berfaffer irs 
gend eines der Lieder herrühren Tann, fo Darf 
man allerdings auf die freilich dadurch nod nicht 
entfchiedene Frage eingehn, ob wir eine Lieders 
fammlung vor und baben. 
(Schluß folgt). 
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Braunfhweig 


Schluß der Anzeige: ».Zur Geschichte der 
Nibelunge Not von Karl Müllenhofl.« 

Sft aber das Umgekehrte der Fall, rühren, wie 
Referent für einige Partien in feiner Abhandlung 
bereité begründet hat (S.50) und für andere bei 
der Fortfeßung feiner Unterfuhung zu erweifen 
gedenft, mehrere der für eingefchoben erklärten 
Stüde fider von Berfaffern her, die anderwärts 
die angeblichen Bol€slieder gedichtet haben, fo wird 
die Annahme einer Sammlung einzelner Lieder 
mit Zufäßen von einem fupponirten Ordner fchon 
bedenflid, und die Begründung einer andern Ans 
fiyt über die Entſtehung des Gedichts ift gerechts 
fertigt. Zur Beranfchaulichung diene folgendes 
Beiſpiel. Geſetzt, e& wollte ein Dichter, tem das 
Ridelungenlied fon als ein Ganzes vorlag, die. 
nicht fagenmäßige Beſchreibung des Fetes (Str. 
264 f.) einfügen, welche Lachmanns drittes Lied 
bildet, mußte er. da nicht, um dad Feft mit dem 
Uebrigen in Sufammenbang zu bringen, in daß 
zweite Lied die Str. 255 u. 256 einfügen? Lind 
ergibt fig Daraus, dag Gernot en 256, wie 231, 

IJ [54] j 
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al8 Rathgeber auftritt, nicht eine gewiffe Wahr: 
fcheinlichfeit dafür? Oder fann man nur die Sache 
fo anfehn, wie Lachmann thut, daß etwa ein Ord⸗ 
ner oder fonft Iemand bas zweite und dritte Lied 
pulammengeftelt und, um fie in Verbindung zu 
ringen, Str. 255 und 256 eingefügt babe? — 
Wir bemerken nochmals, daß diefer gefehte Fall 
nur zur Grläuterung dienen fol. 

Wie fann man nun unfern Einwand, daß ei: 
nige Lieder und Snterpolationen von denfelben 
Berfaffern fein können und theilweife erwiefener 
Magen find, mit den verfchiedenen Gonfequenzen, 
die fi) darauf bauen laffen, vom Standpunfte 
der Lachmannſchen Hypothefe aus gründlic wis 
derlegen? Nur Dadurd), daß man zeigt, daß 
feine der außgefchiedenen Strophen von irgend 
einem Berfaffer der Volkslieder berrühren Fönne. 
Hr M., der (S. 56 f.) fo genau zu beflimmen 
weiß, welde Zufäge zu den Liedern alter, welche 
jünger find, und melde dem Ordner angehören, 
wird und auch wohl diefen Beweis liefern koͤn⸗ 
nen. Dod wird er ibm etwas fewer werden 
Denn von durdgreifenden Abmeichungen T 
Sprache und Form awifden den fammtliden Li 
dern einerfeits und den fimmiliden 3ufdgen a’ 
Dererfeits hat man bis jetzt nichts aufgewiefen; 
felbft dad, was man da, wo die Kriterien: zw 
filbiger Auftakt, gereimte Gafuren zc. nit vorh 
den waren, von einem fremdartigen, abmeichen 
Zone gefagt hat, fällt weg, fobald man den 
terpolationen im Ganzen die Lieder im Ganzen ge 
fiberftelt. Ift 3. B. der Ton des erften Liedes h 
und paffen deshalb die angeblich interpolirten, 
nicht fchlechten Strophen 61 — 67 nicht dazı 
paffen fie doch zu dem gewiß nicht berbe zu 
wenden Zone deb dritten Liedes. Weberhaupf 

men bie Bufäße den Liedern in Sprade un! 
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fo nahe, daß man, um diefen bedenflichen Um⸗ 
fland zu erklären, zu der Hypothefe feine Zuflucht 
nehmen mußte, daf die Lieder zwiſchen 1190 und 
1210 verfaßt, aber bereits 1210 gefammelt und 
geordnet feien, daß alfo zwiichen der Abfaffung 
des Alteften Liedes und der Ordnung des Gans 
zen nur zwanzig Jahre liegen, zwifchen der Abs 
faffung des jüngften und der Sammlung vielleicht 
noch nicht ein Sabr verftrichen war. Dabei ift 
denn, beiläufig gefagt, nod) nicht einmal erwiefen, 
daß die angeblide Sammlung nicht zehn oder 
funfzehn Jahr fpäter Statt finden fonnte. 
Menden wir und nun zu Lacmanns zwanzig 
Liedern, abgefehen von den angeblichen Zufägen. 
Ehe man annahm, daß fie einzeln gefungene Volks⸗ 
lieder waren und fpäter gefammelt wurden, hätte 
man ſich die Frage vorlegen jollen, wie viele dars 
unter von einem Berfaffer fein Finnen, wozu die 
Berechtigung fdon in dem äußern Umftande ges 
"geben iff, daß dad Gedicht in der Handfehrift als 
ein Ganges vorliegt. Haben die zwanzig Volks⸗ 
lieder auch zwanzig Berfaffer, fo ift nichts natürs 
licher, als daß fie zunächft auf irgend eine Art 
gefammelt wurden; haben fie alle einen Berfaffer, 
fo wird Ddiefer fie auch in der vorliegeriden Reis 
benfolge gedichtet haben; haben mehrere darunter 
einen Werfaffer, fo Fönnen die ältern von einem 
oder mehreren andern umgearbeitet, erweitert und 
fortgefegt fein. Daß ein ſolches Verfahren in der 
mittelalterlihen Dichtung nicht unerhört ift, zeigt 
der jüngere Ziturelund andere Gedichte. Auch H. M. 
wird principiell nicht dagegen fein, da er felbft annimmt, 
dag feine Gudrunlieder von einem Verfaffer find. 
Hr M. fagt S.26, die Frage nad den Berfafs 
fern der Lieder fei faum aufgeworfen. Allerdings 
bat fie Lachmann Paum berührt, dod hat Rel. vee 
seite in feines Abhandlung (G.35 |.) ene Unter 
[54 *) 
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fuchung über die Berfaffer der erften zehn Lieder 
angeftellt, wie Hr M. es nun auch thut und daz 
bei auf einige von und zuerft hervorgebobene Huntte, 
ae daß Siegfried in den erften acht Liedern aus 
iederland, fpäter aus Nibelungeland ift, gleichfalls 
Gewicht legt. — Um eine Grundlage für feine Unters 
fudjung über die Berfaffer zu gewinnen, bat Hr 
M. (was fonft nod) damit bewiefen werden fol, 
iff nicht abzufehen) die befondern Eigenthümlichkei⸗ 
ten der erften zehn Lieder von ©. 26 an in ta⸗ 
bellarifcher Form zufammengeftellt. Diefe Arbeit 
iff an und für fid) fleißig und zu verfchiedenen 
Sweden braudbar, am allerwenigften aber für 
das, was damit begründet werden fol. Dafür ift 
zu viel Unnüged und Unbraudbares darin, und 
der Berfaffer der Zabellen zeigt, daß er zwar zu 
fammeln verfteht, aber von der Beweidslraft des 
Einzelnen feltfame Begriffe hat. Oder ift ed nicht 
feltfam, wenn wir durd die Tabellen erfahren, 
daß da’ erfte und vierte Lied ein ano zoıwov ha= 
ben, während in dem zweiten und dritten Fein’ ' 
vorfommt, und daß wir fpäter vernehmen, daß 
Lied 1 und 4 nicht einen Berfaffer haben, wie 
man darnach erwarten follte, fondern verfchiedene? 
Kerner ift eine befondere Cigenthimlidfeit für das 
vierte Lied, Daß ed viermal ein enjambement hat, 
während das achte Feind bat; aber nah H. M. 
find beide von einem Berfaffer. Noch mehr muß 
e8 beftemden, daß die Tabelle über das achte Lied 
Morte, die bei der Schilderung einer Jagd nichts 
Auffäliged haben, wie Benennungen von jagdba- 
ten Dhieren (bern unde wisende 859, 2) und Kunſt⸗ 
ausdrüde ber Jäger ‘ein bracke der sö genozzen 
hat 875, 2) als befondere Eigenthümlichkeiten bins 
ftellt, worauf dann (©. 50) die Bemerfung ges 
gründet wird, daß tem Berfaffer deffelben eine Fülle 
felteuce und yum bell alterthiimlider Worte zu 
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Gebote geftanden babe. Bon folchen Worten habe 
ih (und man wird dem Refer. fchon ein Urtheil 
darüber zutrauen) in der Tabelle fein einziges bes 
merkt; die Kunftausdrüde der Jäger können nicht 
dafür gelten. Wenn fie auch begreifliher Weife 
da nicht vorfommen Pönnen, wo nicht gejagt wird, 
fo find doch mehrere von denen im achten Liebe, wie 
jedes beliebige Zägerlerifon zeigt, noch in fpäterer 
Zeit gebräuhlih *).— Dod feben wir, was Hr 
M. über die Berfaffer ber Lieder fagt. Bei dem 
zweiten gibt er zu, Daf man es wohl für ein jüns 
gered Product des Berfaffers des erften halten Fönnte 
(S.31), das fünfte und fiebente Lied find von ets - 
nem Berfaffer (6.47). Lied 7 (daf.) ift kaum 
jünger als 6, diefed hat aber wieder (S. 46) mit 
9 und 10 einen Berfaffer), obgleich e8 jünger ift, 
ale bie beiden andern. Endlich haben (SG. 50) 
4 und 8 einen Berfafler, wenn gleich da8 Tebtere 
metrifh jünger iff. — G8 ift bier nicht der Ort, 
die Wahrheit oder Unmwahrheit diefer Anfichten aus⸗ 
führlih zu prüfen; dod) geftatte man eine kurze 
Bergleihung mit dem was Ref. in feiner Abhand⸗ 
lung über die VBerfaffer der erften acht Lieder ges 
fagt bat. Wir zeigten dort, daß Lied 1 und 4 
auf einen Altern Berfafler binweifen, daß aber 
Lied 5 bis 8 jünger find und von einem gedichtet 
fein können. Wir fehen, daß H. M., obgleich er 
früher gefagt bat, daß man unfere Abhandlung 
für immer bei Setie legen und, um Berwirrun⸗ 
rungen zu entgehn, bei der Weiterforfchung völlig 
unberüdfichtigt laffen miiffe, nun damit fdon fo 
weit übereinftimmt, daß er felbft Lied 5 und 7 
einem Verfaffer zufchreibt. Aud) 2.6 gehört nag 

*) Bas 7. B. Heißt einen Jagdhund genoffen machen, 
erklärt nod Sartig in dem Lericon für Jager, Berlin 
1836, S. 206; ebenfo Döbel, Jagecpractica, Letpyig LWA. 
ye ⸗ 
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ibm wenigftend zu den jüngern (der angeführte 
Grund, weshalb es nicht denfelben Verfaffer haben 
fann, ift nicht ausreichend). Bei dem achten Liede 
mit feinen jüngern Formen, wird er jebt auch wohl 
nicht länger dagegen fein, daß es von bemfelben 
gedichtet fein Tann, der Lied 5 und 7 verfaßte, 
da wir gezeigt haben, daß Jagdausdrücke als folche 
nicht felten und auch nicht alterthümlich find. Zur 
Charakteriftil der Gründe, aus denen die Verſchie⸗ 
benbeit der Berfaffer gefchloffen wird, nur Folgen 
deb. Hr Mt. fucht die Verfchiedenheit der VBerfaffer 
von &. 1 u. 4, welde nach unferer Anficht von 
einem berrithren, befonder8 dadurch zu begründen 
(S. 28. 30. 37), daß das vierte ein frühere Bers 
bältniß Siegfried& mit Brünhild vorausfege, wovon 
in dem erften Feine Spur fei; zudem babe der 
Dichter deffelben nad) Str. 45. 49. 53 Siegfrieds 
Neigung für Kriembild für feine erfte gehalten. 
Aber wo follte, wo fonnte der vortrefflide Dich= 
ter des erften Abſchnittes, wenn er nur ein mas 
iger Erzähler war, von Brünhild fprechen? und 
wo fagt der Berfaffer des vierten, daß Siegfried 
früber ein Liebesverhältnig mit Briingild gehabt 
babe?— Doch genug hiervon. Wir dürfen ers 
warten, daß H.M., wenn er feine Unterfuchungen 
fiber die Berfaffer der Lieder noch gründlicher forts 
feßt, immer weiter von der Hypothefe einer Lieder⸗ 
fammlung abgebradt werden wird. 

Waren aber der ‚befondern Eigenthümlichkeiten 
in den Liedern nod) fo viele, daß alle verfchiedene 
Berfafier haben müßten, fo bliebe nod das zu 
beweifen, daß die ausgefonderten. Abfchnitte wirk= 
lich Lieder und zwar einzeln gedichtete und vorges 
tragene Lieder waren. Da die entgegengefehte Ans 
fit, daß Leine diefer Lieder für fich gedichtet und 
vorgetragen fein fann, daß alle in Sujammenbang 
unter fig und mit dem Banzen flehn, ſich m 
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jedem Zage mehr geltend macht, da auch Refer. 
diefen Punkt bereits in feiner Abhandlung (S. 34) 
gegen Lachmann hervorgehoben hat, fo durfte man 
erwarten, daß H.M. befonders diefe Bedenken ents 
Erdftete. Gr bemüht fih nun freilich im Einzelnen 
Dagegen zu fpredjen, indem er z. B. fagt, daß das 
erfte Lied, welches fo wenig eine Ginheit zeigt, daß 
man e8 ebenfo gut für zwei halten finnte und gehals. 
ten bat, welches aud) feinen einem Liede angemef» 
ſenen Anfang und, weil Siegfried die bejchloffene 
Werbung um Kriembild über Ritterfpielen vergefs 
fen zu haben fcheint, auch feinen Schluß hat, dod 
in Str. 13 und 129 einen marfirten Anfang und 
Schluß habe. Auch will er gar (während wir 
fhon zufrieden find, wenn die Erzählung da ens 
digt, wo fie zur Befriedigung der Hörer endigen 
fann) eine poetifche Einheit Darin nachweiſen, 
die in dem Gegenfabe von Siegfried Uebermuthe 
und Kriembilds mädchenhafter Scheu und Sartheit 
beftebn fol. ber wir vermuthen faft, daf H. M. 
und den Gab, daß die Rieder in dem engften Zus 
fammenbange mit einander ftehn und nur in Dies 
fem verftändlich fird, nothgedrungen zugibt. Denn 
er madt nicht allein manche Yeußerungen, die 
darauf Schließen laffen, 3.38. daß der Berfaffer des 
gweiten Liedes das erfte fehr wohl gefannt haben 
önne, daß jenes eine Art Fortfegung fei (S. 32), 
und daß das dritte fid) zu dem zweiten eben fo 
verbalte (S. 34), fondern er zerlegt auch die erften 
zehn Lieder nad ihrem nähern Zufammenhang 
(GS. 55 f.) in drei Gruppen, von denen die erfte 
1—3, die zweite 2. 4.4b (Lachmanns Fortfegung) 
und 5, die dritte 6— 10 umfaßt. Unter der Bors 
auéfegung, daß die Lieder fchon früh aufgefchries 
ben wurden (S. 19. 21. 22.55f.), meint er dann, 
daß diefe drei Gruppen früher für fic) in drei Lies 
derbüchern landen. Sa ex fiellt am Schwſſe rt 
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Abhandlung die Vermuthung auf, daß der Ord 
ner vielleicht fehon den ganzen zweiten Theil des 
Gedichte im MWefentlihen in der vorliegenden Ges 
ftalt vorfand, fo daß diefer die eigentliche Grund» 
lage des Gedichts bildete. — Wie konnte nur Hr — 
M. zur Unterflügung der Lachmannfchen Hypothefe 
folhe Unfichten vorbringen? Frelid wird nun 
durch die problematifchen Liederbiicher, bie Annahme, 
daß wir die Volfslieder wohl erhalten und unvers 
ftümmelt befigen, fefter begründet fcheinen, al& fie . 
Ladmann durch feine Anfichten von mündlicher 
Ueberlieferung erwiefen hatte; indeß bleibt dabei 
Dod nod) immer die bereits oben bervorgehobene 
petitio principii, daß die Lieder unverändert ers 
balten find, zumal da ©. 22 die Bermuthung 
aufgeftellt wird, Daß einzelne Kieder, ehe fie geſam⸗ 
melt wurden, ſchon durch mehrere Hände gingen. 
Aber er hat doch durch diefe angenommenen Lie= 
dergruppen und Liederbücdher die Hypothefe von 
dem Drdner, wenn nicht ganz fiber den Haufen 
geflogen, dod) bedeutend geſchwächt. Denn wenn 
die Lieder fchon in vier Bücher vereinigt waren, 
fo hatte der Ordner ja nur au’ diefen vieren ein’ 
zu machen, und das Ganze war fertig; er hatte 
alfo nichtE zu ordnen. Daß von einem Ordner 
nun nicht füglich mehr die Rede fein Tann, fühlt 
H. M. felbft, aber er will (vgl. S. 56) diefen uns 
gefährlichen und bequemen Namen dod noch lafs 
fen. Allerdings iff ber Name recht bequem; man 
weiß ja nun, weldem mythifden Prügeljungen 
man audgezeichnet fchlechte Strophen, die für früs 
bere Zufäße zu erbärmlich find, dann wieder doch 
{dine Strophen, die, wie Str. 17, auf den Zus . 
fammenbang des Ganzen deuten, zufchreiben Fann. 

Betrachten wir aber die Hypothefe von den Lies 
derbüchern für fich, fo zeigt fic, daß fle noch nicht 
einmal den Ramen einer wiffenfdaftliden Hypos 
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thefe verdient, fondern nur die Behauptung einer 
leeren Möglichkeit il. Denn faßt man diefe Mögs 
lichkeit auch wefentlid) anders, fo bleibt fie ebenfo 
wahrfheinlich oder unwahrſcheinlich, wie vorher. 
Statt der vier Liederbücher können wir ebenfos 
wohl nad) den beiden Haupttheilen de’ Gedichts 
zwei annehmen; dann fegte der Ordner nur diefe 
beiden zufammen. War aber gar das Ganje {chon 
in ein Liederbuch gefchrieben, fo hatte der angeb« 
lide Ordner gar nichts zu thun, al8 einige aués 
gezeichnet fchlechte und gute Strophen zu inter: 
poliren. — werden ſchon hiernach die Lie⸗ 
derbücher Niemand mehr beunruhigen. Oder ſol⸗ 
len wir noch weiter zeigen, wie wunderbar es doch 
iſt, daß, nachdem der Ordner das Ganze zuſam⸗ 
mengeſchrieben hatte, Niemand nun nod die ſchö⸗ 
nen zwanzig Volkslieder, die auch in ihrer echten 
Geftalt mit dem Sabre 1210 nicht auf einmal 
ganz abhanden gekommen fein werden, hören, les _ 
fen und auffchreiben mochte, daß in Folge defien 
fein einziged diefer Volkslieder auf uns gefommen 
ift, während wir von dem Gedichte etwa ein Biers 
telhundert Handfchriften befigen? Mder Hat etwa 
der Ordner die Fahrenden, die nah H.M. im Bes 
fig der Liederbücdyer waren, in Deutfchland aufges 
fudjt, ihnen alle ihre Gremplare abgefauft und 
nad Vollendung feiner faubern Arbeit vertilgt? 
Es ift ferner ein höchſt wunderbarer, aber doch 
fehr erfreulicher Zufall, daß die Lieder in den Bis 
hen gleich in fo ſchoͤner Ordnung niedergefchries 
ben waren, daß auf das erfte gleich dad zweite 
und auf diefed bas dritte folgte, daß nicht etwa 
in einem erft daß fünfte, dann dad vierte, Darauf 
das achte ftand, fonft hätte der Ordner, der ein 
fo einfältiger Menſch war, daß er in dem zweiten 
Theile vie Lieder 15. 16.17 durch einander wirrte 
(wel fie fo in bem Siederbude fanden?) avg 
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wohl diefe Ordnung beibehalten. Befonderé merk: 
würdig ift ed aber, daß das Lied von dem Dras 
chenkampfe Siegfried’, Das noch im 13. Jahrhun⸗ 
dert die blinden Straßenfänger vortrugen (D. Hel= 
denf. 173) und und ein guted Gefchic in einem 
alten Drude erhalten bat, in keinem Liederbuche 
fland und wohl deshalb nicht mit in die Samm⸗ 
lung des Ordners fam. Andere meinen freilich 
(vgl. Wadernagel Gefchichte d.d. L. S. 206), der 
Berfaffer des Gedichte habe Siegfried Drachen 
kampf und die Erwerbung des Horte mit Kunft 
durch Epifoden (vgl. Str.88) in das Ganze ver: 
flochten, inde§ verfchlägt das nichtö gegen den ges 
lungenen Verſuch, aus dem fid) die fonnenflare 
Wahrheit ergeben hat, daß das Gedicht ungeadhtet 
feiner poetifden Einheit, auf eine rein mechanifche 
Weife durch ein Ordnen und Zufammenfchreiben 
von Liedern in vier Liederbücher und ein Zuſam⸗ 
menfchreiben diefer vier in ein Buch mit Hinju- 
fügung von ſchlechten und guten Strophen ent: 
ftanden ift, welded Alles freilich erft die „vorur= 
theilöfreie Kritik“ uns lehren Eonnte. 

Weil wir und wohl zu lange bei diefer unfrucht⸗ 
baren Hypotheſe aufgehalten haben, wollen wit 
die Gründe, welche zu ihrer Unterftiigung an 
ders woher, ald aus dem Gedichte genom: 
‘men find, kürzer befprehen. Man hat fic auf 
Seugniffe berufen, aus denen hervorgeht, daß (vgl. 
Lachmann ©. 1) beinahe hundert Sabre früher, 
dag im Verlaufe des dreizehnten Jahrhunderts 
und fpäter Xheile der Nibelungenfage von deut: 
fyen Sängern einzeln vorgetragen wurden. Dad 
ift gang richtig; aber man hat fid) nicht die Mühe 
gegeben zu ermweifen, daß auch nur eines der ers 
wähnten oder angedeuteten Lieder früherer und {pds 
terer Zeit Dem Inhalte nad genau mit den anges 
aommenen Beinen Ribelungenliedern flimme. Mas 
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gegen bat Ref. in feiner Abhandlung (S. 7 fg.) 
aué bdenjelben Zeugniffen und der Bergleidung 
anderer Quellen gezeigt, daß die einzeln vorgetras 
genen Stüde viel größere Abfchnitte der Gage 
umfaften, von denen etwa fünf dem Inhalte nach 
unferm Gedichte entſprechen. Wir wollen hier das 
dort Ausgeführte, das bis auf den heutigen Tag 
faum in einem Mebenpunfte widerlegt ift, nicht 
wiederholen und nur auf ein deutliches Zeugniß 
nod einmal die AufmerFfamleit lenken. An dem 
Gedichte von Siegfried Jugend heißt es am 
Schluſſe, Str. 179: 
Die drei briderKrimhilde Wer weiter hören will 
So wil ich ihm hie weisen Wo er das finden söl 
Der les Seifrides hochzeit So wirt er des bericht 
Wiees dieachtjargienge Hiehateinend das dicht. 
Da nah Str. 161 der Zwerg Cugel Siegfried 
vorhergefagt bat, daß er Kriembild nur acht Jahre 
befigen, Dann aber durch Mord fein Leben verlies 
ten werde, fo umfaßte dad erwähnte Gedicht von 
Siegfrieds Hochzeit die acht Sabre von der Grs 
werbung Kriembildé bis zu dem Vode des Helden; 
es entfprad) alfo, wie auch bereits 23. Grimm 
(D. Heldenf. S.259) ähnlich gefchloffen bat, dem 
Inhalte nad dem heile unfers Nibelungenliedes, 
welder etwa mit der Einladung zu dem Fefte am 
Rheine (Str. 663) oder felbft mit Str.637 begann, 
darauf den Streit der Königinnen und Siegfried 
Bod erzählte. Diefer Theil umfaßt aber nach Kach= 
mann Annahme drei, oder wenn man den Uns 
bang bis Str. 1082 mit dazu rechnet, felbft fünf 
Lieder, die unter fi fo enge zufammenhängen, 
dab H. M., indem er auch hier wohl der Wahrs 
heit eine Gonceffion macht, dedivegen annimmt, daß 
fie eine Liedergruppe bildeten. — Bon den Gründen, 
welche aus dem Berlaufe der deutihen VDichtung 
Pergenommen find, heben wit nur hervor, dah Ladys 
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mann (©. 4) in Beziehung auf die früher nicht 
gebräuchlichen reinen Reime des Nibelungenliedes 
die Anficht aufgeftellt hat, daß die Volkspoeſie nicht 
darin voranging, fondern nachfolgte. Geftattete er 
bier alfo, wie in andern Punkten, einen Borgang 
der Kunftdichtung, fo ift nicht abzufehen, da dem 
Kibelungenliede fchon feft zufammenhängende Er⸗ 
zählungen, von Geiftliden, Edeln und Kahrenden 
verfaßt, vorangingen, und da unter diefen einige, 
wie Ruother, der deutfchen Heldenfage angehören, 
weshalb nicht mit der Annahme der vollfommnern 
Formen der böfifchen Poefie aud) der Berfuch ge: 
macht fein follte, ein zufammenhängende& Epos 
berzuftellen. — Hr M. fucht ſolchen und andern 
Einmwürfen, die gemacht werden fönnen, durch eine 
neue Hypothefe zu begegnen, die ebenfo unbaltbar 
ift, wie die von den Liederbüchern. Nachdem er 
gefagt bat, daß unfere Volksdichtung nichts An: 
dered fei, als die nationale Poefie, die hervorges 
gangen aus der Anſchauungsweiſe, die einft in 
vorbiftorifder Beit dab ganze Leben des Bolks 
durchdrang und geftaltete, Dann einer neuen, zus 
nächſt unter dem Einfluß des Chriſtenthums fich 
entividelnden Bildung unterlag und, nachdem fie 
mehrere Wandelungen durchgemacht und in immer 
engere Kreife zurüdgedrängt war, endlich abftarb 
(wobei er alfo Volksdichtung und nationale Dich⸗ 
tung für identifh nimmt und jene nicht der Kunſt⸗ 
dichtung gegenüberftellt *), entwidelt er (S.11 f.) 
folgende Unfichten über die Dichtungen der deuts 
fhen Heldenfage. Diefe haben im nadften Zus 
fammenbange mit dem böfifchen Heldenleben ges 
flanden: das Nationalepos fei im reife des Ge⸗ 
folge = und hHöfifchen Heldenlebens entftanden, ges 

*) Wer den Unterfchied zwiſchen Volksdichtung und 


Kunſtdichtung nit gelten laffen will, der beweife zunächſt, 
daß es PiRosiih nit vorhanden IR. 
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pflegt und audgebildet, im zwölften Jahrhundert 
babe man ed nod weſentlich in derfelben Stellung 
zu denfen, wie zu Anfang, Das Abfinken der 
Ipätern Gedichte aus bem Kreife der deutfchen Hels 
denjage führe auf den Schluß, daß früher einmal, 
al8 die Nibelungen und Gudrun entftanden, fid 
edlere Kräfte ihr widmeten, und diefe edleren Pfle⸗ 
ger Der alten Kunft finnten nur in den Kreifen 
gefucht werden, denen die neuen böflfchen ‚Dichter 
angehörten. Unter den Liedern von den. Ribeluns 
gen fei fein einziges, das nicht den ritterlichen 
Sänger verrathe. Die neue böfifche Poefie, die 
mit Heinrich von Belde® beginnt, obgleich ihrem 
Wefen und ihrem Charakter nach dDurdaus modern, 
fiehe doch in ihrem Zufammenhange mit dem ges 
felligen Leben, an das fie fid) in allen ihren Fors 
men anfdjliefe, nur al& eine Kortfegung der alten 
volksmaͤßigen Dichtung da.— Durch alled dab wird 
nun freilid nicht im Geringften bemiefen, daß daß 
Gedicht von der Nibelunge Moth eine Sammlung 
von Bolfsliedern ift, ded) wollen wir auch Ddiefe 
überrafchend neuen Anfichten in der Kürze prüfen. 
Der Berf. beruft fid) dabei auf feine künftig er- 
fheinende .deutfche Alterthumslunde; wir wollen 
fiber dieſes Fünftige Werk nicht aburtheilen, aber 
wir Finnen uns doch nur an die Gründe halten, 
die er jet fchon vorbringt. Betrachten wir diefe 
näher, fo dürfen wit fagen, daß wir nicht leicht 
eine wiffenfdaftlide LUnterfuhung gelefen haben, 
die fo vicl methodifche Fehler zeigt, wie Diele. 
Womit beweif't Hr M., daß das deutfche Natios 
nalepo8 nod im zwölften Jahrhundert in derfels 
ben Stellung gewefen fei, wie in den erften drifts 
lichen Zeiten? Mit keinem einzigen Zeugniffe, dab 
auch nur da’ zehnte Jahrhundert erreichte. Dir 
wird durch Die Sagen von dem Spielmann Bolo 
Yet, von Hecand in der Gudrun irgend etwab Kür 
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den Stand und die Stellung der Dichter erwiefen, 
die im zwölften Jahrhundert die zwanzig Nibeluns 
enlieder dichteten und vortrugen? Gr weife und 
Pre diefed Jahrhundert doch nur einen ſolchen cit: 
terlihen Sänger an den deutfchen Fürftenhöfen 
nad. Der Bhurgauer Albrecht von. Kemenaten, 
der einzige Name, an den er fic) klammert (S. 9), 
war ein Zeitgenoffe Rudolfé von Ems, gehörte 
alfo dem Ddreizehnten und nah Hr M. felbft noch 
nicht einmal dem Anfange defjelben an; zudem ift 
feine ‚Identität mit dem gleihnamigen Dichter des 
Goldemar bid jeht nicht erwiefen. Womit beweift 
ec ‚ferner, daß Die moderne hofiſche Dichtung nur 
als eine Gortfegung der alten volksmäßigen Dich- 
tung da ftehn; zumal da Heinrich von VeldeF nad) 
Gottfried von Straßburg, was die neueften For⸗ 
fyungen beftätigt haben, feine Kunft aus Frank⸗ 
reich holte und dads erfte Reis in deutfder Zunge 
impfte? Daraus, daf fic) in Sprache und Form 
beider Dichtungen einige Beriihrungspunfte zeigen, 
die fchon hinlänglich von Andern hervorgehoben find. 
Wenn Wolfram von Eſchenbach z. B. nah Grimms 
Gr. 4, 406 die in dem Volksepos beliebte Weife, 
einen Namen im Genitiv zwiſchen den Artikel und 
das regierende Gubftantiv zu fegen, einige Male 
anwendet, fo zeigt das nur, daß er einen Sprach⸗ 
gebrauch, der fi bei andern höfifchen Didtern 
nicht findet, eben nicht Durchaus mied, fommt aber 
gegen den durchgreifenden Unterſchied, der fonft 
zwifchen der ritterlih= und vollsmäßigen Cpif 
Statt findet, nicht in Betracht. Bor Alem hatte 
Hr M. dagegen zu beweifen, daß ein Volksdichter 
guerft die vollfommneren Reime anwandte, und 
daß diefem, nicht aber-Heinrid) von Velde! , die 
höfiſchen folgten. Das übergeht der Verf., will 
aber feine Anfiht Dadurch unterftigen, daß ein⸗ 
gene göffhe Dichter bisweilen Anfpielungen auf 
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die deutſche Heldenfage machen, wodurch fie eben 
fo wenig gehalten wird, alé wenn man auß der 
Grmähnung des Gulenfpiegelé und, um mit Rol 
lenhagen zu reden, ähnlicher Schandbücher bei den 
gelehrten Dichten des 17. Jahrhs. irgend einen 
Schluß auf die Stellung der Verfaſſer unferer 
Volksbücher machen, und nach einzelnen Berüh⸗ 
rungspunkten mit der BolfEpoefie annehmen wollte, 
daß die mit Opib entfchieden durchdringende mo» 
derne Kunftpoefie nur eine Fortfegung der alten 
volfsmäßigen fei. Bon allen den Zeugniffen und 
Berhältniffen, welche gegen feine Hypothefe fpre: 
den, fagt H. M. Fein Wort. Wir wollen bier 
nur bervorbeben, daB fidh bereitd an dem Hofe Ludwigs 
des Frommen rin Gegenfag gegen die nationale Dichtung 
erbob (D. Heldenfage S. 27), daß diefe nach vielen Zeug. 
niffen, melde Wackernagel fron im Sabre 1827 in feiner 
Ausgabe des Weffobrunner Gebetes zufammengeftellt hat, 
von der Geiftlichkeit beftig verfolgt wurde, daß an dem 
deutihen Raiferbofe unter den Ottonen von Hofpocten, fo 
viel wir wiffen, feine Lieder der deutſchen Heldenfage, 
wohl aber ganz andere lateiniſche vorgetragen wurden, 
daß endlih nad dem Chronicon Quediinburgense, wel. 
des mit 1025 fließt (D. Helvenf. 32) von Dietrid von 
Bern, ehemals dad gemeine Bolf (olim rustici) fang, 
welches dod wohl nicht die höftfchen Kreife bilden konnte, 
in denen das deutſche Nationafepog entfland, gepflegt und 
ausgebildet wurde. Die vulgaris fahulatio et cantilena— 
rum modulatio von Dietrid von Bern, woraus Edehard 
tm Chronicon Urspergense berichtet (D. Heldenf. 36), deus 
tet doch anc fider nicht anf eine ausfchließlich oder nur 
vorzugsweife im reife des höſiſchen Heldenlebend gepflegte 
Poefie. Aus folhen Zeugniflen und dem Verlaufe der 
deutihen Dichtung überhaupt läßt fig, wenn man nar 
nit den Grundtppud der wirklichen deutſchen Volksdich⸗ 
tung verfennt und wenn man nicht obne Grund das ver⸗ 
wildert nennt, was dem Urfprünglichen doch fehr nahe 
flebt, ‚gerade das Gegentheil beiwiefen, daß das deutſche 
Rationalepos feit der Einführung des Chriftenthums, na⸗ 
mentli® aber nad Karl dem Großen, aus den höheren und 
ebilbeten Kreifen Immer mehr verdrängt wurde, dod 6 
4 bed ungeagtet im Bolle forterpielt, durch ven EinAud 


al 
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der ritterlihen Qunfididtung ſich wieder Eingang veridaff 
und zu einer neuen Blithe gelangte, die mit und dur 
den Berfall verfelben ſchnell wieder finfen mußte. — Wen 
aber ©. Dt. aus Zeugniffen etwas fließt, was nicht da 
aus gefchloflen werden fann, wenn er das was für fri 
here Zeiten richtig iff, mit dem nichts fagenden allgeme 
nen Gage: „fo fehr hatten fih die Berhältniffe zu Ent 
des 12. Jahrhs noch nicht verändert” (6. 12), auf fp 
tere überträgt, dann aber dod Sclüfle aus der Didtun 
des 14. u. 15. Zahrhs für das zwölfte guriidweift, wen 
er endlid alle Zeugniffe, welche gegen feine Hppothe 
fprechen, nicht entfraftet, fie vielmehr ganz unberüdfichtig 
läßt, fo find das fo arge methodifche Fehler, wie fie nu 
gemadt werden können, und ber bisher angenommer 
Sag, daß die Dichter des deutichen Nationalepos, möge 
fie nun Edele geweien fein oder nicht, in der Annabm 
vollfommnerer Reime der böfifhen Poefie nicht vorangis 
en, fondern nadfolgten, bleibt beftebn.— Da nun, wi 
don bemerkt, diefe Hppothefe aud nichts für den Ga 
beweift, daß bad Gedidt von der Nibelunge Noth ein 
Sammlung von 20 oder, wie der Vf. will, von 21 Volle 
liedern fei, fo dürfen wir fchließlich wohl fagen, daß DH. M 
durch die neuen Gründe, welche er für Ladmanns Annahm 
vorgebracht hat, erft recht gezeigt hat, wie unbaltbar diefe if 
Solgmann und Zarnde haben dagegen, wie man aud im Ein 
zelnen über die Richtigkeit ihrer Anfichten urtheilen möge, fic 
dadurch, daß fie fich mit ihren begründeten Zweifeln a 
einer unbegründet ausgefprodmenen Behauptung (daß Lag 
mann feine Anfiht über die Hanpfarift A niemals bewie 
fen bat, geftebn felbft mehrere feiner Anhänger zu) den fide 
zu erwartenpen heftigen Angriffen der Gegner ohne Scheu aud 
feßten, dad Verdienft erworben, weitere Unterfudungen übe 
unfer Nationalepos von einem andern Standpunkte aus nad 
drüdlich angeregt gu haben. Wir werden Niemand, der nac 
le Prüfung unferer Gegengriinde dod nod an de 
ieder- und Örbnerhppotbefe fefhält, deshalb verdammen 
glauben aber binlanglic gezeigt gubaben, daß fie weit dapoı 
entfernt ift eine Thatfache zu fein, vielmehr wegen ihrer ungu 
länglihen Begründung ſchon fest durch und durch erfchütter 
tft, obgleich H. M. früher prophegeite, daß fie alle Zeit feſt Reb 
werde. — Lacdmannd große Berdienfte um die Wiſſenſchal 
werden nichtim Geringften dadurch geſchmälert, wenn die Zei 
lehrt, daß er in Dem einen ober andern Punkte nicht dad Rich 
fige getroffen pat. W. M. 
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Göttingen 


Bandenhöd und Ruprecht 1855. Thoth oder 
die Wiffenfdaften der alten Aegypter, nach klaſſi⸗ 
fden und dgyptifden Quellen bearbeitet von Dr. 
Mar Ublemann, Privatdocent in Göttingen. 254 
S. in Octav. Mit einer zinkographirten Tafel. 


Die Kenntnif des alten Aegypten hat in den 
legten Jahren durch ticfered Gindringen in die alts 
ägyptifhen Sdiriftgiige und durch Anfammlung 
des mannichfaltigften Denkmäler und Kunſtſchätze 
in den europäifchen Mufeen, fowie durch Berdfs 
fentlidung der leßteren fo entichiedene Fortſchritte 
gemacht, daß gewiß der Berfud gerechtfertigt ers 
fcheint, Ddiefelbe durch eine allgemein veritändliche 
Behandlung aud in weiteren Kreifen zu verbrei« 
ten und ihre den Platz anzumeifen, der ihr in Der 
Reihe der übrigen MWiffenichaften gebührt. Cine 
Bekanntſchaft mit den Staatdeinrichtungen, Sits 
ten und Gefegen, mit der Religion, Aftronomie, 
Aftrologie, Chronologie und Geſchichte der alten 
Aegypter if dem Theologen ebenfo wie dem Phi⸗ 
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der riiterlihen Kunfididtung fid) wieder Eingang verichaffte 
und au einer neuen Blüthe gelangte, die mit und durch 
den Berfall derſelben fchnell wieder finfen mußte — Wenn 
aber H. M. aus Zeugniffen etwas fließt, wad nicht dar- 
aus gefdloffen werden fann, wenn er dad was für frü- 
bere Zeiten richtig iff, mit dem nichts fagenden allgemei- 
nen Gage: ,,fo fehr hatten fid die Verhältniffe gu Ende 
des 12. Jahrho nod nicht verändert” (S. 12), auf fpä- 
tere überträgt, dann aber dod Schlüfle aus der Dichtung 
des 14. u. 15. Zahrhs für das zwölfte zurückweiſt, wenn 
er endlid alle Zeugnifie, welche gegen feine Hypothefe 
ſprechen, nit entkräftet, fie vielmehr ganz unberüdfichtigt 
läßt, fo find das fo arge methopdifche Fehler, wie fie nur 
gemacht werden fonnen, und der bisher angenommene 
Sag, daß die Dichter des deutichen Nationalepods, mögen 
fle nun Edele gewefen fein oder nicht, in der Annahme 
vollfommnerer Reime ber böflichen Poefie nicht vorangin- 
en, fondern nachfolgten, bleibt beftebn.— Da nun, wie 
chon bemerft, diefe Hppothefe aud nichts für den Gag 
beweift, daß dad Gedidt von der Nibelunge Noth eine 
Sammlung von 20 oder, wie der Vf. wid, von 21 Volks⸗ 
liedern fei, fo Dürfen wir ſchließlich wohl fagen, daß H. M. 
durch die neuen Öründe, welde er für Lachmanns Annahme 
vorgebracht hat, erft recht gezeigt bat, wie unhaltbar diefe if. 
Holpmann und Zarnde haben Dagegen, wie man aud im Cine 
zelnen über die Richtigkeit ihrer Anfichten urtpeilen möge, fid 
dadurch, daß fie fic mit ihren begründeten Zweifeln an 
einer unbegründet ausgefprochenen Behauptung (daß Lach⸗ 
mann feine Unfit über die Handidrift A niemals bewie- 
fen hat, geftebn felbft mehrere feiner Anhänger gu) den ficher 
zu erwartenden heftigen Angriffen ber Gegner ohne Scheu aus⸗ 
feßten, das Verdtenft erworben, weitere Iinterfuchungen über 
unfer Rationalepos von einen andern Standpunkte aus nae 
drücklich angeregt gu haben. Wir werden Niemand, der nad 
gemifienbafter Prüfung unferer Gegengriinde dod nod an ber 
teder: und Orodnerpppotbhefe fetbalt, deshalb verdammens 
glauben aber hinlänglich gezeigt gubaben, daß fie weit davon 
entfernt ift eine Thatſache zu fein, vielmehr wegen ihrer unzu⸗ 
länglihen Begründung ſchon feßt burch und durch erfchüttert 
{ft, obgleich 9. M. früher propbezeite, daß fie alle Zeit fet hepn 
werde. — Lachmanné große Berdienfte um die Wiſſenſchaft 
werden nicht im Geringften dadurch geſchmälert, wenn die Zeit 
lehrt, daß er In dem einen oder andern Punkte nicht dad Rich⸗ 
Sige getroffen pat. BW. M. 
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Die Kenninif des alten Aegypten hat in den 
legten Jahren durch ticfereds Gindringen in die alts 
ägyptifhen Sciriftzüge und durd Anfammlung 
der mannidfaltigfien Denkmäler und Kunſtſchätze 
in den eutopäifchen Mufeen, fowie durch Berdfs 
fentlihung der legteren fo entichiedene Fortfchritte 
genadt, daß gewiß der Verſuch gerechtfertigt ers 
fcheint, diefelbe durch eine allgemein veritändliche 
Behandlung auch in weiteren Kreifen zu verbrei« 
ten und ihr den Pla anzumeifen, der ihr in Der 
Reihe der übrigen Wiffenfchaften gebührt. Gine 
Belanntfchaft mit den Staatseinrichtungen, Sits 
ten und Gefegen, mit der Religion, Aftronomie, 
Aftrologie, Chronologie und Geſchichte der alten 
Wegypter iſt dem Zpeologen ebenjo wie dem Dos 
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lologen unentbehrlih, da bie frühe Kultur des 
ägpptifchen Volkes nicht allein unmittelbar auf die 
Gbrder, fondern auch auf Griechen und Römer 
einen nicht zu verfennenden Ginfluß geübt bat. 
Mie wichtig aber die Kenntniß dgyptifder Alters 
thuméforfdung aud) für andere Wiffenfchaften fet; 
wie fie dazu beitragen muß, die heilige Schrift 
und fi) über Aegypten verbreitende Stellen klaſ⸗ 
fifcher Schriftfteller richtig verftehen, erklären oder 
berichtigen zu können, Davon nur ein Beifpiel. 
Nod) v. Bohlen (Einleitung zur Genefis S. 373) 
und Tuch (Commentar zur Gen. S. 315) haben 
die befannte Stelle in der Genefiß XL, 10 ans 
gefeindet, weil in Dderfelben der Weinbau in Ae⸗ 
gypten vorausgefegt werde, welder erft nad Pfams 
metichs Zeit nothdirftig im Nilthale verfucht wors - 
den fei. Beide Gelehrte ſtützten ſich hierbei haupt⸗ 
ſächlich auf die Stelle bei Plutarch, welcher allers 
dings fagt: „Sie tranfen ihn (den Wein) nicht 
vor Pfammetid, und brachten ihn aud) nicht zum 
Opfer.” Diefen Widerfprudh Plutards mit der 
heiligen Schrift Fönnen nur die dgyptifden Denk⸗ 
mäler löfen, und dieſe beweifen in der Bhat, daß 
. Plutarhs Angabe eine irrige gewefen fein, oder 
wenigftené anders gedeutet werden miiffe. Nach 
Ghampollion (Briefe. S. 51) findet fih in den 
Grotten von Beni Haffan dargeftellt „Weinbau 
und Weinlefe, das Forttragen und Wbbeeren der 
Zrauben, zwei Arten von Preffen, das Auffülen 
in Flaſchen oder große Krüge und das Foriſchaf⸗ 
fen in den Keller 20.” Andere Stellen, welche 
nad den Denfmälern den ägyptifhen Weinbau 
behandeln, find bei Rofellini (ll, 1 ©. 365 ff.) 
und Milfinfon (Th. W. S. 143) nachzufehen. 
Sole Darftellungen des Weinbaued finden fic 
aber nicht bloß in den Gräbern aus der Zeit der 
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18ten Dynaftie, fondern aud in denjenigen, welche 
in die Zeit der älteften Dynaftien gehören. Diez 
fed Beifpiel möge genügen, um barzuthun, von 
wie großer Bedeutung die Kenntniß des alten Ae⸗ 
gypten fei und werden Pünne. 

Der Unters. hat nun verfud, in oben. genanns 
ter Schrift ein Bild von den Wiffenfchaften ker 
alten Aegypter zu entwerfen, und bei Behandlung 
diefe® Theile ägyptifcher Alterthdmer auch mög« 
lihft viel andere Punkte derfelben, welche zu jes 
nen in irgend einer Beziehung fteben, bherbeigugies 
ben. G6 find dabei außer einigen bibher unübers 
fegten Hieroglyphenterten, wie Eefonders dem Zus 
tiner Dodtenbuche (Leipzig 1842) hauptfächlich 
diejenigen Abbildungen ägyptifcher Denkmäler 
und Wandgemälde benußt worden, welche fid in 
der befannten Description de l’Egypte, bei R os 
fellini in deſſen Monamenti dell’ Egitto e della 
Nubia und in Willinfons vortrefflidem Werke 
»Manners and customs of the ancient Egyptians« 
finden; endlich find Ddiefe dgyptifden Denfmäler 
und Urkunden und die aus denfelben gezogenen 
Schlüffe auf daB Sorgfältigfte mit den Angaben 
griechifcher Schriftfteller, namentlich mit den Nach⸗ 
richten bei Herodot, Diodor, Plutard), Klemens 
von Alerandrien und U. verglichen worden. 

Auf eine Bertheitigung der Art und Weife fei: 
ner Hierogipphenentzifferungen glaubt der Verf. 
um fo weniger von Neuem eingehen zu müflen, 
da er fein Gyftem in feiner Schrift De veterum 
Aegyptiorum lingua et literis. Lips. 1851 deuts 
lid) ausgeiprochen und durd feine Entzifferung 
der Infchrift von Roſette (Leipz. 1853) beftätigt 
und befeftigt hat. Bon den Grundfäßen des ges 
wif verdienftvolen Champollion in einzelnen 
Punkten abzumweichen, Fann jest um fo weniger 
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Vorwurf verdienen, nachdem nach bes Berfs Bors 
gange aud) Champollions bebdeutendfter Schüler, 
de Rouge in Paris in feinem Mémoire sur l’in- 
scription du tombeau d’Abmes, chef de nau- 
toniers erklärt bat, »que la traduction de ces 
lignes efit été impossible dans l’&tat ob Cham- 
pollion a laissé la science &gyptienne.« Was 
nun die Anordnung des Stoffes felbft betrifft, fo 
find nach einer Burgen allgemeinen Ginleitung in 
vier Kapiteln, entfprechend unfren neuern vier Fa⸗ 
cultdtéwiffenfdaften, zunächſt die Bheologie, dann 
die Rechtswiſſenſchaft, dann die Argneifunde und 
endlich die Philofophie der alten Aegypter behan⸗ 
belt. ede’ Kapitel zerfällt dann wieder in ein⸗ 
zeine Abtheilungen. In dem erften § ded erften 
bon der dgyptifchen Theologie handelnden Kaz 
piteld wird sunddft das Berhaltnif derfelben zu 
den übrigen Religionen deb Alterthums befprochen, 
und auf. die allen alten Religionen gemeinfamen 
Momente aufmerkfam gemacht, in dem $ 2, wel: 
cher die Agyptifche Religion im Allgemeinen cha⸗ 
tafterifirt, Dad derfelben zu Grunde liegende aftros 
nomifche Princip erwiefen. In § 3 Hat der Un- 
terz. verfucht, das Hauptfidlidfte „über den Schb⸗ 
pfer und die Schöpfung, wie diefe in dem ägyp⸗ 
tifhen Zuriner Hymnolegium behandelt werden, 
zufammenzuftellen, indem in diefem Buche Ofiris 
(Ammon) deutlih al8 Schöpfer, Erhalter und 
Richter der Welt hervortritt; SS 4 und 5 find 
ferner die 7 Planetengottheiten und die 12 gro- 
fen Zodlafalgdtter zufammengeftellt, welche beide 
Götterordnungen nod Edermann (Religions: 
gefch. u. Mythologie. Halle 1845. I. S. 80) nicht 
vollftdndig geben zu können fic) beklagte. An 
dieſe Gottercyflen fchließt fic die Mythe von Dfis 
siß und Sfis § 6, und ein Berfuch, diefelbe aſtto⸗ 
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nomifd, pbyfifd und biftorifch zu deuten, dann 
§ 7 die Lehre der Aegypter von dem Leben nad 
dem Vode, wie ja befanntlicdy Herod. Ul, 123. den 
Aegyptern zufchreibt, zuerfi gelehrt zu haben, daß 
die Seele unfterblich fei. Die folgenden §§ bans 
deln von den heiligen Dhieren und den verfchies 
Denen Anfihten der Alten über den Urfprung der 
Berehrung derfelben, von dem Priefterthume, Gul 
tus, den Proceffionen und Feften. 

In das zweite Kapitel (S. 79 ff.), welches 
von der Rechtswiſſenſchaft handelt, bat ein 
großer und bedeutender Theil der Agyptifden Ars 
chäologie mit bineingezogen werden können. Es 
wird natürlich § 11 gunddft von der Staatöver- 
faffung gefproden, und Died führte nothwendig 
auf Die verfchießenen Kaften und eine Gharafteri- 
flif der Rechte, Pflichten und Beichäftigungen ders 
felben, fo des Könige (§ 12), der verfchiedenen 
Priefterordnungen ($ 13), der Krieger (§ 14, in 
weldem bas ganze KriegSwefen der alter Aegyp⸗ 
ter gefchildert wird) und des Nährftandes (§ 15). 
Der letzterwähnte § 15 ©. 99 gab Gelegenheit, 
über die Künfte, Gewerbe, den Aderbau und die 
Biehzucht bab Nothwendigſte und Wirhtigfte zu⸗ 
fammenzuftellen. Sm weiteren Berlaufe behandelt 
$ 16 die politifhe Gintheilung und Berwaltung 
deB Landed; es werben die verfchiedenen alten 
Namen und die Gintheilung deffelben in drei Res 
ionen, 12 Provinzen und 36 Nomen befproden; 
ferner Die Polizeiverwaltung und befonders nach 
einzelnen Kapiteln des Todtenbuches und bildlichen 
Darftelungen bei Wilfinfon und Rofellini die 
Sunctionen dev obrigkeitliden Perfonen gefchildert 
und mit ben biblifhen Angaben, wo diefelben 
ebenfall erwähnt werden, vergliden. Die Bez 
bandiung des Griminalredté führt § 17 avi 
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bie verfchiedenen Gefeßgebungen des Mneves, Sa⸗ 
ſychis, Sefoftris, Bocchorié, Amaſis zc., und $ 18 
enthält eine Schilderung des aus 31 Richtern bez 
fiehenden Gerichtshofes, des allgemeinen Gerichts⸗ 
verfahrend und der Proceffe, welche bei einem fo 
fchreibfeligen Volke wie dem der Aegypter natür= 
lid) meiſtens fchriftlic geführt werden mußten. 
Sn § 17 find die Sefehe, foweit fie au’ den al⸗ 
ten Schriftftellern gefammelt werden fonnten, zu: 
fammengeftellt, u. 3. folgen fid) in chronologifcher 
Ordnung Griminalgefeße, Ehegeſetze, die Kriegsge⸗ 
feße des Sefoftrid und die Handelögefeße des Boc⸗ 
doris. Den Schluß diefes Kapiteld bildet daß 
Zodtengeriht (S. 125), welches dem weltlichen 
Gerichte ganz entfprechend über den Berftorbenen 
gehalten wurte, in welchem beftimmt wurde, ob 
derfelbe eines ehrenvollen Begräbniffes würdig fei, 
und dem felbft die verftorbenen Könige nidt ent: 
gingen. Daß diefem folgende Todtengericht in der 
Unterwelt vor Dfiris ift nach verjdiedenen Denk: 
mälern gefcildert. (Bergl. des Berfd Schrift 
„Das Xodtengericht bei den alten Aegyptern ” 
Berlin 1854). 

Dab dritte Kapitel (S. 131 ff.) befpricht in 
zehn Abfchnitten ($ 21—30) die Arzneimwiffen: 
haft. Es verbreitet fid) zunächft über die Hülfs⸗ 
mittel derfelben, über Die Einbalfamirung und Ana⸗ 
tomie, über den Krduterreihthum Aegyptens (Plin. 
XXV, 2), über die einheimifchen Pflanzen und 
deren medicinifchen Nugen. Die bauptfächlichiten 
ägpptifhen Heilfrduter, welche beiprochen werden, 
find nah den Namen der neueren Botanif die 
Nymphaea Nelumbo, Cichorium Intabus und 
Endivia, Cyperus esculentus, Condrylla nudi- 
caulis, Caucalis orientalis, Scandix australis und 
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Olitorius, Carthamas tinctorius, Leontodon ta- 
raxacum u. %. Hieran fchließen fid) nod) befons 
ders § 23 die von Plinius erwähnten Stachel⸗ 
pflanzen Asparagus, unfer Spargel, der gegen 
verichiedene Krankheiten anyewendet wurde, ferner 
Spartium Scorpius, die Diftel und die Brenneffel. 
Beſonders in Beziehung auf ihre Heilfräfte und 
anderweitigen Nugen find nod) außerdem die Lo⸗ 
tußpflange und die Papyrusftaude befchrieben. Dies 
fen Hülfsmitteln der ägyptifchen Heilfunde gegens 
über find aber aud) die Hinderniffe nicht zu vers 
fhweigen, welche derfelben durdy wunderbare Mes 
Dicinalgefege bereitet wurden und die § 24 beur= 
theilt werden. Hieran fchließt fich eine mytholos 
gifhe Geſchichte der ägpyptifchen Heilkunde, die 
wie bei andern Völkern, fo aud bei den Aegyp= 
tern von einzelnen Gottheiten, befonderd der Iſis 
und dem Thoth, dem Hermes der Griechen auss 
geht. Bekannt find die fechd Bücher über die 
Arzneiwiffenfchaft, weldye Glemens von Alerandrien 
erwähnt und dem leßtgenannten Thoth zufchreibt. 
Ein befonderer Abfchnitt „über den Gefundheits: 
zuftand und die Krankheiten Aegyptens“ führt arts 
Ber anderen Bemerkungen auf eine befondere Bez 
idreibung der Heft, des Ausfaked und der Aus 
genübel, welche diefem Lande eigenthümlich find. 
Der von den ersten bandelnde § 27 führt auf 
die Priefterfafte zurüd, da im Alterthume allges 
mein Seuchen und Krankheiten als eine Strafe 
der zürnenden Gottheit angefeben wurden, und 
man Daber bei den Prieftern allein Hülfe und 
Rettung fudte, vieleiht aud), weil die Priefter 
im alleinigen Befige aller Wiffenfchaften und fos 
mit auch der Heiifunde waren. Ihre Wirkfams 
Feit äußerte fid) zunächſt in. Neinlichfeit = und 
Diätögeboten, welche allgemein beobadytet werden 
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mußten und gefdbrliden Krankheiten vorbeugen 
jollten ($ 28); dann aber aud) in Verordnung 
“ einiger zufammengefeßter Arzneimittel, wegen des 
ven Aegypten fdon zu Homers Zeiten berühmt 
war. ($ 29). Wollten jedoch die von den Aerzten 
verordneten Mittel nicht helfen, fo warf man fid, 
wie died § 30 genauer ausführt, dem Wberglaus 
ben in die Arme und nahm zu (magnetifden ?) 
Zräumen, die der Iſis zugefchrieben wurden, zu 
Orafeln und andern Zaubermitteln feine Zuflucht. 
Sntereffant ift für diefen Theil des medicinifden 
Aberglaubens bei den Aegyptern das 42fte Kap. 
des Vodtenbuches, in weldem 19 Glieder des 
menfchlihen Körperd unter den Schuß einzelner 
Gottheiten geftellt werden, und welded’ S. 170 
in Der Ueberfegung mitgetheilt if. ' 
Hab vierte Kapitel (S. 173 — 254), welded 
die philofophifden Wiſſenſchaften behandelt, 
beginnt mit einer kurzen Befprechung der ägypti= 
- Shen Sprache und Schrift (§ 31), in der noch 
einmal, wie in allen früheren Schriften des Un: 
terz. der Grundfag aufgeftellt und vertheidigt iff, 
daß die Hierogipphenfchrift durchaus phonetifch fei 
und nicht ein einziges fymbolifches Zeichen ent= 
balte (S. 177. 178); dann folgt eine 3ufammen: 
ftellung der ägyptifchen Litteraturmerfe (§ 32.33) 
fowobl in materieller Beziehung ald aud in Bee 
ziehbung auf den Inhalt, wobei natürlid nur die 
berühmteften und bervorragenditen Monumente bez 
rüdfichtigt werden fonnten. Der folgende § 34 
behandelt die verfchiedenen Schreibmaterialien, § 
35 die Didtfunft. 


(Schluß folgt). 
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Göttingen 


Schluß der Anzeige: „Thoth oder die Wiſſen⸗ 
{daften der alten Megypter, nach Flaffieben und 
ägyptifchen Quellen bearbeitet von Dr. Mar Ubs 
lemann.* 

Ginige Proben von religidfen Hymnen, Kriegé- 
liedern und Wolfsliedern find in der Ueberfegung 
mitgetbeilt, aud) wird auf tie gewiffermafen Dras 
matiide Behandlung einzelner Scenen aus dem 
religiöfen fowobl als aud) aus dem Privatleben 
bingewiefen, indem auf bildliden Darftellungen 
aller Art fied meifiend neben und über den bans 
delnden Perfonen Hieroglypheninſchriften finden, 
weldje die abgebildsten Greigniffe und Handlungen 
erllären, oder aud) wobl felb@ Die Worte Der rex 
denden Biguren mitsheileh. Die folgenden Abe 
{dynitte G 36. 37. 38) hebandeln die äguptifche 
Aritometif, Geometrie und Aflronomie. Ginige 
Beifpide der Agyptifden Rechnungsoperationen find 
auf der beigefügten Tafel zur Auſchauung gebradit. 
Die Geomsswie gab Meramaſſung zu einer gewowe⸗ 
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en Befpredhung der ägyptifchen Yängenmaße nad 
yen zu Paris, Burin und Leyden befindlichen 
Gremplaren dgyptifder Ellen, welde mit den von 
Den Hebrdern angewendeten Lingenmafen verglis 
den werden. Das hohe Alter aftronomifcher Bes 
obadjtungen bei dem dgyptifden Volke, welded 
von allen alten Geſchichtsſchreibern anerfannt wird, 
rechtfertigt eine ausführlichere Unterfuchung über 
die altägpptifchen Namen und Bezeichnungen der 
fieben Planeten (S. 210), über Die Zeichen debs 
Thierdreifes (211), die 36 Defane (GS. 212—216) 
und über Die von den Megyptern beobachteten 
Sternbilter. An die Aftronomie fchließt fidy fol= 
gerecht die Aftrologie (§ 39) mit allen ihren Irr⸗ 
thümern und fchädlichen Einflüffen an. Die Zeits 
eintheilung, welche ebenfalld auf aftronomifchen 
Beobachtungen beruht, folgt § 40; die Woche, die 
Monate, das Zahr, die vierjährige Schaltperiode, 
die Apisperiode von 25 Jahren, die dreißigjährige 
Setperiode, die Dauer der Phönirperiode und der 

undéfternéperiode werden Eurz angegeben. Ler 
olgende Abſchnitt (§ 41) fol einige auf aftrono- 
mifche Data geftigte Winke und Andeutungen 
fiber die Chronologie der alten Aegypter geben; 
der Unterz. befpricht zunächft die verfchiedenen ein: 
ander mwiderfprechenden Angaben bei Herodot, Dio⸗ 
dor, Manetho, Gratofthenes, in dem alten Chro⸗ 
nifon und der heiligen Schrift, und fucht diefels 
ben durch den Beweis zu vereinigen, daß die al: 
ten Megypter urfprüngli nad Jabren von 1, 2 
und 4 Monaten rechneten (Ideler, Chronol. I, 
93), daß die verfchiedenen Schriftfteller des Alters 
thums verfchiedene Quellen benugten, daß Die vie= 
len Königsdynaftien bei Manetho und in dem als 
ten Ghronifon theilweife alé gleichzeitig angufeben 
find, und daß Manetho, Herodot und daß alte 
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Ghronifon mit denfelben Dynaftien diefelbe Gos 
thidperiode auf verfchiedene Weife auszufüllen vers 
fuchten. Rach ficheren aftronomifden Daten wer: 
den dann ferner die Sabre des Menes, Sefoftris, 
Amos, Rhamfes dv. Gr. u. A. beflimmt. Die 
Raturlehre und Anwendung derfelben (§ 42) führt 
dann endlih auf eine Furze Angabe der dgyptis 
ſchen RNaturerzeugniffe, ferner auf eine Beſchrei⸗ 
bung der Biehsucht, Jagd, ves Fifehfanges, der 
Weberei, ded Tiſchlerhandwerkes, ded Bergbaues 
und der Bearbeitung der Metalle, der Baumates 
tialien, dee Zöpferwwaaren, der Glasbereitung, der 
Barbebereitung, der Buntfärberei und der Fünftlis 
hen Bergoldung. — Als Inhaber aller in dem 
Bude befchriebenen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe 
werden am Scluffe (S. 249 ff.) die Priefter bes 
zeichnet, welche ibrerfeitd die Erfindung aller Weiss 
beit, die fie befafen, auf den Gott Thoth, den 
Hermes der Griechen zurüdführten, wodurdy der 
Bitel des Buches gerechtfertigt erfdeint. Am 
Schluſſe fei der Lefer noch erfucht, folgende Druck⸗ 
verfeben zu berichtigen und ©. 110 Avoas, S. 209 
ésay und nAnydec zu lefen. M. Ublemann. 


Berlin 
bei Georg Reimer 1854. Q. HORATIVS FLACCVS, 


Denuo recognovit et praetalus est Augustus 
Meineke. XLIV u. 226 ©. in Octav. 


Kein Wunder, daß ein Dichter, welder nicht 
bloß zu den ftändigen Schulauctoren gehött,. fons 
dern fich auch immerfort der verjchiedenften Lefer 
unter Philologen wie Dilettanten zu erfreuen bat, 
unaufhörlich mit neuen Ausgaben bedacht wird. 
Natürlich find auch diefe, die fich in den le&ten 
Sahren wahrhaft drängen, den verſchiednen Bes 
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böürfnöffen gerräß von ſehr verſchiedner Art. Für 
Die Wiſſenſchaft haben die wenigſten ein beſondres 
Intereſſe: doch verdient unter den zunächft dem 
Schulgebrauch beftimmten Bearbeitungen der neu⸗ 
ften Zeit unfers Krüger finnvolle und durchdachte 
Auslegung der Satiren und Epifteln wegen ver 
fdarfen Sergliederung ded Baues der Gedichte 
und Barlegung des Gedankenzufammenhanges aud 
von Seiten der Gelehrten alle Beachtung. Für 
den Kritifer aber ift unter allen neuern Leiftungen 
feit der GabinetSausgabe von M. Haupt (Leipz. 
1851) Eeine fo wichtig wie die vorliegende. 

Im Sabre 1834 gab Meineke eine Stereos 
typausgabe des Horatius ohne alle weitre Beis 
gabe, felbft ohne ein Borwort heraus. Trotz des 
nit anfprechendei Aeußern reichte der Mame des 
audgezeichneten Kritiferd bin, die Männer des Bas 
ches auf diefen Pert aufmerffam zu machen, wels 
hen denn auch nicht entging, daß feit Bentley 
nicht eine fo felbfländige, überlegte Revifion uns 
ternommen fei. Die neue. Ausgabe aber nimmt 
einen ungleich böhern Werth in Anfprud. Wir 
werden in einer Borrede von 44 Seiten mit einer 
Sule feinfter Beobadhtungen über Horaziſchen 
Spradgebraud) und des Didters Verskunſt, mit 
erlesnen kritiſchen Grörterungen, aud) bin und 
zoieder. mit ſehr werthvolen Beiträgen zur Erklaͤ⸗ 
tung beſchenkt. Bragen aud) ‘diefe Mittheilungen 
den Gharafter des Zufälligen an fih — Hr M. 
fagt felbft ©. XLIH: »sparsim ‘et sine certo 
consilio adnotavi quaecungae casas offerreta —, 
dankbar nehmen wir an, maß bier die Hand eine’ 
Meifters gefpendet hat, Fönnen aber nist umbin, 
pr M. um Löfung feines ebendafelbft gegebnen 

orte, ah andrer Stelle mehr Aber Horatitis 
vorlegen zu wolllen, im Intereſſe des Didteré. und 
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feiner Freunde angelegentlihft zu bitten. Außer 
der Borrede ift unter Dem Zert angemerft, wo irs 
gend von der Lesart der Hdſchrr. abgewichen iff, 
fo daß man überall leicht feben fann, wie aud 
der Pert unferd Dichters in den alten und zahl 
reihen Codd. an vielen Stellen corumpirt auf 
und gefommen ift. Hierzu kommt außer der po- 
tior diversilas lectionis Bentleianae eine Aus⸗ 
wahl folder Gonjecturen der SKritifer, welche dem 
denfenden Sefer nüßlich oder intereffant fein fins 
nen. Hier läßt fid nun freilich über die getroffne 
Auswahl ftreiten: manchem Einfall hätte ih a. B. 
eber ein Pläbchen gegönnt, alé Lachmanns beis 
fpiellos entfehlichem 3, 24, 4 terrenum omne 
tois et mare publicum! Gonft freut es 
mich, daß Hr M. nicht alle Gonjecturen Lachmanns 
aufgenommen bat, wie Carm._3, 29, 6 ne volls 
kommen richtig in Schub genommen wird; 1, 32, 
15 mihi cumqae ftebt, nicht medioumque; Sat. 
2, 6, 59 Perditar, nicht Porgitur ꝛc. 

Bergleiht man Meineke's Tert mit dem Haupts 
fen, welder von Meinefe nicht fo genau wie id 
wünfchte, verglichen zu fein fheint, fo fpringt gleich 
in die Augen, daß Haupt in den Carmina weit 
confervativer iff ald der neue Herausgeber, wels 
cher fehr zu Berbädtigungen ganzer Strophen 
neigt, deren manche aus Dem Text unten an den 
Rand verwiefen find, während andre mit den Beis 
den der Unechtheit Davon kommen. Unter diefen 
Umftinden ift e8 erflärlich, dag Hr M. dem hol⸗ 
landifden Kritike Hofmann⸗Peerlkamp ©. 
XLIV das glänzende Beugnif ausftellen Fonnte: 
»Peerlkampium ego post Bentleium unum omnium 
praeelarissime de Horatio meritam esse profi- 
teri noo dubito et futilissimis saepe rationibus 


oppugmari indignor.a Das hindert freility niet, 
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daß M. den Ertravaganzen deffelben oftmalé ent» 
gegentritt. Mefer. hat Peerlkamps Horatius bald 
nad deffen Erfcheinen durchſtudirt und ſich durch 
die Unfähigkeit des Herausgebers, Dem Dichter ges 
recht zu werden, fo abgeftoßen gefühlt, daß er feit 
der Beit nur Einzelnes bei ibm nadgefdlagen 
bat. Daher darf er Meineke's Zeugniß nicht ges 
rade widerfprechen, befennt aber, daß es ibm nicht 
ſchwer fcheint, die Verdachtsgründe gegen die meiften 
Strophen überzeugend und ohne Künfteleien zu ente 
frdften. Hrn Meineke’’ Athetefen ‘find folgende: 
Carm. I, 2, 9—12 mit Buttmann, während 
Guyet und Peerlfamp aud die vorige ‚Strophe 
freien. I, 3, 17— 20 mit Peerlfamp. I, 6, 
13—16 mit demfelben al8-nugae canorae. 1,9, 
9—12 ohne Borginger. 1, 15 die legte Strophe 
mit Peerlfamy, wie I, 22, 13—16 und I, 31 die 
dritte und vierte Strophe al8 omnis generis in- 
eptiis refertas. 1, 13 fol 3. ©. @llendt die 
drei lebten Strophen nidt ohne Schein verdäch⸗ 
tigt haben. Il, 17 follen mit Peerllamp die drei 
etften Strophen von den fünf folgenden abgefons 
dert werden; die vierte fei wegen des lächerlichen 
Pathos des Dichter ganz unmürdig. II, 20 mit 
Heerlfamp die dritte Strophe, indecora trans- 
mutationis in alitem descriptione formidabilem. 
Mit demfelben Ill, 1 die neunte und- zehnte Stro⸗ 
phe. II, 4, 69—72 mit Buttmann. II, 8 die 
Schlußfttophe, wie Guyet, während Peerlfamp das 
Ganze des Horatius unwürdig erklärt. II, 11, 
17—20 mit Rafe Opusce. I, 73. Auch foll der 
Borrede zufolge die letzte Strophe mit Peerllamp 
in edige Klammern gefchloffen werden. Wenn 
derfelbe II, 17 dem Horatius ganz abfpricht, fo 
begnfigt fid M. mit Buttmann die von diejem 
verdächtigten Strophen zu verdammen. IN, 22, 
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17—20 mit Guyet und Peerl€amp, vielleicht mit 
Letzterm auch 111,29, 21—24. IV, 4, 18—22 mit 
Guyet, 61--64 mit Struve Opuscc. Il, 416 ff, 
vielleicht auch Die lebte Strophe mit Peerlfamp. 

Es if voraußzufehen, taf die Menge diefer 
Athetefen manden Liebhaber des Xraditionellen 
in Harnifch fegen und daß es an Vindiciae Ho- 
ratianae nicht fehlen wird. PHaben dod) die fdyon 
früher als unecht erwießnen Strophen, welche durch 
Ausführung mythologifcher Notizen ihren gemeins 
famen Urfprung verrathen, nod bis auf dieſe 
Stunde ihre Bertheidiger, ja Berwunderer. Und 
darunter find Männer, denen man Kenntniß debs 
Dichterd und poetifchen Geſchmack nicht abftreiten 
fann. Ref. fühlt fich nicht gemüffigt, den Grörs 
terungen diefer Gontroverfen vorzugreifen, und bes 
ſchraäͤnkt fih nur auf das Belenntniß, daß aud) er 
mehrere der verworfnen Strophen mit Entfchies 
benbeit der Ueberzeugung dem Dichter ſelbſt 
vindiciren müßte. Bor allen Dingen fcheint mir der 
Ausfprud) Meineke's unbegründet, ja faft möchte 
man fagen, nichts al& eine Gavillation in Peerls 
fampifher Manier, 1, 9, 9— 12 komme der als 
berne Gedanke heraus: tempestas postquam de- 
tonuit detonuit. Gine etwad fchärfre Gregefe fann 
Horatius wohl verlangen. Iſt nun nicht zu leugs 
nen, daß bier und da eine Strophe dem Dichter anges 
dichtet ift, fo bleibt immer ſchwer zu erklären, aus 
welder Zeit und von wem dergleichen Gmbleme 
berriibren mögen, und wie fie in fammtlide Ex⸗ 
emplare gefommen find. Das ift für uns ein 
Rathfel, da doch fewer zu glauben ift, daß von 
einem fo gelednen Muctor eine einzige, von ihrem 
ehemaligen Befiger interpolirte Sandfchrift als 
Stammpater aller ſpätern Copien zu betrachten 
© wate. Hr Jo. Horkel hat in feinen (qin ge 
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ſehriebnen und durch beachtenswertbe Grgebniffe 
fein und methodiſch geführter Unterfuchungen aus⸗ 
gezeichneten Andlecta Horatiana (Berlin 
4852) in neuerer Beit am gründlichfien die Pras 
dition unfrer Horatiana unterfucht und durch In⸗ 
duction die Recenfion de Mavortius, welche fid 
indes auf Gatiren und Gpifteln nicht erfirectte, 
aufjufinden gelehrt. Auch Horkel fcheint ven 
Peerlfamps Behauptungen fo wenig überzeugt zu 
fein wie Ref., da er S. 5 erllärt: » Persuasum 
mihi est, nostras Horatii editiones, si io nu- 
metandis versibus subsistas, eorum exempla- 
rium, quse olim ia Sosiorum taberna prosti- 
terant, simillinsas esse atque, ut sommam di- 
cam, quindecim fortasse versus posfee demum 
mihi illatos videri.« — | 
Unter den Berbeffetungsvorichlägen Meineke's 
find einige auf den erften Blid einleuchtend wahre: 
3. B. Sat. 2, 1, 54 nil faciet soeleris pia dex- 
tera: nimirum Ut ...., wodurch nun mit eie 
nem Schlage alle Pladereien der Etkläter beſei⸗ 
tigt find. Epp. I, 2, 1 Maxime Lolli fl. ma- 
xime (natu), I, 5, 9 daß vorzügliche fostivam 
fl. aestivam u. dal, mehr. Dod feinen von 
Hrn M. die lyriſchen Gedichte bevorzugt zu fein: 
ihnen fallen die bedeutendften Dbfervationen der 
Borrede gu. An manden Stellen genügt mir 
das bisher Berfuchte nicht, und da diefe großens 
theild von Horfel bebandeit find und Hr M. die 
gebührende Rückſicht auf deffen Analecta genom: 
men bat, fo möge ¢8 geftattet fein, beiden vers 
ehrten Freunden einige Gedanken über ein paar 
Stellen zu weitrer Prüfung vorzulegen. 
Carm. Ill, 4, 9 ff. gibt Meineke's Vert: 
me fabulosae Volture in Appulo 
altricis extra limen + Apnliae . 
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lado fatigatumque somno 
frosde nova puerum palumbes Texere. 
Horkel ©. 31 gibt fic viel Mühe, den versus 
foedissime interpolatus herzuftellen. Ganz eins 
verfianden bin ich, wenn Gentleys. Behandlung 
der Morte belobt wird, wonach Nicht de terra 
Horatii altrice, fondern de muliere zu denken 
if, obſchon es verkehrt wäre, einen Eigennamen 
aufzufpären, worauf einige alte Barianten (pol- 
liae, puliae) zu weifen fheinen. Aber ftatt des 
Bentleyfhen Borfdlags limina sedulae vers 
langt Hertel vielmehr ein Epitheton, wodurd die 
nutrix ded Dichterd gebrandmarkt werde, da fie 
nicptönugiger Weife den Knaben habe weglaufen 
laffen. Wein das Fann dod der beften Amme 
paffiren: ja welded Kind ift nicht einmal feiner 
anfmerffamften Mutter. entwiſcht? Und will nicht 
gerade der Dichter diefeS Wunder, welches ibm 
als Kind begegnet, alé ein Zeichen göttlicher Huld 
bezeichnen? Dann aber fann er die unfchuldige 
Urfache des Wunders. nicht fchimpfen. Die fcherzs 
haft gehaltne Stelle II, 13, 5 ff. durfte wicht zur 
Bergleichung gezogen werden. Darum Fann id 
die Gonjectur adulterae nur zu den mißluns 
genften des Büchleins zählen. Auch ift der Ans 
balt der Aenderung triglid. Denn duch den 
Versſchluß in Appulo ift in alter Zeit dab Auge 
eines Abſchreibers irre geleitet und der echte Ausgang 
des zweiten Berfeb dadurch abhanden gefommen. 
Folglich müſſen wir lediglich nah dem und ums 
feben, wad der Gedanke felbft fordert. Das iff 
aber einfad) extra limina altricis vagatum, 
welches dichteriſch Faum anders gelautet haben 
fann, alé 
altricis extra limina devium. 
Carm. Il, 8, B vermuthet Hr Meineke Carine 
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ftatt des unbaltbaren Barine: ich hatte an Larine 
gedacht. Ebendort wird unter dem Verte Horkeld 
Gonjectur unco turpior ungue aufgeführt, doch 
in der Borr. S. XIV eine Erklärung des über: 
lieferten ano vorgefchlagen: si uno dente nigro 
vel uno denfe nigro turpior fieres. De&halb 
batten wir die Gonjectur unerwaͤhnt aewünfcht, 
zumal die fchöne Dame fonft in eine fcheußliche 
Harpyie verwandelt zu werden feinen finnte. 
Sat, I, 3, 7 io Bacche im Xerte, in ter Note 
Lachmanns io Bacchae, welded Haupt aufges 
nommen bat. Daß Gott Bacdus allein diefes 
Ortes ift, fpringt in die Augen und iff aud) von 
pote S. 141 gut geltend gemacht. Aber deffen 
Borfchlag, »io Bacchea, et modo zu fchreiben, 
iſt verfehlt. Horatiu’ fchrieb, wie Ref. fchon vor 
Jahren bemerft bat, io Bacch eu, Baxyev, In 
derfelben Satire B. 63 bat Horfel S.37 ff. falas 
gend erwiefen, daß libenter unftatthaft iff, und 
Meineke billigt den Borfdlag, welchen ſchon der 
wunderlihe Kauz Prddicow gemadt hat, li- 
center zu fdreiben. Ich bin andrer Anfidt. 
Der Dichter macht dem Mäcenad im Borbeigehn 
ein Compliment, daß er, eine feltne Ausnahme 
von der gewöhnlichen Engherzigkeit, dem befreuns 
beten Dichter gern geftatten möchte, fid bei feis 
nen Beſuchen nicht zu geniren. Ich ſchreibe li- 
bon ti, dopevw av napaysvoisyv oo. Iſt Gi 
ner, fagt Horatius, ein Mann von wenig Ums 
fidnden und geradezu, da heißt ed gemeinhin, der 
Menſch bat keine Lebensart. Du aber machſt 
eine Yußnahme, da du es gar gern hättefl, daß 
id) zu jeder Zeit did) flörte. So erft fieht man, 
warum obtulerim gewählt ift. 
Sat. 1, 4, 22 f. lehrti Horkel ©. 44 f. die Er: 
klaͤrung nach griechifcher Arts. »quippe. cum. plu- 
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res digni sint qui culpentur« ab, da die dafür 
beigebradten Belege nicht vollftdndig genügten 
und der Gedanke felbft auch fo noch unklar bliebe. 
Aud) Meineke erklärt, daß er die Stelle für vers 
fchrieben anfebe und erwähnt Horkels Conjectur 
wlpote, iures, culpari digoos. Sd glaube 
vielmehr, daß Horatius fdrieb utpote putres, 
calpari dignos. Leicht zu begreifen, fagt er, daß 
mand Ginem diefe Schriftftellerei ein Dorn im 
Auge iff. Das find die Faulen, die verdienen 
gezüdhtigt zu werden. 

Sat I, 5, 57 ff. Hat M. HorkelS Gonjectur 
doch unter dem Xerte angemerkt. Dazu gibt 
meines Bedünkens die Stelle keinen Anlaß. Aus 
drei Gründen bezweifelt Horkel die Richtigkeit der 
Ueberlieferung at illi foeda cicatrix Setosam 
laevi frontem turpaverat oris. Ginmal fei die 
fon vom Porphyrion ald der Erklärung bedürfs 
tig erfannte longa formula »laevi oris fronteme 
bei der Mittheilung eines Wikwortes übel anges 
bracht. Sodann hinke der Wik felbft, da, wenn 
linfé dem Meffius ein Horn mweggefchnitten war, 
dod) fiber das zweite irgend etwas gefagt fein 
miiffe, da bekanntlich die Thiere meift zwei Hoͤr⸗ 
ner batten. Endlich setosam levi werde jeder 
Unbefangene zuerft fo verfteben, als ob dem se- 
tosus der Aslog entgegengefegt werde. Um Ddiefe 
Anftöße, die. id) insgeſammt für erfünftelt halte, 
zu entfernen, foll gelefen werden setosam levi 
frontem turpaverat orbe. Ich denfe mir, daß 
der Satiriter in den hochllingenden Worten den 
Bers irgend eines Gpifers parodirt, was er in 
den Satiren öfter zu thun fcheint, al8 die Erfläs 
ter etfannt haben. Den Umftand, daß Sarmens 
tus an der linfen Seite feines zottigen Antlitzes 
eine entftellende Marbe hatte, fo daß die Stelle 


‘ 
e 


740 Gitt. gel, Anz. 1855. Städ 74. 75. 


unbehaart war, benutzt fein Gegner wigig und 
meint, Sarmentus würde nod ganz anders fidy 
geberden als. xopunsiiec, wenn dem Bod nicht 
das Horn mit Der Burzel weggefchnitten wäre, 
Ob zwei oder ein Horn in natura, foll man bei 
dergleichen Dicterien zu fragen vergeſſen. 

Sat. Il, 3, 57 wird von M. wiederum Horkels 
Gonjectur anicla erwähnt. Allein das Flange fos 
mifd und würde den Begriff mater eigentlich nicht 
beben. Rann honesta mit mater verbunden wers 
den, fo midhte ich vorſchlagen 

clamet amice 

water honesta, soror cum cognatis, pater, uxar, 
d. h. woblmeinend, angftlid) um den Ungtüdlichen 
beforgt. In derfelben Satire 115 ff. lefen wir 
aber ger im Texte 

ai et stramentis incubet udis 

octoginta annos natus, cui stragula vestis, 
während alle Bücher mit Priscianud 18, 24 in 
undeoctoginta ftimmen. In der Borrede S.XXXI 
fplägt Hr M. indeffen stramentis incubet ulvae 
vor. Bei diefem Zweifel an der Wahrheit der 
Gonjectur hätte fie follen aus dem Xerte bleiben. 
Ich glaube aber, daß jede Abweichung vom es 
berlieferten nicht taugt. Wenigflen’ udis ift eine 
unglückliche Gorrectur, Da es zu viel verlangt ift, 
daß der reihe Beizhald auf u da stramenta lies 
gen fol. Die folia mußten amara, das acetum 
genannt werden acre, aber ftatt des leeti genügt 
stramentis incubat. Wie fhlimm könnte ein fris 
voler Lefer die Goniectur mißdeuten, dem etwa 
Koarivov xudiov im Gedaͤchtniß wire! Die Bes 
bauptung bat allerdings Schein, undeoctoginta 
flinge gu genau in sententia generali, Allein 
itre id nicht febs, fo verfpottet Horatius den Bers 
aus einem pompbaften Grabepigramm, wo mit 
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Galbung unde — Octoginta annos natus ge 
fegt war. 

Db Epp. I, 17, 2 von Horkel ridtig Quo te- 
neem pacto deceat maiaribus uli verbeffert 
wird, möchte ich zweifeln, obſchon M. es in den 
Lert gelebt bat. Man verbinde nur Quo tan- 
dem pacto mit dem Hauptgedenten salis per 
te tibi consulis und denke et scis als leifer ges 
ſprochen, indem der Dichter dem Scäva miglidft 
fhonend feine Weifungen gibt; fe: verſchwindet 
die Nothwendigkeit zu ändern. 

Epp. I, 4&, 41 ff. fol probatur ftatt putatar 
gdefen werden und M. hat aud) diefed unter den 
Hert gefebt: fraternis cessisse putatur Mori- 
bus Amphion. Horkel wendet gegen putatur ein, 
diefeß würde auf ein bloße Wähnen gehen, wäh- 
tend vom Wiffen die Rede fein miiffe. Daher 
wird probatur erfläst: er wird vom Theater 
beflatfht. Darauf würde ein Lefer ohne auß: 
drüdliche Grinnerung faum verfallen, dadte ich. 
Ganz einfach ſteht pusatar. für cessit, ut nosti, 
weil es fie um eine fabularis historia handelt. 

Epp. I, 19, 15 ff. 

ropit lerbitam Timagenis aemela lingua, 

dua studet urbanas tenditque disertus baberi, 
So Meineke, während Horkel für die alte Bariante 
coena lebhaft fidjt, welche aud) die alten Com⸗ 
mentatoren für. fid) babe, die den Jarbita deshalb. 
jerplagt fein laflen, weil er den Timagenes nad)» 
geäfft babe post convivia et inter pocula de- 
elamantem. Horkel felbft fühlt wohl, Daß die 
Scyetiaften dergleichen. Autoſchediasmen leicht aus 
ben Textesworten Herausdeuteln Eonnten, fhlägt 
fedod) diefen Gedanken gleich nieder und betrad: 
tet coena ald ect. Mich überzeugen die Gründe 
nicht, obſchon mir befannt ift, dag aud MR. Uns 
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ger Valg. p. 82: f. mit Aufgebot feiner befannten 
Gelehrfamfeit coena ancmpfiehlt, i. e. Timagenis 
multos coenae declamationibusque adhibere so- 
liti temeraria imitatio larbitam fortunis omai«- 
bus evertit ac diruit; Timagenes fei ex coquo 
mepoyoractyc und Freund ded Octavianu’ ges 
worden und ihn habe Sarbita fi sum Borbilbe 
genommen. | 

Sch geftebe, daß ich davon nicht abgeben kann, 
daß die coena unfre Gelehrten irre geführt bat. 
Sie ift, wie ich überzeugt bin, von den Scholias 
fien rein erfonnen, welche durch rumpi gefäufcht 
wurden. Um Karbita's ſchlechte Grfolge zu bee 
zeichnen ; bedient Horatius ſich einer Anfpielung 
an die Fabel vom Frofche, qui tendens se rum- 
pitur. Die Nacheiferung des wikigen Timagenes 
brachte Dem Jarbita den Untergang, während er 
e8 auf den Ruhm eines homo urbanus anlegt 
und ſich echauffirt, für wißig zu gelten. Freilich 
bat Horfel Recht, vom bloßen Wig plat Keiner; 
aber qui se tendit, rampitur. Beide Wörter 
find correlat und bildlich gemeint. Thorheit ift es 
zu zweifeln, welcherlei Schaden der Aermſte ges 
nommen babe! Gar keinen, als daß er Durchfiel 
und zum Gefpött wurde. Eins aber vermag id 
{dlechterdings nicht zu begreifen, warum Horatiu’ 
follte gefchrieben haben 

o dum studet urbanus tenditque disertus 
haberi. 

Ich glaube kaum zu irren, wenn ich berftelle: 

dum studet urba no, tenditque disertus haberi. 
Sagt man agit, affectat urbanum, discit citha- 
roedus u. dgl., fo wird die ſchalkhafte Wendung 
studere urbano, es auf einen caoreiog anlegen, 
nicht für unzuläffig gelten dürfen. Weiteres ge 
Jegentlich. 
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Schließlich iff die Ausflattung des neuen Hos 
tatind zu rühmen, welcher and fehr correct ges 
drudt if. Nur zu Epod. 5, 87 wird angegeben: 
»magica libri,«e wofür Hr M. mit Recht Haupts 
{ine Gmendation maga non befolgt hat. Aber 
& ift unwabr, daß die Bücher magica haben, 
vielmehr magnum. Es fdeint von Hrn M. die 
Lesart der Bücher mit der Bulg. verwedfelt ay 
fein. F. W. S. 


Paris 

escudebant Plon fratres 1852—1854. Historia 
diplomatica Friderici secundi sive constitationes, 
privilegia, mandata, mstramenla quae super- 
sunt istias imperatoris et filiorum ejus. Ac~ 
cedunt epistolae paparam et documenta varia, 
Collegit, ad fidem chartarum et codicum re- 
censait, jaxta seriem annorum disposuil et 
notis illustravit J. L. A. Huillard-Brébolles, 
auspiciis et sumtibus H. de Albertis de Luy- 
nes. Tomus 1 in 2 Partes. IV und 1065 ©. 
Tomus IV Pars 1 553 ©. in Quart. 


Die große Sammlung von Urkunden, Briefen 
und andern Actenftiden zur Geſchichte Friedrich II., 
deren Anfang ich früher in diefen Blättern (1853 
Stück 30 — 33) ausführlicher beiprochen habe, nimmt 
einen rüſtigen Fortgang, und bei der großen Wich⸗ 
tigfeit, welde Diefe Unternehmung für unfere 
deutfche Geſchichte hat, fcheint es wohl angemefs 
fen, fie audy in ihren einzelnen Xheilen mit ein 
paar Bemerkungen zu begleiten, die vornehmlich 
auf das Neue hinmweifen follen, was hier der ges 
ſchichtlichen Forſchung geboten wird. 

Nachdem der Herausgeber zuerft mit den Bans 
den HI und I) hervorgetreten war, bat ex \ekt 
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den Anfang in den beiden Hälften des erften 
Bandes und zugleich die Fortiehung in der Pars § 
des Tomus IV gegeben. Sener umfaßt die exfter 
Fabre Friedrichs al6 König von Gicilien und Iſpaͤ⸗ 
ter als deuticher König bis yer Kaiferfrönung im 
Jahr 1220, mit welder Vol. 11 begann, Der vore 
liegende Theil des Vol. IV gibé zuerft die Com- 
stitationes regni Siciliee zum Auguft und Sep⸗ 
tember 1231, und fegt dann die chronologifche 
Zanmlung der Actenſtücke bis zum Juni 1235 
ort. 

Die erwartete ausführliche Ginleitung über Plan, 
Hülfsmittel und Ausführung des Werkes, die man 
mit dem .erfien Bande erwarten Durfte, ift aber 
noch nidyt gegeben, fondern foll erft nad Vollen⸗ 
dung der Sammlung felbft geliefert werden. Das 
für hat 46 Der Heraußgeber aber Doch für nöthig 
gefunden in einem Eurzen Avertissement wenigs 
ſtens ganz im Mllgemeinen die Grundfage anzu- 
geben, welche. bei der Arbeit befolgt worden find. 
Gr nennt da mit Recht Böhmer Regeften als 
den Führer, deffen er fih fa überall mit Gis 
derheit habe bedienen können, obne den, fann 
man bei aller Anerkennung: für die eigenen Uns " 
terfuhungen und Sammlungen des Hn Huillard- 
Breholles hingufegen, Died Werk fchwerlich in der 
Weile zu Stande gefommen wire wie ed vorliegt. 
"Er rechtfertigt die Abweichung, die er bei der Ord⸗ 
nung des gefammten Material’ vorgenommen, ins 
dem er allerdings die Urkunden der Söhne Fries 
DridS von denen des Kaifers felbft getrennt in 
befonderen Abtheilungen am Ende eines jeden 
Bandes gegeben, dagegen andere Actenſtücke, Die 
Briefe der Päpfte, Urkunden von -Legaten nd 
Bicarien und dgl. der Hauptreihe einverleibt bat. 

eg. 
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Göttingifäe 
gelebrte Anzeigen. 


unter der Aufſicht | 
der Königl. Gefellichaft: der Wiffenfchaften. ' 


76. Stüd. 
Den 12. Mai 1855. 





Paris 

Schluß der. Anzeige: »Hisloria diplomatica 
Friderici secandi ete. juxta seriem annorum 
disposuit et notis illustravit J..L. A. Huillard- 
Brébolles.« | 

Ih Tann mid damit aud im Ganzen wohl 
einverflanden erklären. Wurden einmal Urfuns 
den und Briefe verbunden, dann hatte ed gewiß 
feine großen Vorzüge, den lehtern auch die Ants 
worten oder fonft entfprechenden Schreiben der 
PDäpfte und anderer Perfonen hinzuzufügen. Acs 
ten fiber Gefchäfte, bei denen der Kaifer gegen» 
wirtig war, mußten jebenfalld aufgenommen wer⸗ 
den; Diefe zogen leicht folche nach fidy, die in feis 
nem Namen :atögeftellt wurden, und was dann 
nod an zur Aufnahme überhaupt geeignetem Ma⸗ 
terial übrig blieb, ward gewiß auch beffer' der alls 
gemeinen chronologifchen Ordnung eingefügt ale 
vereinzelt und zuſammenhangslos irgendwo in cis 
nen Anhang geftellt. Hn Huillard»Breholles Cam 
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ed nicht wie Bähmer barauf an, gewiffermaßen 
die faiferliden Kanzlelbücher wiederherzuftellen und 
damit cine Yeberficht über die perfünliche Thätig⸗ 
keit "und dad Itinerar ded Kaiſers gu verbinden, 
fondern die ganze Befchichte deffelben follte den 
Stoff für feine Sammlung bieten; und wenn er 
diefe in Beziehung auf die Söhne Friedrids als 
lerdDing8 in mehrere nebeneinander berlaufende 
Theile zerlegte, fo gefhah es wohl nur, weil wes 
nigftens Heinrich VIE, und ſpater Konrad IV. in 
Deutfhland doch eine felbfländige Stellung eins 
nehmen und dad Gebiet ihrer Thätigkeit fid nur 
in einigen Hauptſachen mit dem der Faiferlichen 
Wirkfamleit berührt. 

Aud gegen die Behandlung der einzelnen Stüde 
wird man nicht viel einzumenden haben. Suerft 
ftebt die Inhaltsangabe, dann die Aufzählung der 
Ausgaben oder handfchriftlichen Quellen, dann der 
Vert felbft, wo vin folder zugänglig wur: Fehlte 
ein folcher, fo ift wenigftens immer fo viel gegeben 
wie gu Gebote fland, we möglich wenigſtens die 
Daten in originaler Faffung. Nur Cin’ habe ich 
mit Bedauern gejeben: daß Der Herausgeber fics 

. verpflichtet oder Dod) berechtigt gehalten bat, in | 
her Orthographie von dem Gebraud der Beit, die 
es in ihren echten Documenten vorführen wil, abs 
zumweichen. Ginigemale, wo er Driginale benugte, ° 
fagt ex, fei fie beibehalten aber fonft babe ex im 
AUlgemeinen die Schreibweiſe wiedergegeben paelle 
quost fixée plus oy moins beureugemept leg 
savanis. de la Renpiagance,s Wher freilich dah 
in Dey Beit gang allgemein noxbezsirkenpe:.e fins 
ae bat Dod) Aufnahme gefunden, und fo waͤre ef 
wohl nur confequent gewefen, wenn der Heraus⸗ 
geber ſich entſchlaſſen bitte, wenigſtens absral, 
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we & urfundlice Quellen hatte, fi) auch im Detail 
fo weit an ihre Formen zu halten wie fie als 
wirklich charafteriftifd erfcheinen und In den Mo- 
numenlis Germaniae historicis und den befleren: 
neuern Urfundenmerfen Uufnahme gefunden bas 
ben. Ich glaubte früher zu bemerfen, daß die 
Ausgabe diefem Verfahren näher fommt, als jest 
He Huilgrd- Breholles felbft Mort haben will, 
Und allerdings handelt es fich night eben um fehr 
auffällige und flörende Dinge. 

Wichtiger ift jedenfalld die Gorge, welche auf 
einen richtigen Dest, dann auf die Feftftellung der 
Chronologie, Beftimmung der Ausftelungsorte und 
Andere’ verwandt worden iff. | 

Die Mehrzahl der Abdrüde ift freilid) ays Als 
teren Ausgaben genommen; dod ift immer mögs 
li®f die neuefte und befte zu Rathe gezogen, bei 
zweifelhaften Dest eine Gollation verfchiedener Ex⸗ 
emplare vorgenommen und ein Xheil der Varianz 
ten mitgetbeilt, ohne daß man bier gerade philo⸗ 
logifche Strenge rühmen könnte. Am beften fteht 
die Sade, wenn Originale oder alte Abfchriften 
benugt worden find. GB ift das wenigftend bei 
einer Anzahl von Urkunden und häufiger nod) 
bei Briefen gefchehen; die Sammlungen zu Pas 
ti, Die Archive zu Berlin, Stuttgart, Carlbruhe, 
Handjdriften zu Wien, Leipzig, London und cn 
anderen Drten haben da manche Ausbeute ges 
währt. Wllein Srhebliche& iſt bier allerdings zu 
thun übrig: gelaffen, und wenn die Monumenta 
einft dazu gelangen, Friedrichß Urkunden zu puz 
bliciren, fo warden fie boffentlid) im Stande fein, 
einen bedeutend größeren Thejl aus den Originas 
len oder ältsfien Ahſchriften in völlig. oder möge 
UGK authentiſcher Geftalt porzulegen. 7 

[37 *) 
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In Feftftelung und Berichtigung ber. Chronos’. 
logie ift auf der Grundlage, welde Böhmer ges 
geben batte, manches recht Berdienfilide geleiftet. 
Natürlich geftattet, wenn der ganze Borrath ges 
ordnet vorliegt, eine foldje Mevifion mande Vers 
befferung. Dr Huillard:Breholles legt gewiß mit 
Recht ein befondere® Gewicht: auf das’ Stinerar 
und die Zeugen, und nimmt dem zu Lieb manche 

lüdlihe, aber freilich mitunter auch eine etwas 
ühne Umftellung vor. So rüdt Böhm. N.123, 
wie freilich die Regeften felbft fdon für möglich 
halten, aus 1215 in 1214, Böhm. N. 132 dages 
gen aus 1215 in 1216; gegen den Bag von 
öhm. NR. 160 werden gewiß begründete Beden⸗ 
fen erhoben, da der Kaifer unmögli am 30. 
Sanuar in Hagenau und am 3iften in Geln> 
haufen, nad einer neuen Urkunde im Februar wies 
der in Hagenau fein fonnte. Schwierigkeiten mas 
chen beſonders folde Fälle, wo Zriedrich in uns 
mittelbar fich folgenden Sabren um diefelbe Zeit 
an denfelben Orten fi aufgehalten hat. - Dieb‘ 
feeint wenigflend nad) den Regeften und aud 
nach Hrn Huillard-Breholles im Herbft der Jahre 
1216 und 1217 mit Altenburg der Fall zu fein. 
Jene bringen 1216 3 Urkunden daher von Sept. 
23, Octob. 6, Rovemb. 10, 1217 3 von Nov. 8, 
10 u. 17. Daß die Rov. 10 zweimal aufgeführte 
Urkunde eine und Ddiefelbe fei, bat Hr Huillards 
Breholles richtig erFamt, außerdem Böhm. N. 
208, von Dctob. 21 zu Lipig®, aus 1217 in 1216 
verſetzt, allein damit die Sache wohl kaum ges 
fördert. Will man nicht zu der Annahme ſchrei⸗ 
ten, daß alle jene Urkunden in ein und baffelbe 
Jahr und zwar 1217 gehören, wo ein Zug ded 
Kaifers nad Sadfen erwähnt wird, fo wird man 
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wohl am ridjtigften 1216 den Aufenthalt in dies 
fen’ Gegenden in den September und Anfang 
October feßen, 1217 in das Ende diefed Monats 
und den Rovember. In foldyen zweifelhaften Fal= 
len fann mandmal eine neue Urkunde ein ers 
wünfchtes Licht verbreiten. -— Am zahlreichſten find 
folde Sufdge und aud) die chronologifchen Um» 
fielungen in den erften Jahren der ficilifden Rez 
gierung; fie haben aber für die deutfche Geſchichte 
ein befondered Sntereffe, und auch das Stinerar 
fommt bier wenig in Betracht, da Friedrich fid 
meift in Palermo aufbielt. — Ginige von Boͤh⸗ 
mer ald uneinreibbar bezeichnete Stüde haben 
nun gewiß ihren ganz richtigen Platz erhalten, 
3 B. I, ©. 436 die Urkunde vom 23. Auguft 
ap. S. Naborem im Sahr 1219, wie aud Boͤh⸗ 
mer vermuthet (die Ind. VI fcheint ftatt III vers 
fhrieben); S. 703. 704 zwei Urkunden für Wald: 
faffen, die eine datirt vom 18. Nov. 1219, die 
andere vom 20. Nov. (1215), beide zu dem er: 
fin Zahr, wogegen dann Böhmer N. 313 aus 
Nürnberg vom Nov. 19 in Nov. 10 rüden muß, 
wie der eine Abdrud hat; ©. 854 ift die von 
mir in der frühern Anzeige angeführte und dem 
Deraudgeher nur biernad bekannte Urkunde aus 
iccardi storia: dei vescovi Vicentini, gewiß rich- 
zum 22. Sept. 1220 gefeht. Bei andern 
freilich: iff die Sache unfiderer, wenn 3. B. ©. 581 
eine Urkunde ohne alle Jabresangabe bloß des 
Ausfiellungsortes Brier wegen 1219 eingereiht 
wird, und nicht einmal fefiftebt, taf der Raifer 
an dem angegebenen Rage (San. 5) in Trier 
wat, fondern nur die übrigen befannten Urkuns 
den, bier bie vorhergehende aus Frankfurt, die 
nddfifolgende aus’ Hagenau, die Möglichkeit lafe 
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fen, daß er Ddiefen Weg eingefchlagen bat. Und 
noch fchwärhere Anhaltspunkte find anderswo be= 
nugt, um undatirte oder falſch bezeichnete Urkun⸗ 
den einzureihen, eine gewiſſe Vermandtichaft des 
Inhalts, Aufenthalt in der Nähe des Stiftd oder 
der Stadt, auf welche fic) die Verleibungen bes 
ziehen. Da aber der Herausgeber doch immer die 
Sache darlegt wie fie iff und meift volle Beherr- 
fung ded Stoffs und Scharffinn in feinen Goms 
binationen zeigt, fo wird man bei einem Werf, 
das einmal auf chronologifher Drdnung beruhen 
fol, fi) das wohl gefallen laffen koͤnnen und die 
betreffenden Stüde ebenfo gern fo an irgend eis 
nem ungefähre paffenden Ort als in einem An⸗ 
bang ohne alle Zeflimmung finden. 

Das fireng chronologifche Princip hat Herrn 
Huilard-Bréholles aber auch bei der Behandlung 
der Constitationes regni Siciliae geleitet, fo daß 
aus der Sammlung, wie fie in den gemöhnlichen 
Ausgaben vorliegt, zunäcdft nur diejenigen Stade 
aufgenommen find, die wirklich der erften Publi⸗ 
cation auf dem. Reichstag zu Melfi angehören, 
diefen dann freilid) diejenigen als movae anges 
hängt werden, für welche fich Feine weitere Zeit⸗ 
beftimmung finden läßt, Dagegen anderen Stellen 
alle vorbehalten bleiben, welche felbft die Seit ib: 
ter Publication angeben oder. doch nach anderen 
Hülfsmitteln. wohl zu beftimmen find. Auf dies 
fen Theil der Sammlung ift überhaupt mit Recht 
ein nicht geringes Gewidt gelegt worden, und ich 

will gleid) ein paar Worte darüber binzufügen. 
Der Herausgeber fand cinen Parifer Gober N. 4625, 
der einen lateinifchen Bert darbietet, weſentlich 
übereinflimmend mit der berühmten ebenfalls in 
Paris erhaltenen griechifchen Redaction, naments 
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lid) wie diefe frei von fpdteren Zufägen und Ein⸗ 
fhiebfeln. Daf er ba diefen Bert zu Grunde 
legte und fo das Werk, zum erfien Mal, wie er 
fi ausbrüdt, sub integra quae ipsi convenit 
forma publicitte, verftebt fic wohl von felbft. 
. Man winidte nur, daß es nun noch beftinmter 
bervertrete als es der Fall iff, daß aud im Ein⸗ 
zelnen die Lesart diefed Alteften Coder überall 
möglichft beibehalten fei; aber es heißt doch wie⸗ 
der, daß diefe Ausgabe der von Carcant folge 
(Carcaniauaım editionem quam sequimur), und 
faft fiebt e8 fo aus, als wenn nur an befonders 
erheblichen Stellen diefe theild aus jener Hands 
ſchrift, theild aus anderen Hülfsmitteln berichtigt 
worden iff. Go iff auch die Babl der Kapitel 
aus den.alten Ausgaben beibehalten, wenn gleid 
mehrere in der Reihenfolge (3. B.1, I3—35) fibers 
fprungen werden; während eine neue kritiſche Aus⸗ 
gabe fi) wohl bas Recht beilegen durfte, eine 
neue Ordnung zu begründen, der dann die alten 
Zahlen am Mand oder in Parenthefe beigefiigt 
werden fonnten. Der griechiiche Pert ift felbft 
nicht abgedrudt »operae et impensae parcendi 
causa«, ich weiß nicht, ob bei einem fo großen 
Unternehmen ein audreihender Grund, da ein 
Druck mit fleinerer Schrift unten auf der Seite 
fo gar viel Raum nicht erfordert haben Fönnte, 
am Ende nicht viel mehr alé die zablreihen Ane 
merfungen, welde nun auf die Abweichungen 
binweifen. Denn diefe find allerdings. möglichft 
velftändig verzeichnet; wobei e8 nur wieder aufs 
fadt, daß häufig ftatt der originalen griechiichen 
Worte die lateiniiche Rüdüberfegung gegeben wird, 
und wo daß Griechifde aufgenommen ift, meifl 
noch eine folche Uebertragung daneben. Sollte 
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bas wirklich für Frankreich als nöthig erfchienen 
fein? — Bei den Constitutiones novae, wie die 
undatirten Zufäße genannt werden, hat fic) der Herz 
auögeber dann gar nicht an die alte Ordnung ges 
bunden, fondern eine ganz neue nach Materien 
eingeführt, fic) auch nicht auf das befchräntt was 
in die ficilifche offictele Sammlung aufgenommen 
wurde, fondern Alles beigefügt, wad fi) anderswo, 
in Handfchriften des Petrus de Vinea oder fonft, 
an Berordnungen Friedrichs fand und, wie fchon 
bemerft,: Eeine Ginreihung in die allgemeine chro⸗ 
nologifhe Folge zulieg. Daß aber auch hier bei 
den aus der großen Sammlung entlehnten Otis 
den die in Ddiefer befindliche Bezeichnung groß 
über jeder Nummer fteht, und wir alfo hinter 
einander finden I, 33. 34, 104, P. 2. 35. 77. 46. 
"57 ıc. bat etwas Störended, und es wäre. wohl 
zwedmäßiger gewefen, diefe Bezeichnungen, welche 
fo doch feinen rechten Ginn haben, an den Rand 
zu vermweifen, oder fonft etwas weniger bervortres 
ten zu lafien. Der Herausgeber hat naw dem 
Snbalt 16 Abtheilungen gemacht und dann nod 
einen Anhang: ven ein paar vereinzelten, auch 
nicht gerade als Geſetze zu betrachtenden, aber 
verwandten Stüden, endlid) eine Zufammenftels 
lung von Fragmenten aus einigen fpäteren juris 
flifdyen Werken gegeben. Daß fowohl die Er⸗ 
fenntnif der urfprünglichen Gefebgebung wie die 
Benugung des ganzen Stoffes durch diefe Auss 
abe wefentlid) erleichtert find, wird Niemand vers 
ennen, und man bat nur zu bedauern, daß das 
am Ende nicht fo Bedeutende unterlaflen ift, was 
ihr den Charakter einer völlig Eritifchen und den 
Gegenftand erfchöpfenden Arbeit verliehen haben 
würde. Ä | 
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Kehren wit zu den Urkunden und Briefen gus 
tid, fo mag ich zunächft nok hervorheben, daß, 
wie die dronologifden Daten, mitunter auch die 
Ausſtellungsorte gefhidt durch Combination oder 
Bermuthung hergeftellt worden find. Daß vers 
dorbene Urechenberg in einem Greerpt bed öfter: 
seichifchen Notizenblatted wird I, S. 550 wahr⸗ 
fheinlich genug in Wirceburg, das ganz unver: 
fländlicye Morcun oder Morcuni. Böhm. N. 285, 
gewiß befier I, ©. 653 in Northusen al& von 
Böhmer in Goslariam geändert. Dagegen fcheint 
e8 mir näher zu liegen Böhm. R. 746, flatt des 
unrichtigen Rome, Fogie al8 Capue, wie IV, ©, 
398 vorgefchlagen wird, zu verbeffern. Daffelbe 
ift in dem bei Böhmer vorhergehenden Brief an 
die Genuefen mit Recht flatt des ganz unvers 
fändlicyen Frang., nad Anleitung einer Londoner 
Handfdrift, welche Fog. oder Fang. lief't, reftituirt 
worden. 

Fragen wir nad dem Zuwachs, den der uns 
bisher bekannte Borrath von Urkunden und Brie 
fen Friedrichs oder doch von Actenſtücken zu feis 
ner Gefdichte in diefen Bänden erhalten bat, fo 
ift derfelbe doppelter Art. Ich rechne wenigftens 
dahin auch folche Urkunden, welche freilich gedruckt 
oder im Auszug mitgetbeilt waren, aber in den 
Saifercegefien unberüdfichtigt blieben. Die Zahl 
Diefer ift nicht ganz unbedeutend, befonders aus 
italiänifchen Monographien, wie ich das fchon bei 
den früher erichienenen Bänden hervorgehoben 
babe. Bei den hier zuerſt gedruckten Urkunden 
ift wieder zu unterfcheiden, ob fie völlig unbes 
fannt, ober eben nur bisher nicht vollftändig pu= 
blicirt waren: ein nicht unerbeblider Theu der 
von Böhmer nad eigenen Forfehungen oder den 


t 


759 Gott. gel. Hing. - 1855. Chit 76. 


Mittheilungen von Perk, Stalin und andern zus 
erft angeführten Urkunden ift bier nun zur Ber: 
Öffentlihung gelangt. Ziehen wie diefe ab, fo 
wird allerdings die Zahl der neuen Stüde ziem⸗ 
lich erheblich vermindert; doch zähle id) von Fries 
drich felbft in Vol. I ungefähr 80, In IV, 1, wenn 
ich nichts überfehen habe, 8 neue Urkunden. Dieſe 
ftammen großentheild aus Italien, namentlid) Nea⸗ 
pel, dann Palermo, Meffina, Pifa und Verona, 
andere aus Marfeille, Arles, Sarpentras, Befangon, 
Straßburg, Cambrai, Brüffel, mehrere aus Stutts 
gart, oder durch Bermittelung Stuttgarter Ges 
lehrter aus Ganct Gallen und andern Ardiven; 
eine hat Boigt in Königsberg mitgetheilt, 3 Böh- 
mer auf brieflihem Wege. 

Zu den intereffanteften Stüden dürften gehö⸗ 
ten 1, ©. 65 ein umfaffender Freiheitsbrief für 
die Genuefen im Königreid Sicilien, dem fidy die 
fhon von Böhmer angeführte Beftätigung der 
Rechte, auf der Reife nach Deutichland, Zuli 1212, 
anſchließt I, &. 212; 1, ©. 726 ff. eine Reihe 
von Urkunden fiber die Außeinanderfehung ber 
Brüder von Hohenlohe, son denen nur bie erfte 
bisher befannt gemacht war; IV, &.279 die Ber 
flätigung der von König Heinrich (VII) ausge⸗ 
gangenen Gaffation der Commune zu Befancon; 
iV, ©. 380. 386 einige Grlaffe auf die Geſchichte 
von Marfeille bezüglich. 

Für die Gefchichte Friedrichs felbft tragen diefe 
freilich faum etwas aus. Hier find faft wichtiger 
die Briefe der Päpfte und anderer Perfonen. Bene 
haben bier wenigftens einige Bereicherung erhals 
ten; ungedtudte Schreiben berfelben finden fid 
von Donoriuß Hl. I, ©. 504. 815. 826, vorn 
Gregor IX. IV, S. 366. 439. 440. Meift find 
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diefe Stücke aus den Abfchriften genommen, welche 
La Porte Du Theil aus dem Vatican nach Parié 
gebracht bat; und auch ein Brief Friedrichs IV, 1 
S. 441 ift daher entlebnt. Ginmal heißt ¢8 als 
lerdings »ex autographo regest. Gregorii IX. in 
Archivo Vaticano« IV, ©. 439); doch weiß ich 
nicht, ob man an diefer Stelle eine Benubung 
des vaticanifden Ardivs felbft annehmen darf. 
Sonft menigftene bat fie nicht Statt gefunden; 
Hr Huillard⸗Bréholles hat mir in einer freundlis 
Gen brieflihen Beantwortung meiner Anzeige der 
früher. erfchienenen Bände mitgetheilt, daß feine 
Bemühungen in Rom, und ebenfo, was megr 
verwundert, in Wien, Zutritt zum Archiv zu ers 
halten, vergeblid) waren *). Gr ift deshalb in 
den melften Fallen auf dasjenige befchränkt gewe⸗ 
fen, was früher Raynaldus und Bzovius, in neues 
ter Zeit aber Raumer und Höfler, außerdem wies 
der Böhmer nad den Mittheilungen von Pertz 
veröffentliht haben. Hier bleibt der Brieffamms 
Jung der Monumenta in der Publication der von 
Ders vor [angen Jahren fdon genommenen Abs 
fohriften nod eine bedeutende Aufgabe zu ldfen, 
und man Fann wegen der Wichtigkeit diefer und 
anderer gerade für diefen Theil der großen Uns 
ternebmung gefammelten Schäße nicht oft genug 
den Wunſch ausfprechen, daß eben diefe Abtheis 
Iung möglichft bald in Angriff genommen werden 
möge, da fie an Bedeutung leicht alle andern 
übertreffen wird. Ginzelne hübſche Beiträge lies 
fern übrigens diefe Bände, 3. B. 1, S. 230 einen 


*) Wenn er bemerkt, daß er Mailand befucht, fo finde 
{4 dod auch in diefen Theilen Mailänder Urkunden nur 
nad Böhmer angeführt, 3. 8. I, ©. 479. Nach Turin 
pont ex noch ſpaͤler gu fommen. 
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Brief des Biſchofs Konrad von Mek und Speier 
an den König Philipp in Frankreich über die Wahl 
Friedrichs und die Erklärung der Fürften gegen 
Otto IV. Im Anbang zum erften Band ©. 
929 ff. find auch einige Briefe aus der Samm: 
lung des Thomas von Capua über die Ungelegen: 
beit der Söhne de8 Grafen Peter von Gelano 
aufgenommen. | 

Die Kenntnif der Verhandlungen zwifchen Fries 
brid) H. und Innocenz HI. im Jahr 1212 (fo 
gegen Böhmer, der fie noch 1211 fest) wird 
freilich nicht durch ungedrudte Documente, aber 
duch Bufammenftelung von Nachrichten bei Bios 
vius und Martene vervollftindigt 1, S. 200 ff, 914. 

Nachträge weiß ich für die in diefen Xheilen 
behandelten Sabre wenig zu geben. Aufer eini- 
gen älteren Büchern, von denen der Herausgeber 
ausdriidlid) bemerft, daß er fie nicht babe aufs 
treiben fönnen, vermiffe id nur die Benugung 
der Urfundenfammlung der Schleswig = Holfteins 
Lauenburgifden Gefelichaft für vaterländiiche Ges 
fhichte, welche ihm einen befferen Bert für Böhs 
mer N. 108. 748 gegeben haben würde, des früs 
ber fchon angeführten Walbenrieder Urlundenbuchs 
des Niederfächfifchen biftorifchen Vereins, wo einige 
bier’ einfchlagende Urkunden entweder befler oder 
zuerft vollftindig gedrudt find, der Zeitfchrift für 
Geſchichte des Dberrheind von Mone, die ein paar 
bier aus dem Garl8ruber Archiv mitgetheilte Ure 
Funden von Salem früher publicirte, außerdem 
wenigftend eine bier übergangene für Baſel ents 
halt IV, ©. 221. Ueber Böhmer M. 114 hätte 
der Herausgeber eine nähere Rotiz im Archiv 
Öfterreichifcher. Gefchichföquellen 1849, ©. 56 ges 
funden. Gin paar Nachweiſungen über neue Ure 


Hoillard-Bréholles, Hist. dipl. Frid.sec. 737 


funden ober beffere Gremplare gibt die eben ers 
fceinende 2te Hälfte des Xlten Bandes ded Ar» 
chivs der Gefellichaft für ältere Deutfche Geſchichts⸗ 
funde, eine zweite Urkunde für Salzburg vom 
19. Februar 1214, eine Bariante im Datum von 
Böhm. N. 112 (Ausfiellort richtiger Nuemburg). 
Barum Böhm. N. 463, die vollftändig bei Sa: 
ittar und Bedmann vorliegt J nicht abgedructt, 
fondern nur im Auszug gegeben ift, vermag id 
nicht zu fagen. 2 

Unechte oder verdidtige Urkunden find aud 
bier in einen Anhang verwiefen. Im Ganzen 
fann man aud) bier mit des Herausg.’s Verfahren 
einverftanden fein. Wenn er aber I, ©. 595 bez 
merkt, nicht abzufehen, warum Böhmer N. 265 
für verdddtig erfldrt, fo meine ich dod, daß die 
Belebnung »per enseme, die Beftatigung einer 
angebliden Entſcheidung Friedrich I. » videlicet 
quod predicti comites palatini (Ruffinas et Hen- 
ricus de Lomello), cum imperator fuerit in 
Lombardia, ante ipsum debent de suo comi- 
tatus jure ensem portare«, die Gaffation einer 
dem Gallinu’ de Aliate von Otto IV. gegebenen 
Erlaubniß »super notariis ordinandisa mehr als 
genügend find, um Verdacht gegen die Echtheit 
zu begründen. 

Eine werthvolle Zugabe ift die I, &. 887—908 
mitgefheilte ficilifche Chronif bis zum Jahr 1250, 
nad einer Abfchrift, welche Böhmer im Batican 
nahm und dem Bibliothekar zu Neapel Volpicella 
mittheilte, aus der fie Herr Huillard- Brébolles 
mit Genehmigung des Gntdeders hier zum Ab⸗ 
druck gebracht hat. Sie ift namentlic durch gee 
naue chronologifche Angaben werthvoll. 

So gewährt diefe Sammlung der Geldidytts 
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forſchung mannichfache Bereicherung. Der Hess: 
aubgeber fielt auch in feiner briefliyen Mitthei⸗ 
lung, namentlich für die lebten Bände nad) mande 
wichtige neue Sachen in Ausfidt. Denn vollens, 
det iff die Arbeit allerdings now lange nidt. 
Die Angabe über den Umfang und die Anord⸗ 
nung ded Materials in dem Vorwort zum erſten 
Bande zeigt, daß meine frühere Berechnung V 
hinter der Wirklichkeit — Das Werk i 
auf 6 Volumina in 10 Abtheilungen angelegt, 
von denen 6 erſchienen find, A und die ausführ⸗ 
liche Ginleitung zurüdfichen. In den beiden Ie&s 
ten Banden wird die Mehrzahl der Briefe, welche 
in den Sammlungen unter Petrus de Binea Nes 
men vereinigt find, ihren Plag erhalten; der Hers 
außgeber verfichert ihnen einen befonderen Fleiß 
zugewandt zu haben, und wir Dürfen bei der gros 
fen Zahl ungedrudter, welche ſchon die Arbeiten 
der Geſellſchaft für ältere Deutſche Geſchichtskunde 
nachgewiefen. haben, da allerdings Sntereffantes 
erwarten. . lern 
Möge denn, wenn diefe Sammlung vollenhet 
vorliegt, vow berufener Hand das Leben und die 
Wirkſamkeit Kaifer Friedrich Il. eine gründliche 
und wabrbaft biftorifhe Darftellung erhalten. 
Abel ift e8 nicht vergönnt gewefen, die angefaus 
gene Arbeit zu vollenden; ein früher Pod hat 
den mit fo fchönen Gaben audgerüfteten Mann 
dahingenommen ; die Nachricht, welhe Freunde 
des Berftorbenen über feinen Nachlaß veräffentli« 
den, zeigt, daß nur ein Fleiner Theil, dey Kampf 
zwifchen Otto IV. und Friedrich zur Hälfte etwa, 
auSgearbeitet binterlaffen if. Vielleicht pervient 
aud) died Stüd doch beFannt gemacht zu werden, 
zugleich mit einigen. in Zeijtſchriften mitgethsilten 
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Auffigen zur beutichen Gefdhidte, die man gem 
vereinigt fühe Zu meiner Freude hat aber 
gleichzeitig einer der gewiffenbafteften und fcharfs 
finnigften unter unfern Hiftesifern der Gegenwart 
fic) Diefer Aufgabe zugewandt, von deffen Arbeit 
wit boffen dürfen, daß ſie, ebenſo frei von einſei⸗ 
tiges Bewunderung wie fie früher üblich war, 
wie von leidenfchaftlicher Herabfeßung wie fie 
neuerdingd. Mode gemprden, und ein getteues 
Bild geben wird von dem gewaltigen Ringen ent 
gegengeiehter Kräfte in der Beit da Friedrich lebte, 
wie vow Der eigenthümlichen reich begabten, aber 
freili von Leidenfchoften wild bewegten Perſön⸗ 
lichkeit des Kaifers. G. Waik. 


Lodi 


Tipografia di C. Wilmant e Figli 1851. Sulf 
Origine delle Montagne e dei Vulcani Studio 
sperimentale di Paolo Gorini. XXXII und 
526 ©. in Octav. 


Wir zeigen das vorliegende Bud) mit wenigen 
Borten nur qué’ tem Grunde an, um zu wars 
nen, daß man fic) durch fein fchöned Aeußeres 
nit zu Dem Glauben verleiten laffen möge, eis 
nen ihm entiprechenden Inhalt zu finden. Der 
Berfaffer bemerkte, daß bei dem Gefrieren bed in 
einem Gefäße befindlihen Waffers fid eine un 
ebene Dberfläche gebildet hatte, melde Grfcheis 
nung, wie er erzählt, einen tiefen Gindrud auf 
ihn machte, und den Gedanken in ihm erzeugte: 
sche le catene di monti avéssero potulo sor- 
gere dall’ antico liquido terrestre come quelle 
gibbosita dall’ acqua di quel secchio.« Gr 
wollte nun auf erperimentellem Wege die Bil⸗ 
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dung ber Berge verfolgen, und war, wie er vers 
kündet, fo glühlih, mannidfaltige Klüffigkeiten 
aufzufinden, durch deren Erftarren fid kleine Lünft« 
liche Berge bilden, die nicht allein in der Außen 
ten: Geftalt, fondern auch in ihrer Structur, mit 
Granit, Syenits, Porphyr⸗, Trachyt- und Baa 
falts Bergen übereinflimmen. Dieſe befonderen 
Subflanzen, welche, wie der Verf. fagt, auf das 
Vollkommenſte die Urflüffigkeit der Erbe nachah⸗ 
men, benannte er »plutonio artificiale.e | Gr vers 
rath indeffen nicht, welder Gubftangen er: fi zu 
feinen Verfuchen bediente, und. befchreibt eben fo 
wenig bas dabei beobachtete Verfahren. . Seine 
weitläufigen Demonftrationen von der Bildung 
der Berge und Vulkane etfcheinen als leere 
Hirngefpinnfte, und verrathen eine ſehr befchränfte 
Kenntniß ded Gegenftanded, : Aber noch weit aben⸗ 
teuerlicher als. bie erfte Hälfte deB Buche, . iff die 
zweite, in welder der Verf. von. den. Analogien 
der plutonifhen Phänomene mit den Functionen 
der vegetabilifchen und animalifchen Körper bans 
belt, und auf folche Weife eine plutonifche Phy⸗ 
fiologie liefert, aus welder man nur lernt, auf 
weldje Abwege die Phantafie bei dem Mangel 
gründlicher Kenntniffe in der Naturforfdung fuh⸗ 
ten Fann. Dem vorliegenden Bande: fol nod 
ein zweiter rrachfolgen, deffen Inhalt wohl ſchwer⸗ 
lid den ungünftigen Gindrud verlöfchen wird, 
den der erfte binterläßt. J O. 
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77. Stüd. 
Den 14. Mai 1855. 





Loubon 


Printed by Harrison et sone, St. Martin’s Lane 
1853. Memoir on the Scythic version of the 
Bebistan Inscription by Mr. Edwin Norris. 
(From the Journal ef the Royal Asiatic So- 
ciety). 213 G. in Octav. Nebſt 8 lithographir⸗ 
ten Tafeln Reilfebrift. 

Seitdem es dem Scharffinn europälfcher Ges 
lebrten, eines Grotefend, Burnouf, Laffen, 
Beftergaard und Rawlinfon gelungen ift 
die erfte Gattung der achaͤmenidiſchen Keilinſchrif⸗ 
ten, die ein einfaches Alphabet hat, zu lefen und 
mit Hilfe des Sanferit und der tranifden Spras 
den ihren Inhalt zu verfiehen, war das Beftres 
ben der Forſcher Darauf gerichtet, das Dunkel, 
das über den beiden andern viel fchrieriger zu 
entziffernden Gattungen lagerte, zu durchdringen 
und aud hier zu einer fichern Erkenntniß der 
Schriften und Sprachen zu gelangen. Den erften 
Berfuch zu einer Gntzifferung der zweiten Gat⸗ 
tung machte Weftergaazsd, mobel er Anal 
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bemüht war, jebem Zeichen einen beftimmten Laut⸗ 
oder Silbenwerth zu geben; nach ihm war haupt⸗ 
ſachlich Holgmann auf diefem Gebiete thatig, 
der feine Forſchungen in mehreren fehr beachtend» 
wertben Aufſätzen der Zeitfchrift der Deutichen 
morgenländifchen Gefellfchaft niederlegte. Aber 
man fonnte weder zu einer richtigen und baltba: 
ren Anfiht nur Über da’ Wefen der Sprache 
diefer zweiten Gattung, nod zu einer vollftindis 
geren Kenntniß ihres Schriftfuftems gelangen, da 
dab bedeutendfte und größte Document, die Ues 
berfegung der BifutunsInfchrift in die fragliche 
Sprache lange vorenthalten blieb. Rawlinſon, in 
defien alleinigem Befig diefelbe nebft der nod) wich⸗ 
tigern babylonifchen Ueberfegung mar, beauftragte 
endlich vor feiner Abreife nach Afien Edwin Nors 
sis mit der Berdffentlidung feiner Abdrücke jener 
Inſchrift der zweiten Gattung Morris hat in 
der vorliegenden Schrift feinen Auftrag mit Ehren 
außgeführt und zugleich eine umfaffende Abhand⸗ 
lung über Schrift und Sprache beigegeben, wos 
für wir ibm nur dankbar fein Eönnen. Geben 
wit guerft den Inhalt der Schrift näher an. Mad 
einigen einleitenden Worten über den Stamm, 
dem die Sprache der zweiten Gattung angehört 
babe, als welchen er den tatarifden ober ugrifchen 
anfieht, wird das Alphabet behandelt S. 5 — 52, 
und zwar wird zuerſt die Geltung der einzelnen 
. Zeihen nad den fid) vorfindenden Gigennamen 
befproden, dann fchließlich eine fehr nügliche tas 
bellariſche Weberficht beigegeben; in diefem Xheile 
ſchließt er fich meiftens Weftergaard an. Nun 
folgen. acht lithographirte Tafeln, denen jedesmal 
eine Zranfeription in lateiniſche Schrift gegenüber: 
ſteht; diefe enthalten nicht bloß die Snfdrift von 
Bifutun in zweiter Gattung, bie am Felfen in 
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drei großen Golumnen, deren mittlere am beften 
erhalten ift, fi eingegraben findet, fondern aud 
einige kleinere fchon früher bekannte perfepolitani: 
fhe Infchriften und nod eine bißher ganz unbes 
kannte (Mo 18) zu Gufa gefundene Artarerreßs 
infdrift, deren arifther Dert (fo nenne ich vors 
läufig die erfle Gattung) indeß auch aber nur in 
lateinifcher Dranfeription auf S. 159 mitgetheilt 
iff. Bon S. 61 —94 ift- eine Grammatif nad 
den Xerten gegeben, worin der Berf. feine ſchon 
berührte Anficht über bie Verwandtſchaft der frags 
lihen Sprache mit den tatarifhen Sprachen nds 
ber zu begründen fudt. ©. 95— 133 enthalten 
nod einmal den ftranferibirten Text der großen 
Bifutun » Infchrift nebft wörtlich englifcher Inter 
linearüberfegung mit Anmerkungen, der auf ©. 
136 — 145 eine etwas freiere und zufammenhäns 
gende folgt; von ©. 146— 163 find die andern 

nern Snichriften nebft der von Nakſchi⸗Ruſtem, 
ebenfalls in Iateinifcher Dranfeription mit wörtlich 
englifcher Interlinearverfion und Anmerkungen mits 
getbeilt; den Schluß (S. 164 — 213) bildet ein 
volftändiges Wörterbuh zu allen mitgetheilten 
Inſchriften der zweiten Gattung. 

Gehen wit nun die widtigften Xheile näher 
durch, wobei nicht ſowohl eine bloße Kritik zu ges 
ben, fondern mehr eine felbftändige Darftellung 
der Schrift und des grammatifden Baues der 
Sprache verfudt, und namentlih unterfucht mers 
den foll, welchem Stamme und weldhem Bolle fie 
angehöre, fo weit es überhaupt bier in Kürze 
möglidy ift und die bisherigen Keilfchriftftudien des 
Unterzeichneten ed geftatten. 


I. Schriftfyftem. 
Wahrend die erfie Gattung eine einfache Buchs 
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ſtabenſchrift von etlid) und breifig Seiden befikt, 
ift in det zweiten ein viel complicirteres Schrifts 
foftem angewandt und zwar keineswegs eine bloße 
Splbenfchrift, whe Weftergaard und Norris mets 
nen, fondern eine Sylbenſchrift mit einer Reihe 
Begriffszeihen untermifht. Sie tft aus einer 
affyrifh-babylonifden entftanden, wie der Augen 
f&ein lehrt und wie auch Norris annimmt, aber 
wohl aus einem ältern Syfteme, ald dasjenige, in 
welchem uns die unfhätbare babylonifche Ueber: 
feßung der großen Dariusinfchrift aufbewahrt ift. 
Bon diefem unterfcheibet fie fich fon im Aeußern 
durch bas gänzliche Fehlen der durchſchnittenen 
Keile, wie fie in ben Seiden für bar, naba, ni ze. 
im Babylonifchen fic) finden, dann durch den 
weit feltenern Gebrauch bes Winkelkeils; fie ift 
im Allgemeinen Tchmudlofer und unfchöner. Nore 
ris meint, die Babylonier hätten ihre befchwerliche 
(cumbroas) Schreibweife der Sprache der uncivie 
ifirten Scythen ebenſo angepaßt, wie wir das las 
teinifche Alphabet zur Schreibung afrifanifder und 
polynefifcher Sprachen gebrauchen ; doch diefed Fann 
nod) gar nicht entfdjleden werben, ehe uns bad 
Lautfyftem der fraglichen Sprache einerfeits, ane 
brerfeits die Entwidlung der ‚affyriichsbabylonifchen 
Schrift nad ihren verfchledenen wohl chronolos 
iſch fich folgenden Gyfternen näher bekannt ift. 

o weit mein Bid bis jest reicht, vermag ich 
gerade keine ,Anpaffung” zu fehen. 

Mad die Norrisfche Betimmund der Geltung 
ber einzelnen Zeichen betrifft, fo ift bei aller Ans 
erkennung bed Werbienftes doch zweierlei zu tas 
deln, einmal, daß er lauter Sylbenwerthe hers 
auszubringen fuchte, dann, daß die Sucht ents 
fprechende tatarifde Wörter briänifche, mordivis 
niſche, ungarifche zc.) zu gewinnen bei der Laut⸗ 


7 


Norris, Memoir on the Stythie vers. etc. 765 


beftimmung unbelannterer Zeihen überwog. Se 
lieſt ex die zwei Zeichen, welche den Begriff Bolt, 
Leute ausdtiden yos, weil im Syrjdinifden 
jöz daffelbe bedeute. Indeß muß man ihm zur 
Ehre fagen, daß er keineswegs derartige Lautbe⸗ 
Mimmungen für fiher hält, fondern fie nur als 
rabrfdeinlide Bermuthungen anfiebt. 

Die 107 bis jet bekannten Zeichen diefer zwei⸗ 
ten Gattung theilt man am fliglidften in zwei 
Daupttlafjen - in Begriffszeichen und Syl- 

ens und Lautzeichen. Beide Klafien geben 
in einigen Gillen unvermerft in einander über. 


1. Begriffszeichen. 


Diefe find a) rein idbeographifch oder bloße 
Klaffenzeihen und vertreten ganz die Schlüffelzeis 
hen tm chinefifhen Schriftſyſteme oder die Des 
terminativsHieroglyphen. Während die babylonis 
fhe und aſſyriſche Schrift noch eine Reihe von 
ibeographifchen Seiden befitt, teren Cntftehung 
aus urfprünglichen bilbliden Darftellungen fid in 
manchen Fallen noch mit Sicherheit erfennen läßt 
(fo erinnern die vier Eleinen wagrechten eile 
>>>>- , womit in alten Infchriften der Dis 
gris bezeichnet wird, unwillkürlich an die Waſſer⸗ 
linie, man vergleiche die ägpptifche Hieroglypbe 
für Waffer), finden wir in der zweiten Gattung 
nur noch zwei reine Begriffszeichen, aber beide 
vom allgemeinften Gebraud; das eine ift ein 
fenfrechter (Y), das andere ein Feiner wagrechter 
Keil (>). Beide bezeichnen den Gegenfag ded 
Belebten und Unbdebten, des Perfönlichen und 
Unperfonliden. Befchreiben wir den Gebrauch 
beider im Einzelnen etwas näher. 

Der fenfrechte Keil, dad allgemeine Zeichen ves 
Belebten, bejonderd des hervorragenden oder nadys 
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drudsvoll bervorgehobenen Perfönlichen, der in 
der babylonifchen Schrift nur Perfonenzeichen ſchlecht⸗ 
bin ift, fleht 1) vor Perfonennamen, 2) vor den 
Pronominen der erften Perfon Singul. und Plus 
tal., und der zweiten Sing.; einigemal aud vor 
bem Demonftrativum appir (pl.) und dem Rela⸗ 
‚tivum akka; 3) vor Ländernamen, infofern fie die 
Bewohner: bezeichnen, was dadurch angedeutet wird, 
daß diefelben meiftens in den Plural geſetzt find; 
4) vor Gattungsnamen: Bater, Sohn (nur 
bie und da), Familie, Menſchen, Leute, 
Bold; König, Anführer, Gatrap, Mas 
ger, Untertban, Rebell, Auserwählter. 

Der kleine wagredhte Strid, der in der babys 
lonifhen Ueberfegung der Bifutun = Infehrift an 
der Stelle einer Präpofition in, durch namente 
lid vor Länder» und Städtenamen vorkommt, in 
den Altern afiyrifchen Inſchriften aber nod das 
Land Affyrien bezeichnet, hat in der zweiten Bats 
tung ebenfallé einen auégedebntern und weitern 
Gebraud. Gr fteht durchgängig 1) vor Ortsna⸗ 
men, 2) vor allgemeinern drtliden Beflimmungen, 
wie: Erde, Provinz, Stadt, Burg, Hof; 

aus, Berg, Fluß; 3) vor Begriffen wie 

hadht, Schiff, Tafel; 4) vor dem perfin: 
liden Pronomen der erften Perfon, fo II, 11, wo 
diefeß einen örtlichen Begriff bat (die erfte Gats 
tung bat an feiner Stelle vithäpatja von eig ez 
nen Landesfürften beberrfdt, die dem Könige uns 
terroorfen waren, Bafallenreiw). Gr vertritt 
indeß nicht die Stelle einer Präpofition, zu wels 
cher Annahme eine nur oberflädliche Betrachtung 
leicht verführen könnte, fondern er iff Durchgängig 
ein allgemeines Ortszeichen. Ja er fcheint zur 
Anzeige von Srtliden Begriffen und Ortsnamen 
fo unentbehrlih, daß wir ihn bei nähern Los 
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calitätsbefiimmungen oft drei⸗ und viermal gefeht 
finden. Go 3. 8. I, 43. 44 — Huvanis > 
Siktukvatis > Nisaja > Tahijaus Y Matapakki. 
d.i. Burg Siktuvatis, Diftrict Nisaja bei, ben Mes 
dern (in Medien). Bor Ländernamen berühren 
fi beide, ber fenkrechte und wagredte Keil; doch 
wird der Unterſchied fefigebalten, daß der erfte 
fteht, wenn die Bewohner gemeint find, der letz⸗ 
(ere, wenn nur det locale Begriff ausgedrückt wers 
den fol, was indeß der. feltenere Fall ift (f. II, 
9. 75). — Hieber gehören nod dad Ki nig sz ets 
hen, von Norris ko gelefen und die den Nas 
men Nabu bezeichnende Gruppe (Morris Nr. 64). 
b) Begriffszeichen, welde außer der idens 
graphifchen noch eine phonetifche Bedeutung bas 
ben. Bier FSnnen wir drei Stufen unterfcheiden; 
erfien& find dieſe Zeichen reine Begriffszeichen, 
zweitend Begriff6= und Lautzeichen zugleich, drite 
tens bloße Lautzeihen. Am deutlidften können 
wir dieſe Drei Stufen bei dem fogenannten Gots 
teözeihen — — Y verfolgen, ‚welches die ganz 
gleihe Geftalt im Babylonifden und Aſſyriſchen 
bat, aber nicht von fo außgebehntem Gebrauche 
iff. Schon feiner äußern Form nach, als eine 
Zufammenfegung von zwei wagredten und einem 
ſenkrechten Keil ‚bezeichnet es den Inbegriff des 
Unbelebten und Belebten, den Begriff alle’ Das 
feienden und eignete fi) fo füglich zur Bezeich⸗ 
nung der Gottheit. Als begriffliches Zeichen 
flieht es vor Gdtternamen (wie Auramazda), Gott, 
Götter überhaupt, Tempel, Tag, Monat, 
Monatsnamen, Himmel, Gee und fcheint in 
diefen Berbindungen häufig nur ein allgemeines 
Prddicat im Sinn von heilig zu fein. Begriffes 
und Lautzeichen zugleich ift ed im Namen Aure- 
masta (wie in biefer Gattung gefchrieben wird); 
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denn es iff das einzige Zeichen, welches dem <u, 
das nie «in Wort anfängt, vorhergeht und fomit 
deutlich die Stelle deh a vertritt; ed iff aber. ftatt 
Des gewöhnlichen Lautzeichend für.a nur deswe⸗ 
gen gewählt, weil: Auramasta der Name eines 
Gottes if; amf diefelbe Weife iſt die babyloniſche 
Schreibung ded Namens zu erklaͤren. Endlich ift 
das Gottedzeichen aud) zu einem bloßen Sylben⸗ 
zeichen mit der Geltung an gemorden, ein Um⸗ 
ftand, der auf feine urfprüngliche Ausſprache Licht 
wirft. Ang iff der Name eines affyrifden Gots 
teS (Inscript. of black masble at Nimrud Zee 
2, wo Rawlinfon fälfchlih Ani lieſ't), wohl exe 
halten in dem Anu-ma (großer Anu) des Peh⸗ 
lewi, wodurd) Aburamazda wiedergegeben wird. 
Indeß Fann diefed Wort aud) Gott überhaupt bes 
‚zeichnet haben, ia welchem Fall ed wohl mit dem 
Semitifhen dx verwandt wäre, was leicht denks 
bar ift, wenn man den Wechſel der liquidae |, 
m, r, der im Peblewi fo unendlich häufig ifl, be . 


enft. Lo 
Aehnlich „verhält e6 fi mit dem Beichen für 
Bater SS] (im Bebploniſchen ift biefelbe 


Rorm), das aud den Lautwerth tat hat, wie im Ba⸗ 
bylonifden. Denn in dem T tata (nad) Norris), 
weiches dem pitd mand mein Vater ber erften - 
Gattung entfpricht, iff dad erſte Zeichen ficher nur 
Das BVegriffsgeichen, zudem da es kein Sylbenzei⸗ 
den ift, und man das Wort fo eigentlich gar 
nicht lefen Eännte. 


(Bortfegung folgt). 


— (en — 
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Hieber gehört auch das Zeichen il Rr. 7, 


welches Norris fa lieft und das gewöhnlich zur 
Bezeichnung des Plurald dient, Yd halte eb für 
verwandt mit dem befannten babyloniichen und 


affyrifden Pluralzeichen IK. Den Sylbenwerth 


fa erſchließt Norris aus feinem häufigen Wechfel 
mit der Pluralendung pa. Diefe Beftimmung ift 
indeß ganz richtig; denn wir finden es ald zwei⸗ 
te8 Zeichen in dem Namen Hufaralta) Euphrat. 
Aber urfprünglich hatte es diefe lautlide Bedeu⸗ 
tung nicht, fondern es war bloßes Pluralzeichen, 
was mit einiger Sicherheit daraus gefchloffen wers 
den Fann, daß es nicht nur den Plural der Nos 
mina bier mit pa abwedfelnd, fondern die dritte 
Perfon des Plurals der Verba, die font s hat 


[59] 
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und nie pa zeigt, ausdrüdt. Im Plural des No⸗ 
mens ſteht es fogar in einigen Fillen neben pa; 
in foldjen ift der Plural doppelt — ein⸗ 
mal durch das Pluralzeichen und dann durch das 
Sylbenzeichen für pa, welches die eigentliche Plu⸗ 
ralpartikel iſt, ſo z. B. I, 62 Bapilu-fa-pa, wo 
pa keineswegs, wie Norris meint, Dativzeichen iſt. 
Nur wenn wir jenes Zeichen alé üurfprüngliched 
Yluralzeichen faffen, laffen fic) die Formen pafa- 
tifa und patifa für hamitrijä, die Aufrühres 
riſchen der erften Gattung erklären; denn beide, 
bie den ganz gleichen Ginn haben, unterfcheiden 
fid) nur dadurch, daß im erftern der ſchon in pa 
liegente Pluralbegriff auch äußerlich) ausgedridt 
ift, in letzterem dagegen nicht; die Grundbeftand- 
theile beider find nämlih pa, Gefammtbett, 
zufammen und ti maden, d.i. Geſammt⸗ 
beit maden, fid zufammenrotten; einen 
ähnlichen Sinn hat hamitrija. 

Hier fepliegen wir aur füglicften eine Reihe von 
Zeichen und Beidengruppen an, die unmittelbar 
dem Aſſyriſchen entlehnt find, aber nicht bloß bes 
grifflichen, fondern meift auch noch einen lautliden 
Werth haben. Yor gemeinfames Kennzeichen ift, 
daß fie am Ende ein s haben (tenn fo ift daß 


Zeichen [= Nr. 94, das Norris g fchreibt und 


das ſich im Namen Artaxerxes findet, zu lefen); 
diefed heißt wohl nur affyrifch und zeigt die 
Entlehnung an. ine phonetifhe Geltung zur 
Bezeichnung des Schlußlautes iff ihm nicht jus 
zufchreiben ; denn wir werden fogleich fehen, Daß . 
alle Wörter, die damit verfehen find, aus einer 
femitifhen Sprache flammen; da nicht alle in der 
babylonifchen Ueberfeßung der Bilutuninfchrift fig 
finden, fo glaube ich mit einigem Recht annehmen 
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zu könyen, daß diefelben dem Aſſyriſchen entnoms 
men find. Sei dem nun mie ihm wolle, jeden« 
falé zeigt das erwähnte s dad Wert als ein ente 
lentes an. Diefer Zeichen und Zeichengruppen 
finde ich acht, wozu ich noch als neuntes *) das 
Namengzeichen ziehen will.: Sie bezeichnen 

1. Menden, Leute, was Norris yos lieft. 
Bon den drei Zeichen, durch die diefes Wort ausge⸗ 
drückt wird, —) = ift das erfte aufs nddfte 
verwandt mit dem babylonifden Monogramm fin 
Menſch, dab mit hoher Wahrfcheinlichkeit wrx zu 
lefen iff; das zweite hat in der zweiten und drits 
ten Gattung den Lautwerth si; in der. Iehtern, 
der babylonifchen, in der e8 auch die Zahl ta us 
fend bezeichnet, fcheint ed in :Bufammenfegung 
mit andern Zeichen deren. Laut zu modificiren; fo 
zeigt e8 vor dem Sylbenzeichen für lu an, daß 
dieſes u (als copulative Conjunction und), vor 
ri, daß es ar zu leſen iff. Ob es im der zweis 
ten Gattung eben diefe Geltung babe oder nicht, 
bleibe dahin geftellt; e& fcheint mir bier phones 
tif zu fein und den wirklichen Laut des erften 
Zeichens, das wenigftens der zweiten Gattung nur 
als Begriffözeihen gilt und das im Aſſyriſchen 
einen s-Laut hatte, zu beftimmen. - 7 

2. Familie, Stamm. Norris lieft die dem 
ariihen tama entfprechenden Zeichen nivans; die 
Lefung if im Ganzen richtig; genauer und. dem 
Semitifchen entiprechender fcheint mir die Lefung 
bun, die fic) leicht begründen läßt, deren Rechte 
fertigung aber mich bier zu fehr ind Detail füh⸗ 
ten würde. In der babplonifden Ueberfegung 


finden wir faß Die ganz gleichen Zeichen "KA, die 


*) Einige andere mix bis fest rein onverhindilde will 
i Burgen | 
[59 *] 
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Rawwlinfon ganz rathlos yakhash lief’t, welche Les 
fung, wie eine Menge anderer Rawlinfonfcher, rein 
unmöglih if. Im Hebrdifden entipricht ganz 
"9 Geſchlecht; vielleicht hat der althebräifche Name 
An diefelbe Bedeutung. 

3. Haus, Palaft. Norris lieft tas Wort, 
welches dem arifhen vith Haus und hadish 
Palaft entſpricht Alyes, eine Lefung, welche nur 


Halb richtig if. Das erfte Zeichen ele ift ficher 


al, oder ar, da wit e& alb letztes Zeichen im Ras 
men Naditabira finden; im Babylonifchen wird 
damit die Negation de audgedrüdt (Bis. 1. 104 
RUND Se coe de nit ih, nigt mein 
Stamm). Das zweite ift nicht ye, fondern mu 
zu lefen; es ift mämlich faft ganz identifch mit 
dem babylonifhen Monogramm für Namen 
=, dad auch den Lautwerth von ma oder 


eher von mu hat. So befommen wir armu oder 
almu, was ſogleich an dad hebräifche Finn P as 
Taft, Pradtgebdude erinnert; im Babylonis 
fen der Bifutuninfchrift findet fic das Wort nicht. 


4. Stadt, Burg. Norris lieft das dem aris 
[hen wardanam Stadt entfpredende Wort afs, 
und dad für dida Burg ftehende afvarris. Die 
Geltung des erften Zeichens, der zmei Fleinen wags 
rechten Keile — — ift indeß nicht af, fondern 
par, far oder aud) bloß pa. Urfprünglich bezeich⸗ 
nete es nur die Stadt, Burg, zu welder Ans 
nahme fdon feine äußere Geftalt al8 Verdopp⸗ 
lung des allgemeinen Oertlichkeitszeichens verfühs 
ren könnte. Da das Wort dafür par, far lau: 
tete, fo wurde es fpäter auch zum Ausdrud dies 
fer Lautverbindungen gebraudt. Daß es wirklich 
Diefen Lautwerth hatte, fehen wir aus Folgendem 
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DaB dem Arifchen awäga er tödtete entfpres 
chende Wort beginnt faft immer mit den befagten 
zwei Bleinen Keilen; Norris lief’t daffelbe afpis; 
aber 3, 43 finden wir dafür daB gewöhnliche und 
bereit8 von Norrid ficher beflimmte Beiden für 
far, fo daß dort farpis zu Iefen ift, wie aud 
Norris thut. Der arifche Vert ift gwar an ber 
befagten Stelle verlegt, aber es Fann über bie 
Identität diefes- farpis mit dem Norrisfchen afpis 
rüdfichtlich der Bedeutung Fein Zweifel fein. Daf: 
felbe Seiden finden wir in Dem Diefer zweiten 
Gattung eigenthümlichen Namen für Susiana, das 
in der erften Uwaga heißt. Gr wird nicht immer 
ganz gleich gefchrieben, aber doch Fann man fo 
viel mit Sicherheit annehmen, daß er (Ha)farta, 
Ha)farti oder (A)fartu, (A)farti gefprochen wurde, 

on den 3 Zeichen, mit denen er gefchrieben wird, 
nimmt in den meiften Stellen dasjenige, welches 
wir als erfleß in dem Namen Hakhämanish fins 
den und mit Sicherheit al8 ha oder a (ed findet 
fih auch fonft häufig in diefer Geltung) beftims 
men Fönnen, die erfte Stelle ein; darauf folgt 
daB Seiden für far und dann als drittes ta oder 
ti. Zür dab erfte Zeichen ha treffen wir nun eis 
nigemal die in Rede ftehenden zwei Fleinen wags 
rechten Keile; deswegen gibt ihnen Norris; weil 
nod far folgt, den Qautwerth af. Dod) ich glaube 
mit Unrecht. An einer Stelle (Naksb. Rust. 17) 
beginnt der Name mit ihnen, ohne daß far fos 
gleich folgte, fondern wir finden unmittelbar tu 
darnad; dann kommen nod zwei Zeichen, die 
fider farti zu lefen find. Hier haben wir den 
eigenthümlichen, aber fehr lehrreichen Fall der dops 
pelten Schreibung eines und Ddeffelben Namens 
unmittelbar nach einander; und zwar fteht zuerkt 
bie ſchwierigere, mehr begrifflide, dann die phone 


\ 
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tifdje, welche eigentlid) nav die beftimmte Aus: 
fprache jener erftern geben fol. In der erften 
Schreibweife vertreten. nun die zwei Heinen Keile 
die. Stelle von hafar der gewöhnlichen Schreis 
bungen; daraus folgt, daß fie nicht fchlechthin af 
gelefen werden -finnen.. Qn den zwei Stellen, 
wo der fragliche Name mit ihnen beginnt und 
fogleihy far folgt, fcheinen fie freilich die. Stelle 
des ſonſt zuerft ftehenden ha einzunehmen; aber 
DiefeS hat in bem Namen ſchwerlich bloß phones 
tifche Geltung. . Weitere Unterfuchungen, die mich 
zu weit in Das babylonifhe Scheiftfyftem hinein 
führen würden, muß ich für jegt bier zu geben 
unterlaffen; ich will nur bemerken, daß die. ers 
wähsten zwei Pleinen Keile bier bloß eine begriffe 
liche Geltung haben, deren lautlicher Werth. durch 
das nachfolgende far beftimmt wird, oder mit ans 
dern Worten, fie find ein DBegriffözeichen, dab fols 
gende Sylbenzeichen far gibt ihre Ausfprade an. 
So fonnten fie dann allmälig ohne nadhfolgendes 
far allein diefe phonetifhe Geltung annehmen. — 
Nod ein anderer Beweis, daß die zwei Fleinen 
Keile nicht den Werth von af haben FsSnnen, zeigt 
die Franfeription von patijavahija id) rufe um 
Beiftand, Hilfe an (Denom.von avanh Hiilfe 
“++ pati) Dieſes Mort ift nämlich, wie mandes 
andere arifche, vieleicht aus Bequemlichkeit. nicht 
überfegt,. fondern einfach tranfcribirt; in eben dies 
fer Umfchreibung, die pa ti ja van ja ba (bi) laus 
tet, vertreten jene zwei Keile die Stelle ded pa. 
Das Grgebniß der Unterfuchung iff demnach: die 
zwei Fleinen wagredten eile find urfprünglich 
Begriffszeichen für Stadt (oder aud für Land); 
dieſes fautete bar, far oder dem ähnlich, was wir 
mit - einiger Sicherheit aus dem Semitifchen, wo 
wenigftend im Chaldaͤiſchen und Hebrdifden mq 
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Burg, Stadt und im Chalddifhen, Syrifchen 
und Mtabifhen ma dab Feld bedeutet, entnehs 
men fénnen; denn, wenn fie Stadt bedeuten, fo 
haben fie regelmäßig das s al8 Zeichen der Gnt: 
lehnung; allmälig wurden fie dann bloßes Syls 
benzeichen für far und weiter gebraucht aud für pa. 

5. Weg, Pfad: Das dem arifchen pathi 
Weg in der zweiten Gattung entiprechende Wort 
Ref't Norris vars. Das erfte Seiden hat ficyer 
den Laut mar, var, bar. Im Semitifchen würde 
sa Feld entfprechen, nur bat diefes eine allges 
meinere Bedeutung. Indeß bedeutet aud im. 
Zend padha Fuß, Pfad, wenigften’ in einem 
alten Zimaliede (Bend. 2, 60) Ort, Stelle 
(man vgl. im Sanffr. pada Fuß, und dann aud 
Drt). | 

6. Fluß. Norris lieſſt die vor dem Namen 
„Tigris« fiehenden Zeichen his und deutet fie 
alg Fluß. Die Geltung ded erften Zeichens als 
ba, hi iſt nicht zu bezweifeln; fchon der äußern 


Geftalt nach iff 8 dem babyloniſchen y! ha 


fa ganz gleid. Sn der babylonifden Ueberfes 
tung beginnt gerade dieſes Zeichen jedesmal daß 
Bort Fluß, welches fider halu zu lefen iſt 
(Rarlinfon ift bier rathlos) und an den Fleins 
afiatifden Flußnamen “Adve deutlid) erinnert; das 
Wort läßt fic aus der femitifhen Wurzel halak 
geben, und aud fließen, firömen erflären, 
wenn man die mögliche Erweichung de8 Schlußs 
confonanten in einen Vokal bedenkt (f. Gwald 
Lehrb. § 57); vielleicht ift auch bie Schreibung, 
wie fo häufig im Babylonifden und Affyrifchen 
(ein Umftand, der dem Entzifferer die meiften 
Schwierigkeiten macht), eine defective. In der 
zweiten Gattung if vielleiht in dem betreKendren 
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hi-s, ha-s eine Berfürzung anzunehmen; aber 
08 Tann im Uffyrifden aud bloß ha, cha Fluß 
gebeifen haben. Indeß bin ich doch eher geneigt 
ha (cha) al& wirkliches affyrifche8 Wort für Fluß 
anzunehmen; denn alle mit dem, s bezeichneten 
alfo aus dem Affyrifchen entlehnten andern Wörs 
ter find unverkürzt gefchrieben. So könnten wir 
aud) am leichteften dat nm im hebräifchen Namen 
bed. Tigris Span, der in den aramäifchen Dialek⸗ 
ten nur nba7 ‘lautet exflacen. Doch eine nähere 
Begründung dieſer Anſicht würde mich zu weit in 
‚die Unterfuhung über die babylonifch » affyrifchen 
Determinativzeichen führen. . 


7. Gee, Meer. Das dem daraja(ih) der 
erften Gattung entfprethende Wort lief't Norris 
angaus. Daf es die Bedeutung Meer bat, if 
ganz unzweifelhaft; denn das arifde daraja(th) 
ift ganz daß neuperfifche derjä, send zarajanh, 
pehlewi mraz, (identifh mit Dem wediſchen grajas 
Fluth, Strom Rv. Vill, 1, 2, 33. X, 6, 7, 
8). Die babylonifde Ueberfegung bat marrat, 
ein femitifches Wort, wenn ed aud) feine und bes 
fannte femitifche Sprache gerade in diefer Bedeuc 
tung bat; die Wurzel iff fließen. Wie vers 
balt es fid) nun mit dem angaus? Die Zeichen - 
find gewiß anku, anga oder Aku, Agu zu lefen; 
das s am Ende bezeichnet bas Wort als ein aus 
dem Aſſyriſchen entlehntes. So Hatten wir hier 
das affyrifde Wort für Meer, das von den uns 
fonft bekannten femitifchen Namen des Meerd abs 
weicht, fid) aber Dod) aus dem Semitifchen erklä⸗ 
ren läßt. Die Wurzel ift dann pax enge fein, 

rn einengen, einf@liefen, wornad das 

eer als Ginfdliefung und Umfdliefung des 
Feſtlandes bezeichnet wird. 
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8. Monat. Das arifche mahja (Locat. von 
mah für manh, zend mäo, neuperf. mAh Monat) 
wird beinahe mit dem ganz gleiden Monogramm 


=«} wie im Babylonifden KC y geſchrie⸗ 


ben; das aſſyriſche Monogramm dafür iſt wohl 
daſſelbe, hat aber eine etwas ältere Geſtalt 


>. Dieſes glaube id) mit Sicherheit in 
— — 

sahar oder sär auflöfen zu können. Go haben 
wir dann ganz daB aramälihe aono, bow 


Mond. 

9. Name. Da’ dem arifchen nAma entfpres 
chende Wort lieft Morris yesi. Das erfte Zeichen 
ift indeß beinahe ganz identifch mit dem babylos 
nifchen Monogramm für Namen. Daffelbe Beis 
den bat dann im Babylonifchen den Sylbenwerth 
mo, den id) aud in der zweiten Gattung ans 
nehme. Das zweite Zeichen ift deutlich si zu les 
fen; 8 ift der Geftalt nad gänzlich von dem s, 
das die Entlehnung bezeichnet, verfchieden. Viel⸗ 
leicht fteht e8 bier an deffen Stelle. 

Hier will ich zwei Zeichengruppen, die wahr: 
fheinlid auch dem Babylonifchen oder Afiyrifchen 
entnommen find, ohne das s der Entlehnung zu 
haben, anfchließen, nämlich eine Bezeichnung für 
Sohn, von Norris sak-ri gelefen und die hiak 
gelefenen Seiden. Was die Lefung derfelben, 
wenn eine phonetifde bei ihnen zuläffig iff, bes 
trifft, fo ift die Rorrisfche wohl richtig. Erklären 
wir beide kurz. 

sakri ift zupörderfi in sak und ri aufzulöfen, 
ri ift nämlich nur Guffir der dritten Perfon Gin: 
gularis; sak fcheint mir identifch mit der in der 
babylonifden Ueberfehung der Bifutuninfchrift vox⸗ 
fommenden eigenthümlichen Sohnesbezeichnung, die 


— 
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phonetifch hassa Cty N zu leſen ift, wofür 
fürzer auch bloß ha fteht, Diefe Bezeichnung ift 
indeß wobl Beine phonetifche, fondern eine begriffs 
lide. Daß in der zweiten Gattung sak den hassa 
gegenüberfteht, ift nicht auffallend, wenn man bes 
denft, daß im Babylonifchen öfter Guttural und 
Ziſchlaut (wenigſtens h, ch und 8) durd ein 
Zeichen auögedrüdt werden. 


Eine der am häufigft angewandten Zeichengrups 
pen wird von Norris hiak gelefen; ich glaube, 
daß, wenn fie überhaupt phonetifch zu lefen tl, 
eher hak gelefen werden darf, Norris gibt dies 
fem hak die Bedeutung und; Holgmann hält die 
Zeichen für eine bloße Interpunction (Zeitfchr. der 
D. M. ©. VII, p. 333. 34). Befchreiben wir 
zuerft fury ihren Gebraud) etwas näher. Sie 
fiehen 1) im Anfange eines jeden Abfdnitts, den | 
erften audgenommen; 2) am Ende der erften und 
zweiten, aber nicht der dritten oder lebten Gos 
lumne; 3) in Aufzählungen von Perfonens und, 
Ländernamen, fo oft ein weiterer Name genannt 
wird, nur nicht vor dem erften; 4) vor einem 
fleinern Satze, wo wir uns etwa ein Semilolon 
vorhergehend denken müßten I, 20. 21. 38. 48, 
49. 535 5) für und, da mit ihnen das arifche 
ca I, 48 und uta Il, 54, 68. IE, 49 wiedergeges 
ben wird; 6) vor vasni = arifd) pasdwa Dare 
auf II, 7. 38 2.3 7) vor einem einzelnen Bes 
griff, um ihn hervorzuheben III, 15. Hieraus folgt, 
daß dieſes hak die Idee des Kortganged in der 
Erzählung und Aufzählung ausdrückt und im Deut: 
Shen etwa mit weiter, ferner gegeben werden 
kann. Cine bloße Interpunction Fann es auß 
zwei Gründen nicht fein, einmal, weil ed nicht 
am Ende der legten Columne und nicht hinter 
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dem lehten Wort in Aufzählungen ſteht, dann, 
weil 8 einigemal wirklich daé ariſche ca und ata 
und überfeht. + Was feinen Urfprung betrifft, 
fe ift es wahricheinlich mit dem babylonifch = aflys 
tifchen säs (M yy D. welches gewöhnlich mit ana, 


hana dieſer, jener (Ramwlinfon Halt diefed Wort 
ſtets irrthũmlich für die Präpofition an) verbun« 
den wird (1.Bis.1, 7.8), zufammenzuftellen. Dies 
ſes s&s iff wohl nur ein Demonftrativum, dad 
den Sinn de ana verflärft. Aus diefer urſprüng⸗ 
lichen Demonftrativbedeutung Fonnte fih dann 
die angegebene des hak leicht entwideln. Die 
Bermiihung der Gutturale und Zifchlaute im Bas 
bylonifchen ift ſchon bemerkt. 


2. Sylbens und Lautzeichen. 


Außer den Begriffszeichen, die meiftens ſchon 
im Webergange zu phonetifhen begriffen find, fins 
den wir eine Reihe Sylbens und aud einige bloße 
Lautzeichen. Wile diefe waren urfprünglich ebens 
falls reine Begriffeseichens aber ihre begriffliche 
Bedeutung wurde verdunfelt und nur ihre rein 
phonetifche blieb. — Diefe ganze Schreibweife hat 
etwas ſehr Schwerfälliged und ift trog der Menge 
der Zeichen doch in mancher Hinfidt unvollkom⸗ 
men. Geben wir ihre widtigften Eigenthümlich⸗ 
feiten kurz an, die wir aus der Schreibung der 
Eigennamen der arifchen Gattung in diefer zmwei- 
fen abnehmen fSnnen. 

1. Die Vokale werden als der Sylbe inhäris 
rend gewöhnlich nicht mehr beſonders ausgedrüdt, 
dod) gibt. «6 einige Ausnahmen, 3. B. 1,13 A ri 
i ja = Hariva der erften Gattung. Im Anlaut 
werden gewöhnlich bloß a und i befonderd bezeich⸗ 
net (legtered fiept fogar sein pleonaſtiſch in \jau na 
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== Jauna), u dagegen nicht, fo haben M man nis 
für Umanish, Va akstar-ra für Uwakhshatara 
(Cyaxares); aud) anlautendes a wird manchmal 
nicht auögedrüdt, z. B. R sam ma für Arshäma. 
Die Kürze und Länge der Vokale wird eigentlich 
gar nicht unterfchieden. 

2. In der Schreibung der Confonanten wers 
den tenues und mediae nicht unterfchieden; fo 
werden pa und ba, ka und ga, ta und da je 
Durd ein Zeihen ausgedrüdt. Ebenſo wird uns 
ter den Lippenlauten m und w Fein Unterfchied 
gemadt. Wenn dab Legtere auch im Lautfyftem 
der fragliden Sprache begründet fein mag, fo ift 
doch fchwerlicy anzunehmen, daß Ddiefelbe tenues 
und mediae gar nicht in der Ausfprache unters 
fchieden habe. Diefe Unterfchiedslofigkeit beider in 
der Schreibung ift wohl nur eine Folge der Uns 
vollfommenheit des ganzen Schriftfyflems. | 

3. Die mit zwei Gonfonanten beginnende Sylbe 
der erften Gattung wird oft in zwei aufgelößt; fo 
haben wir für Fravartish Far ru var tis; für 
Upadarma Uk pa tar ra an ma. Gewoͤhnlich fins 
det dieſe Auflöfung Statt, wenn der zweite Cons 
fonant r oder n tft; dod) gibt ed aud) Ausnah⸗ 
men wie Skutra — Skudra. Beginnt s die Sylbe, 
fo findet gewöhnlich Feine Auflöfung Statt; ebenfo 
wenn k die vorhergehende Sylbe fchließt, } DB. 
Suk-tas = Sugda, Ba ka pu uk sa == Bagabuksha. 

4. Häufig finden wir die einfachen Confonanten 
der erften Gattung doppelt bezeichnet; gewöhnlich 
find e8 dann zwei verfchiedene Zeichen, aber fie 
haben ungefähr denjelben Werth. Go wird Gu- 
mata Gu ma t ta, Hakh4dmanish Ha ak ka man 
nis, ArsbAma R sam va gefchrieben. Diefe Dops 
pelfchreibung eines Gonfonanten fcheint einmal wir: 
lid) die Berdopplung deffelben in der Ausfprache 
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auszudrüden, dann aber auch die Dehnung ans 
zueigen. 

5. Sn manden Punkten ift die Schreibweife 
genauer ald in der erften Gattung. So wird 
das n vor andern Mitlauten, namentlich t, jededs 
mal audgedrüdt und zwar durch das Sylbenzei⸗ 
Gen an oder in. In der arifchen Gattung wird 
dab n in foldjen Fallen nicht gefchrieben, weil 8 
nur als ein halber Laut, als eine Art anusvära 
galt. In der genauern Bendfchrift wird es zwar 
auögedrüdt, aber nidyt Durch das gewöhnliche eine 
Sylbe beginnende oder fchließende volle n, fons 
dern Durd ein eigenthümliche® Zeichen, dad wir 
mit o tranferibiren. Daß aber jened n aud) in 
"der erften Gattung wenigftené in der Ausſprache 
vorhanden gewefen fein muß, beweifen nicht nur 
alle andern aufs nächfte verwandten iranifchen 
Sprachen, fondern auch Die Dranferiptionen der 
zweiten Gattung. Man vergleiche atara in, in 
nerbalb mit zend antare (fanffr. antar), neus 
perf. pi, badaka Knecht mit neuperf. so, 
(aud) das Zend Fennt die Wurzel nur in der 
Form band), hatij fie find = zend henti u. ſ. w. 
Bon Gigennamen vergleihe man Vidafrana der 
etften mit Vintaparna (griech. Ivcageovnc) der 
zweiten Gattung, Dadahja mit Tat ta van (un) ja. 

6. Im Musaut der Wörter oder Sylben trefs 
fen wir bäufig ein s, wo es im Arifchen fehlt, 
ebenfo an oder in. Diefe Zeichen drüden wobl 
nur Die gedehnte Ausſprache aus und fcheinen eine 
Art flärkerer Zonbezeichnung zu fein; fo haben 
wir Anamakkas für Andmaka, Katpatukas für 
Katpatuka, Rak kaan für Rag&, Uk pa tar ra 


an ma für Upadarma, Ci s sa in tak ma für 
Citratakbıma. 
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Suden wir nun die Spibenzeichen zu claſſifi⸗ 
ciren, wobei jedesmal die ficher beftimmbaren kurz 
angegeben werden follen. Nüdfichtli der Bez 
ftimmung der einzelnen Sylbenwerthe hat Norris 
fehr Berdienftlicyes geleiftet, wofür wir ihm unz 
fere volle Anerkennung zollen *), 

1) Seiden für einfache offene. Sylben. 

Gutturale: ka (17), ki (20), kn (21), g 
(19), ga (18), ha (1), hi (48), hu (49), chu (99). 

Palatale: ci (96). 

Dentale: ta (32), ti (33), ta (34), ta, da 
(41). — tha (46), tha (47). 

Labiale: pa, ba (5), pa (6), pi (8), pu (9). 
— va, ma (51), vi, mi (52), va, mu (83), mu 
(100). — Liquiden: na (61), ni (62.63); ja (98); . 
ra (71), ri (72), ru (73); la (81). — Sibilan- 
ten: sa (84), si (85), su (86); sha (genauer: za 
91), shi (92), sha (93). 

2. Sufammengefegte Sylben und zwar 

a) folde, die mit einem Vokale anfangen und 
einem Gonfonanten fließen: ak.(26), uk (28), 
ap (13). — an (65), in (66), un (67); ar (77), 
al (82). — 9s (89); 

b) folde, die mit. einem Gonfonanten anfangen 
und fchließen und den Vokal in der Mitte haben; 
kan (22), kar (23), Kah (25); gar (24). — tak 
(35), tar (36. 42), tab (37). — ry (10), far 
(11); van man (54), var mar (55), vas, mas 
(56) j rab (74), rak (75), ras (76). — sah (87), 
sar ( 

Die Splbenzeichen fonnten ohne Rüdfct auf 
den inhärigenden Bofal ald Lautzeichen ges 
braucht werden; ja manche kommen (08 iF reine 


*) Die Zapfen bepiepen fig uf’ vler Nummern’ ded 
Norrisſchen Spllabars. 
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Lautzeichen vor. Diefe find: i (2. 4), a (3); k 
EN), ‘ (38. 43), m (58), r (78), s, sh (90), 
° Siem will ich die Darfielung des Schriftiy« 
Hemd fchliegen, obfdon nod) gar viel hierüber zu 
bemerken wäre. 


Il. Sprade. 


Ueber das Lautfyftem der Sprade der zmeiten 
Battung läßt fid faum etwas Sicheres fagen, da 
die höchſt unvolfommene und fchwerfälige Schrift 
die feinen lautlichen Unterfchiede nicht mehr recht 
erkennen läßt. Stellen wir dad Widhtigite aus 
der Grammatik, fo weit ed mit einiger Sicherheit 
gefdeben Fann, kurz dar. Norris hat meiner An: 
fiht nach bier Öfter nicht das Wichtige getroffen, 
obfdon aud diefer Theil feiner Arbeit viel Gus 
te8 enthält und alle AnerFennung verdient. 

Subftantiva, Die am häufigften gebrauchte 
Ableitungsfylbe ift mas (vas), welche Abftracta bil= 
det. — Das Suffir ra vertritt die Stelle eines 
indefiniten Artikels gewöhnlich hinter Nominibus, 
welche die Abflammung bezeichnen, z. B. Asagar- 
uja-ra ein Sagartier, Bapilu-rra ein Babylonier; 
öfter fleht noch zu größerer Deutlichleit das Zahl: 
wort kir einer darnach. — Der Plural wird 
durch pa bezeichnet, worüber bereits binlänglich 
geredet if. — Zum Ausdrud der Cafus werden 
beftimmte Suffire, die man am beften Poftpofis 
tionen nennt, angewandt. Den Genitiv bildet 
-na, 3.3. Auramasta-Va des Ahuramazda. Nadı 
dem Plural ded Königdzeichens, deffen lautlicher 
Berth bis jet nicht beftimmt werden Fann, fins 
den wir al8 Genitivendung -inna, oder auch 
-irra (fehr felten). Diefed in dient indeß nur 
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zur Berdopplung des na und iff mehr graphifch ; 
grammatifche Bedeutung hated nicht (über feine 
Anwendung in Namen f. oben). Im Plural fteht 
die Genitivendung gewöhnlid nad) der Plurals 
partifel. Den Dativ bildet -ki, —ka (gewöhnlich 
kki, kka gefchrieben); diefe Poftpofition hat aber 
noch eine weitere Anwendung zum Ausdrud des 
Berhdltniffes zu, nad, z. B. er ging Mata-pa- 
kki zu den Medern und entfpricht meift dem aris 
ſchen abi c. acc, Nie bezeichnet pa den Dativ, 
wie Norris meint. — Der Accujativ fann unbes 
eichnet gelaffen werden; bei Eigennamen wird er 
indeß meift außgedrüdt und zwar durch ir, r, in, 
das ſtets nachgefegt wird und fogar durch meh⸗ 
tere Wörter vom Nomen, auf dab eB fic) bezieht, 
getrennt werden Fann, in welchem Falle ed aber 
immer unmittelbar vor dem Verbum fteben muß. 
Beifpiele: Kanbucija chufri Bartija ir farpis (I, 
23. 24) = Kabugija awam Bartijam awäga d.i. 
Kambyfes tödtete jenen Smerdes; Vivana Tas— 
sunos *) itaka ir parik (IH, 32)—=Viwäna hadd 
kaérA — ashijawa d. i. Wiwana ging die Leute 
babend, d. i. mit den Leuten, dem Heere; ish kir 
irsarra appini ir chuttéb (III, 21) = aldshaih 1. 
martijam mathistam akbanush d. i. fie machten 
einen von ihnen zu ihrem Anführer (vgl. nod II, 
14. 22). 


*) 36 ſchreibe fo mit Norris, obſchon durchaus keine 
fihere Gewähr für -nos gegeben werben Tann; für die 
Sylbe po des Norris ſcheint mir pe ridtiger: — Das ir 
iſt hier nur deswegen etwas weitläufiger behandelt, weil 
es von Rorris nicht ridtig verſtanden wurde. 


(Bortfeßung folgt). 


{ocr ‘tl 
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Fortfebung her Ungeige: »Momoir on the Scy- 
thic version of the Behisiun Inscription by Mr. 
Edwin Norris.« 

Sa dieſes ir iff zur Ueberfegung bes Accufas 
tind oder eher der Accufativengung der Gigennas 
men fo conflant geworden, daß ed, wenn Dderfelbe 
eine ftärfere Ipcale Bedeutung nad — hin hat und 
diefe fogar noch durch eine befendere Poftpofition 
ausgedriidt wird, dod folgt; fo Il, 60: thap 
. Mata-pa-kki in parugat —=jathd Madam park- 
rasam bis ich nad) Medien fam. Hier drückt nämlich 
kki das nach — bin, in die bloße Accufativs 
endung aus. Vergleiche noch Tatarsis ir va (ll, 
24, 29) = patish Dadarshim gegen Dadarſchis, 
Va u mi ssair va (l1,40.44) == patish Vumisam. 

Schließen wir bier die übrigen Cafysendungen 
ober eher Poftpofitionen an. — mar entipricht dem 
haca von, von — aus, von — ber, 3. B. 
Rak-kan mar von Rag& aus; mandmal bat «6 
fod kki vor fid. — va drüdt gerböhnlid den 
Rocatin oy8, dient aber au zur Bereicanung ded 


[80] 
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Berhältniffes gegen. — ativa fteht für atara in, 
.8. 1, 17. Tahijaus mu aliva = atara imä 
dabjawé in diefen Ländern turi*) von 
an, 3. B. 1, 6 sassata karata turi= hacd pa- 
ruvijat von Alters ber. 

Das Adjectiv bietet wenig Bemerkenswerthes. | 
Steigerungsgrade finden fid) nicht; irsarra 5.2. 
beißt wazarka -grof und mathista der größte 
(Anführer). 

Pronomina a) Perfönlihe. 1. hu id, 
Gen. hunina meiner, Acc. hun mid, Dat. 
hu-kki mir. Indeß Fann der Nominativ hu 
unmittelbar vor einem Nomen die Stelle deb Ge: 
nitiv8, 3. B. hu lubaruri = mand badaka mein 
Diener und vor einem Verbum die des Dativs 
vertreten, 3. 3. ha tunis — mand fräbara er 
brachte mir. Der Plural lautet niku (eig. du 
id, ku härtere Ausſprache für hu). 2. ni du, 
nin did **). Der Plural ibe findet ſich nicht. 
3. chufarri er, Gen. chufarrina, Dat. chufar 


*) Das erfte Zeichen tft fiber wu, wie Norris Tiest, ob⸗ 
vo ee 2 biefe Geltung befireitet (Zeitfchr. d. D. 


<> ——— (p. "340 1. e.) glaubt in tuin III, 64 
das arifhe Pronomen für du zu erfennen. Dod biefe 
Annahme berupt auf unrichtiger Interpretation der Worte 
der erften attung: hacd, darugä darshama patipajuwä 
d. h. vor 2 recht) {hiige die Regierung ober vor 
Lügenherricha 18 dich. darsbama Subſt. von darsh 
(f. darüber mein Gloffar gu den alten Liedern des Zend⸗ 
Avefta) fann nur Herrſchaft, Gewaltherrfchaft deuen vgl. 

» 50 und ben Gebrauch des Verbums JInſchr. J on 
der zweiten Gattung fiebt dafür tartuka tuin “ites d. i. 
gemabre das Herridendfein (die Regierung) vor — das 

ort für Lüge tft erlofhen). tartuka Heißt herrſchend, 
gewaltig, mächtig und Überfeßt das darsh in darsh- 
dma; tu e vas Verb. subst. fein, und entſpricht dem 

MV fracifalhs m ma; in tft Die gewöhnliche Accufalivpartikel 
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rikki; %cc.-chufar ri ir. : Diefes -Pronomen vers 
tritt indeß nicht bloß Bie Stelle von huwa er dev 
arifhen Gattung, fondern es entfpridjt auch dem 
Pronomen awa jener. Zum Musdrud des nacho 
drudslofen Accufativs ihn wird. öfter ir anges 
wandt, ein Wörtchen,, welches fa überhaupt zur 
Bildung des Mecufativ’ dient. 8. B. hu ir. far« 
pija (1, 64) ih ſchlug ibn. Der Plural fie 
wird durd) appi bezeichnet; der weit häufiger 
vorkommende Accufativ lautet appin, appir, 4. B. 
maurissa appin farpis fie ergriffen babend, tod⸗ 
tete er fie (IU, 33). Der Genitiv eorum:: wird 
durch appini ausgedrüdt, ein Wort, das Rorrid 
ganz falfch verftanden bat, indem er «8 für ein 
Berbum hält und mit appointed überfegt; im 
Arifden fteht das enflitife sham eorum; man 
vgl. ish kir irsarra appini ir chuttäh(s) Ill, 21 
mit uläshäm 1. martijam mathishtam akhunush 
ill, 56 et eorum. unum hominem priucipem 
creaverunt. — Zum Ausdrud des Dativd werden 
im Singular: mu, im Plural ap dem Berbum 
vorgefegt. Diefer Fall findet namentlid) bei dem 
Berbum tiri fagen Statt, z. B. mu tirija ibm 
(zu ibm) fagte.id), ap tirija zu ihnen fagte ich. 
Ja diefed ap fcheint manchmal mit dem Berbum 
verwachfen . zu fein. Hieber gehört nämlid ap- 
vatas und ivaptusta, in deren Grfldrung Norris 
niet recht fider ift, obſchon er Andeutungen zur 
richtigen Auffaffung gibt. Grfteres ift aufzulöjen 
in ap va tas er machte gegen fie (eine Schlacht) 5 
tas ift nämlich Verkürzung. der. Sten Perfon Sg. 
deB Berd. chuta machen. und fteht für chattas. 
Das andere ift zu trennen in iv ap tus ta (1,49) 
wat ihnen weggenommen hatte (Gumäta 
der Mager);5- bier ‚finden wir dad ap zoiüden Der 
Besbalwugd.iv und dem Hülfbverbum tu. - 


[60 *} 
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Hoffeffive 1. mi mein,:y B. nun mi 
meine Familie; Plur. nikavi unfer, 3. B. alma 
nikavi unfer Haus. — 2. Gin Poffeffipum ber 
zweiten Perfon finden wir faum. Norris führt 
zwar einige Beifpiele an; aber fie find nicht bes 
weifend. Dad ni hinter nun Ill, 76. 88 überfeßt 
das arifche tija (td) dir; in takti-ni und rasti- 
ni dient ni zum Ausdrud des Gonjunctivs und 
bat mit ni du wohl nichts zu ſchaffen. 3. Eben 
fo ift nitavi als Bezeihnung der dritten Perfon 
fein febe zweifelhaft; es kommt nur in der Phrafe 
vor ish appa. atarriven nitavi chepafa pi = 
martijä tijashija fratam& anushijä ahatd, 0. i. 
Leute, welche feine vorzüglichfien Anhänger was 
ten. Hier iff indeß der Begriff die feinigen 
wabr{deinlid) durch chupa-fa (Plur. des Des 
monftr. chupa) auégedrddt und nitavi entfpricht 
dem fratama die erfien. Das Poſſeſſid der drits 
ten Perion findet fid) nur dem Nomen fuffigict 
in der Form ri, wenn dad nomen rectum ohne 
Genitivendung voranftebt, 3. B. Vistaspa sak-ri 
Bisſtaspa's fein Sohn, Vistaspa atari Visftadpa’s 
fein Bater, hn lubaru-ri de8 Ich fein Knecht == 
mein Knecht. oo | 

Demonftrativa: mu diefer. wird dem 
Gubftantive vors und nadgefegt; chupa dieſes, 
dab meif als Neutrum gebraucht; fein Plucal 
ift chu-pi-pa Ddiefe. Der gewöhnliche Plural 
bed Demonftrativd ift appi (Nom.), im Accu. 
appin und appir. | 

Relativa: akka und appa; dab erfiere fteht 
bloß in Bezug auf Perfonen, das legtere bezieht 
fih ſowohl auf Perfonen, al Saden. Um haus 
figften ift appa angewandt, daß aud) gewöhnlid 
ur Ueberfegung des ariſchen hja dient in Beis 
Spielen Sole kara bja mand (mein, Heer), Durch 
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Berbindung mit anka erhält es einen veraliges 
meinernden Gian: was aud nur. Am Sdluffe 
einiger Phrafen, die relativen Sinn haben, finden 
wir pi, 3. B. hunina ioni tirivan pi= nt mand 
gubati(é), welches nicht mein genannt wird. 

Intefinita: akkari irgend einer = ke- 
shct; aski etwaßz—=cishet (Norris überſetzt aus 
Mipverfländnig da’ Wort fletd mit move). var- 
rita varpata alle. tabi, tahita andere. Be 
ſonders zu bemerken iM da’ Worthen ta, welded 
angehängt den Sinn verallgemeinert, 3. B. ehu- 
pata dieſes alles. 

Sablwirter. Diefe werden wie in ber ers 
ften und dritten Gattung durch fenkrechte oder 
Minkelfeile bezeichnet. Nur die Zahl eins wird 
phonetifd gefchrieben und zwar kir. Zum Aus 
drud der Ordinalia wird m mas an die Zahlzei⸗ 
den angehängt. Do, 

Berba. Die Conjugation ift möglichft einfach; 
eigentliche Flerionen find kaum vorbanden; «6 
werden zur Bezeichnung der Tempora und Modi, 
die indeß nicht immer fireng unterfchieden zu wers 
den fcheinen, Beine Wörtchen, die auch nod eine 
felbftändigere Bedeutung haben, angehängt. Soldye 
Wirtdhen find hauptfadlid ta, ti, tu, pi, ra, sa, 
ka, ni. uf eine tiefere Unterfuchung derfelben 
muß bier verzichtet werden. Heben wir Pury da8 
Wichtigfte, wie wit es den Derten entnehmen Cons 
nen, hervor. | Ä 

Ws Perfonalendungen finden wir folgende: tfte 
&ing.: a, aja; i, ija; u, uva; Plur.: hut achat. 
2te Sing: in, n, Plural fehlt. Ite Sing. und 
Plur. s. An diefe Perfonalendungen hängen fid 
meift erft die Wörtchen, welche zur Bezeichnung 
der Tempora und Modi angewandt werden. Das 
Dräfens findet fih im Ganzen felten; ale eine 
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Ste Perfon Sing. Präfentis.:Eönnen wir dad dem 
thatt er fagt, verkündet entfpredende nanri 
faffen; ba deffen Smperfectum in der Form nanga 
ih fagte fi findet, fo können wir ri alé die 
bas Prafens bildende Sylbe faffen. Das Pris 
teritum, da8 fic) am bdufigften. findet, fügt die 
Perfonalendungen entweder unmittelbar on. die 
Wurzel, 3. B. dijas er fah von cija fehen, tar- 
nas er kannte, ven tarna fennen, oder läßt ned 
ta, ti.folgen, 3. B. chuttas ta er madte, bat 
gemacht, in weldem Sinne aud bloß chattas 
fih findet. Diefes angehängte ta, ti fdeint. pas 
Smperfect zu einem Perfect und Plusquampers 
fect Au machen (fo deutlich I, 38. HI, 30). Eben 
fo gibt ein angehängtes pi dem Verbum den Sinn 
ber vergangenen Beit, 3. B. far-pi oder far-pija 
ich tödtete; in der Phrafe atarrivan nitavi chu- 
pa-fa pi entfpridt e8 dem arifchen ahata fie was 
ren; über andere Bedeutungen nachher. In dems 
felben Sinne fommen ra und gat vor, jedoch nur 
in der erften Perfon Singularid, ohne daß fie als 
Derfonalendungen angefehen werden dürften, 5.2. 
chutta-ra ich madte, babe gemacht = chutta, ti- 
ri-ra id) fagte=tirija; sinnigat id) fam von 
sinni kommen (diefe Endung. gat findet fid 
indeß nur, wenn eine Partikel wie kus == jathä, 
bis daß vorbergeht). — Zur Bildung ded Futus 
tumé bient ra, 3: B. pahuran-ra (Ill, 67. 68) 
== patiparasähl du wirft lefen (der Conjunctiv 
an der Stelle ded Futurums, wie meift aud im 
Send). — Sum Ausdrud des Gonjunctivs dient 
ta, ti, und pi, 3. B. eijanti der (du) feben folls 
teft, chufri hini in kaninti (III, 83) du follft dich 
nicht mit ihm befreunden; hini hu ir tarnampi 
— mätja mam khshänasäti damit man mid nidt 
kenne. — Der Imperativ Sing. (?te Perf.) bat 
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entweder Die bloße Wurzel, 3. B. vita geb. weg 
= pridi (verkũrzt aus paridi geb weg) oder er 
fügt nod s an, 3. DB. farpis tödte; die zweite 
Perfon Pluralié Hat diefes regelmäßig, fo vitas 
— pritä (aus parita) gebt weg; die 3te Pers 
fon Ging. hängt nod ni an, fo farpis-ni er foll 
tödten. — Dab Paffiv hängt ka, kan, 3. B. 
chuttak factum est, marrika capiebatur tirikka 
dicebatur etc.; diefeß k bezeichnet indeß nicht ims 
mer den firengen Paſſivbegriff, sondern es dient 
aud zur Bildung intranfitiver Verba, 3. B. sin- 
nik er fam, thak er ging, ivaka er erhob fid. 
Das Paffiv wird indeß häufig umfdrieben durdy 
bie Ste Perfon Sing. oder Plur. des Active, 
. B. chuttas fecerunt (1, 16) = akhunwajata 
actum est; appa hu ap-tirija (1, 16) quod ego 
illis dicebam = jat hash4m hacämä athahl ut 
illis a me dicebatar. (Bgl. auch II, 51 der zweis 
ten mit II, 66. 67 der erften Gattung). Andere 
Ausdrudsweifen des Paffivs find: tirivan pi (II, 
15) = agubaté nominabatur; tirivaniun=thah- 
jamaht dicimur; kutka-turakki (I, 46) = par 
räbartam aha ablatum erat, eigentlich eine Zus 
fammenfeßung zweier Paffiva, katka von kat 
bringen und turakki ‚von tara, tari Poftpofts 
tion von, von — an, alfo woͤrtlich: es ift ges 
bradt weggemadt = meggenommen). — 
Bon den Participien können wir nur die des 
Präteriti Paffivi angeben; diefe werden durch Ans 
bdngung von ka gebildet und FSnnen nad dem 
jeQt zugänglichen Materiale von der Sten Perfor 
Prdteriti kaum unterfchieden werden; 3. B. rab- 
baka = basta gebunden; pirka=thakt& aha es 
ift gefdeben (bei der Angabe eines Datums ges 
brdudlidj; thakta ift deffelben Stammes wie 
De). — Zum Ausdrud des Infinitivs finden 
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wir vanrd,'4. B. chattiventa ix daftand um jn 
machen und niun haba, 3. B. echattinititi hubs 
(deffelben Sinnes) augehängt. — Gerundia: -ba, 
4; 'B. farru rsarra-fa-ba fid) verſammelnd, oder 
derfammelt habend, päfati-fa-ba ſich empdrend ; 
Diefe Wörter firid eigentlih Nomina Plurali und 
werden burk bas angebdtigte ba zu Gerundien 
u KL. Ss a 
Beſondere Erwähnung verdient now die mattis 
nihfache Art und. Weife, wie die vorba substen- - 
tiva ba und as fein der erften Gattung überſetzt 
werden. Dan: fucht fie nämlich wöglichft zu vers 
melden und durch derfebiedette Wendungen und 
Ausdrücke zu erfehen: Am gemöhnlichiten dient 
Dasit' die Verbindung des Verbums ohutla thas 
dien ft einem Abſtrattum; fe fagt matt gee 
twöhnlich- fir khshayethi abawa er wurde Kon 
ko *)-vas chuttas er machte Konigthum (diefe Els 
genthlümlichkeit wurde fdon von Holtzmann bere 
Vorghhobert). Dean umfchreibt es auch dutch tiri 
ſagen, 3:8. welchen fle ren Anflihter nannten — 
(tirfeti} — welder iht Anführer war (aha). ir 
amt (ahmi) ich bin, fihden tit nut hu {th} fit 
atl dis bift nikti,. fir amaht mir find hat; für 
das Imperfeet aha eram aba erat finden wir 
öfter: ein Zeichen, defen phonetifher Werth bis 
jegt nicht Beflinmt werden kann und das Norris 
sen liest$' dann haben‘ wir senbigat (fo lange) 
i& war and senri er wat; fonft bedeutet dieſes 
Seiden aud kommen. Buch kann Namentlich, 
wenn das Berbum Subſtantivum mif einem Ab» 
jectiv verbunden iff, ohne weiteres die Perfonals 


*) Zch ſchreibe fo mit Norris, obſchon der Lautwerth 
ko für das Koönigszeichen bloß gratden » ſeine wahre 
Ausfpraige läßt mit den —* itten durchaus 
nicht Seftinmen. oo 
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endung angehängt werben; fo haben wir arikka-s 
== arikka abawa er war ſchlecht; (arikka am 
m, 79 iff nur Xranfcription des ariſchen arika 
abam) tarva-s-tu == dhuragé ahati es foll ganz 
unverfebrt fein. — Das eigentliche Wörtchen für 
fein, werden fcheint indeg tu zu fein; fo bas 
ben wir 1, 22 für abawam tava ich wurde (Kös 
nig). — Den gleihen Sinn hat wohl ta, fo I, 
12. 13. hu ta-s = upa mdm aha bei mir war; 
I, 33 nikavi tas = amäklam aha «8 war uns 
fx. Die Porafe: Auramazdamd upastäm abara 
4. brachte mir Beiftand wird gewöhnlich überfegt: 
Auravasta pikti ha-tas *), d.i. X. half, mir war's. 
Rod verdient hier das MWörtchen vara erwähnt 
zu werden, welchem Norris die Bedeutung fein 
gibt, die von Helgmann aber beftritten wird. 
Gé findet fi nur nad der directen Rede der 
Aufrührer, und fcheint ganz den Sinn von dem 
fanjtritifchen zfer oder türkifhen sAu0 zu haben. 
Sein Gegenbild ift vanka, daß wir nur am Schluß 
einer Anrede des Königd Darius an feine Gas 
trapen und deren Heer, aber. auch bier nur nad 
dem Wort farpis ſchlage oder fchlaget finden. 

Adverbia werden durch die Poftpofition (i)kki 
gebildet, 3. B. irsikki= wast viel, fehr von 
irs, ats groß. An bas Pronomen mu wird citu 
angehängt, um awathä fo zu überfefen. — avi 
= awadä dafelbft. inni=ninidt; hinima — 
#7. — Bon den Eonjunctionen find die bemer- 
tenswertheften: kutta == utä und, vasni = pa- 
sawadarauf; kus==jata 618, bis daß, wäh. 
tend; thap = jathd al8; anka =jadi wenn. 
Ler Sapbau ift hoöͤchſt einfach; zuerſt fteht das 

*) pikei überſetzt dad upastäm abara, wie wir deutlich 
aus IV, 79, wo im arifchen Tert mé fehlt, feben tine 
wen; hu-tas drückt nur das mir aud, 
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Subject, dann folgt der Aeenfativ des Objects 
und den Schluß madt bas Berbum, 3. DB. hu 
ko-vas marrija id) ergriff die Herrſchaft. Indeß 
fann der objective Accufativ, wenn er nachdrucks⸗ 
voll hervorgehoben werden foll, vor dad Subject 
gefeßt werden, was namentlich bei ber Conjunction 
thap eintritt. Der Genitiv ſteht gewöhnlich nach 
dem Nominativ, doc Lommen aud Ausnahmen 
vor. Das Adjectiv fteht hinter feinem Subftans 
tiv, das Adverbium bald vor, bald nach feinem 
Verbum. Das Verbum fchließt mit wenigen Aus⸗ 
nahmen faft immer den Gab; namentlich darf der 
objective Accuſativ nicht folgen; ſteht diefer an 
der Spike Ted Satzes und ift er durch mehrere 
Wörter von feinem Verbum getrennt, fo wird ges 
wöhnlicy die Accufativpartifel ir, in vor daffelbe 
geſetzt, welche Norris gewöhnlich als einen Bes 
ſtandtheil des Verbums anſieht. Beiſpiele ſ. oben 
beim Accuſativ. 


Il. Welchem Stammegehört die Sprache 
der zweiten Gattung an? 


Nachdem nun das Schriftſyſtem in ſeinen Grund⸗ 
zügen unterſucht und der grammatiſche Bau der 
Sprade in feinen allgemeinften Umriffen, wie ich 
glaube, vorurtheiléfret. dargeftellt ift, Fann aud 
die Frage, weldyem Stamme die Sprache angehörte, 
mit Sicherheit entfchieden werden. Norris glaubt, 
daß fie zu den tatarifchen Sprachen zu rechnen 
fei und unter diefen der Sprache der Wolgafins 
nen, wie der Oftjäden, Wotjäden sc. am nddften 
flebe; Holgmann Halt fie für einen arifch=perfifchen 
Dialekt mit femitifchen Wörtern untermifcht {alfo 
für eine Art Pehlewi) und fucht in feinem neues 
fien Artifel (Seitfdyr. der D. M. G. Bd VII, 
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Heft 2) dbiefe Anficht der Norrisſchen gegenüber 
feftzubalten. Bei dem erheblichen Unterſchied, der 
zwifchen den drei in Betracht fommenden Sprads 
flämmen, dem arifden, femitifchen und tatarifchen 
fhon im Ausdrud der einfachiten grammatifchen 
Berhältniffe Statt findet, ift es indeß nicht ſchwer, 
die Gade zu enticheiden. Gegen die Annahme, 
fie fet ein arifcher Dialekt fpricht Alles, ebenfo 
wenig fann fie den femitifchen Sprachen beigezählt 
werden. Wir finden nirgends. im grammatijchen 
heile die arifchen oder femitifchen Ausdruckswei⸗ 
fen; ftatt der Präpofitionen diefer beiden Stämme 
finden wir bier lauter Poftpofitionen *) ohne 
alle Ausnahme; ftatt der befannten arifchen Gaz 
fußenbungen treffen wir ganz andere, ebenfo bas 
ben wir Feine Spur von einem femitifden status 
constructus; ftatt der arifhen Bildungsweifen der 
Zempora durd) Augment, Reduplication, Ablaut 
u.f.w. oder der femitifhen durch Bor: und Nach⸗ 
fegung der Perfonalendungen und Bolalwedfel 
find bier fleine Wörtchen ta, ti gebraucht, die 
meift nod) nach den Perfonalendungen fieben; 
ftatt ber arifchen Paffivbildung durch Anfegung 
von ja, i oder -r (wie im Lateinifchen und Kels 
tifhen) oder der femitifchen durch innern Bofals 
wedfel (arabifch, hebräifch) oder durch Vorſetzung 
der Sylbe mx, "pr (for., chald., äthiop., babylo- 


©) Die einzige Sprache ariſchen Stammes, welche ftatt 
der Prdpofitionen Poftpofitionen pat, tft das Oſſetiſche. 

def findet dies nicht ohne Ausnapme Statt; ana ohne 

t flets vor feinem Nomen, auch fiitzag ante und mideg 
innerhalb können bisweilen vorgefest werden. Cine 
ver gewöhntichfien Poftpofitionen ma, tft übrigens nur 
vad ariſthe Rominalfuffir mat, vat, indem wortfchließendes 
tim Offetifen ebenfo, wie in der ariſchen Reilfprade 
and im Sriechiſchen wegfält. Hierüber mehr an einem 
andern Ort. 
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nifd) findet fic) bier ka angehängt, eine in bie 
fen beiden Stämmen unerhirte Bildungswelfe 2. 
Dagegen ftimmen faft alle Bildungen mit denen 
der finnifch = tatarifchen oder uralzaltaifhen Spra⸗ 
den überein, wie Norris mit Recht ganz zuvers 
fihtlih behauptet bat; nur bat er den Grunds 
unterfchied derfelben von den femitifchen und aris 
[hen Sprachen nicht ſtark genug hervorgehoben, 
und manche wichtige Einzelnheiten entweder übers 
feben oder mißverftanden; deffer ungeachtet bleibt 
ihm das große Berdienft, in diefem höchſt ſchwie⸗ 
tigen Gebiet den richtigen Weg gezeigt zu baben. 
Suchen wir den tatarifeben Charakter der Sprache 
fur; zu bemeifen. 

Einer der gerichtigften Beweiſe biefür find die 
Poftpofitionen, melde wir an der Stelle der 
Dräpofitionen durchgängig in den tatarifchen Spras 
chen vom Amu bis zu den Seen Finnlands trefs 
fen und wodurd fie fih wefentlich von den 
arifden und femitifchen unterfcheiden. Ja die 
meifterr Der Poftpofitionen der Keilſprache, deren 
wir freili in den vorhandenen Lerten nur wes 
nige haben, laſſen fic) fogar in den tatarifchen 
Sprachen nadrweifen. Mit mar von, aus vgl. 
türk. „ von — an (zeitlich und drtlid), mongos 
fh ber durch, wegen, mandfhu baru gegen; 
mit va in, vgl. die Mandfdu > Mecufativpartifel 
be, die mongolifye be-n; mit turi von — an, 
mongol. tula von — wegen, mandfdu tule aus 
fet, außerhalb; itaka mit, nebft=mongol. 
deki, welches Gubftantiven angehängt, fle zu 
bezüglichen Adjectiven macht (5. B. ghasardeki 
ebiissiin felbige8 Grab, db. i. Gras deb Feldes), 
und wovon die häufige Wdjectivendung tei *) nur 

") k, g, gh zwiſchen zwei Vokalen fällt namentlich bane 
fig tm Befmongolifgen oder Kalmüdiihen ans, 3. B. 
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eine Berflümmlung iff. Ebenſo laffen fic alle 
Gafusendungen, die man am füglichften mit dies 
fen Poftpofitionen zufammenftellt, in den tataris 
{hen Sprachen nadhweifen. Mit der Genitivens 
dung na dgl, die türk. & T, in den meiften fürs 
kiſchen Dialeften wis ning, mongol. in, un (u), 
mandfdu ni, i, finnifd) -n; der Zufag ni in dem 
yronominalen Genitiv hu-ni-na meiner von hu 
id) Läßt fid) treu wieder erfennen: in den tatari- 
fhen Gaff. obltqui8 der perfünlichen Pronomina, 
> B. mongel. mi-n-u meiner von bi id, tsi- 
»-u deiner von tsi du; ja im Dativ der erften 
Perfon und den davon abgeleiteten Gafus (Ins 
firument. und Locat.) vertritt na geradezu die 
Stelle des erften Pronomens na-da mir, nada- 
ber durch mid 2.5 vgl. mandjchu mi-ni meis 
ner, min-de mir, mim-be mid, im Türkiſchen 
wie im Finnifden ift diefes a fchon im Nominas 
tiv, „ze ich, in den Dialekten des Turk. „ man, 
—* mi-nä ich, si-nä, mi-nu-e mid. (Siehe 
weiter bie treffliche Schrift von Kellgren Grund- 
züge der finnifden Sprache ©. 64 ff.). Mit der 
Dativendung ikki, ikka vergl. K, La in verfchies 
denen türkifhen Dialeften; mit dem Accufativ ir, 
in, vgl. den fart. RT mongol. ji, ji-n. Das 
Pronomen *) hu ich findet fich gwar in diefer Gee 
Ralt in feiner mir befannten tatarifihen Sprache, 
welche ben, men (tirfifd) u. Dial.) oder bi (mon= 
gol. und mandfchu) zeigen, aber dieſes u Fann 


den, den (Dat. Loc.partifel) für dagha'n im Oftmongos 
lien, töröbei natus est == törösököi. 

*) Quffallenderweife lauten die Pronomina der beiden 
erſten Perfonen Gingularie gerade ebenfo im Chineflichen, 
‘a t@ (im ké-weo und kuan boa) nl du (nur im 
kuan-hos); Dieje Ueherrinfimmung ift jedoch nut yuiaUig. 
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leicht eine Erweihung aus’ m fein; ni du finde 
im Türkiſchen als n wenigftens im pronom. suffi 
3 B. SUsst filius tuus von Est filius und der 
Perſonalendung des Imperfects 3. B. SUS dy 
fameft dagegen ‚als er Fam. Die 3te Pers 
fon chufar-ri ift wohl eine Zufammenfehung eis 
nes Nomens mit dem Suffix der dritten Perfon 
ri = türk. m. Diefes Nomen ift wohl idens 
tifa mit dem mongolifhen uber Körper, Bus 
fen -(falmüdifh eberen), und dem ;.$ der türkis 
fhen Dialekte, welche zum Ausdrud von felbf 
dienen. Die erſte Perfon Plur. niku wir lage 
fih kaum aus dem Zatarifchen erklären, mongol. 
bida, türf, biz, mandfchu be; aber die Endung 
hat in chutta-hut wir machten ift damit idene 
tifh. Das fuffigicte Pronomen der erften Perfon 
mi ftimmt ganz mit dem türfifchen -m; das der 
Sten Perfon i=türl. , gerade wie auch die 
Redeweife Vistaspa attari Bistasped fein Water 
= der Bater des Hyftabpes, eine echt tatarifche 
if. — Mit chupa.diefer, Diefes vgl. mandſchu 
uba diefes, tuba jenes; mit mu diefer, türk, 
2, welches in den meiften türkifchstatarifchen Dias 
leften wenigftens in den cass. obliq. in mu vess 
wandelt wird (vgl. aud) Tſchagatai hier 
mit tir. v5); mit chu jener, vgl. türk. „A 
(die Schwächung der Zifchlaute zu einem h findet 
fiy aud) in den fatar. Spradhen, namentlich im 
Finnifchen). — Daß Bablwort kir einer findet 
fic) wenn nicht gerade in der ganz gleichen, fo 
bod) in einer Bedeutung, die fic) aus diefer als 
ber urſprünglichen leicht erklären läßt, im Mongos 
lifhen und Mandfdu wieder; in erfterem wird 
zur Bildung von Ordinalyablen gewöhnlich die 
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Endung dü-ger gebraudt, 3. B. nige-dü-ger 
der erfte von nigen eind, dir = dü-ger der 
vierte von dürben vier; bas dü, th, welche 
mit dem bekannten Wbdjectivfuffir tu = tir. „ 


identifch ift, wäre allein zur Bildung der Ordis 
nalzahl hinreichend gewefen; aber zur flärkern 
Hervorhebung der Einheit wurde noch ger *) ans 
gefügt, fo daß man ein erfter, ein vierter fid 
zu jagen gemwöhnte. Im Mandichu bildet daß 
entfpredende geri Sabladverbia, em-geri einmal, 
Han-geri dreimal. Bielleicht iff auc) das türkis 
fhe sher, er, bas zur Bildung von Distributiven 
dient, z. B. „„ je einer von „ ein, „ande je 
eben von si, fieben, bieber zu ziehen. 

Die Woͤrtchen, welche in der Conjugation zur 
Bildung der Genera Berbi, Bempora, Modi re. 
verwandt werden, finden wir faft alle in den tas 
terifchen Sprachen wieder und zwar entweder in 


©) Diefes ger finden wir aug an den Plural der Des 
monftratiopronontina, ede hi, tede illi (edeger, tedeger) 
angehängt, in welder Berbindung ed ganz die Bedeutung 
ded fi itegendifhen cit hat (man vgl. aud die offetis 
{gen Demonfirativa a-ci Diefer, u-cifener, ci=cit). 
Ja es wird nog absolute gebraudt, dann aber ker ge- 
fproden ; in biefem Kalle fann es alles mae, was 
nut beißen, wie aus einer in Kowalewski's vortrefflidem 
Dictionnaire Mongol-Russe-Frangais Sd III, p. 2502 
angeführten Stelle zu erfehen tft (urida ker boluksan 
shilteghan-i. Ggiilegd i.e. olim qualescunque factae sunt 
— res narrare). Häufig wird ker mit andern Advers 
bien. componirt, aber guerft gefeht, 3. B. mit tedüi fo 
viele, üge Niemand (üge — u) der Bedeutung 
nah meta fo, fowie, um ihren Begriff zu verallge- 
meinern. Die Orundbedeutung diefes Wörichens ift, um 
es re fagen, irgend einer, irgend etwas, 
welde ſich in den ſchönfen Einklang mit der des kir ber 
Reilfprage Bringen IAßt. ot 
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derfelben ober Doch in einer nicht weit abliegenden 
Bedeutung. — Giner der erfien Berührungspunfte 
mit diefer Speachfamilie bier ift indeß die mens 
gelhafte Bezeichnung der Berbalperfonen, die ges 
tade in denjenigen Gpraden des ural=altaifchen 
Stammes, welche den urfpriingliden Charakter 
am freueften und unverfälfchteflen bewahrt haben, 
wie im Mongolifden und Mandfdu, Statt fins 
det. Die Endungen a, i, u der Berbalformen, 
die erfte Perfonen der ariichen Berba überſetzen, 
find ſchwerlich Perfonalendungen, fondern eher ins 
tegrirende Beftandtheile der die Wurzelbedeutung 
modificirenden Wörtchen ta, ti, ta und dienen zur 
Unterfcheidung von Berbalflaffen, wie wir etwas 
gang Aehnliches im Mandſchu finden (f. v. 0. 

abeleng, El&mens de la grammaire Mandschoue 
§ 64 ff.). Die zweite Perfon Sing. wird durch 
das pron. absolut. der zweiten Perfor ni, n außs 
gedridt, das mie im Mongol. das entiprechende 
tei Du nebft den andern abfoluten Pronominen - 
ſowohl vor= als nachgefegt werben Fann; fo 
ni-kti II, 83 = aht du bift), wofür wir an ans 
bern Stellen kiti-n-ti *) haben. 


©) Die arifihe Phrafe: utatija tuma bija wasija (f) 
und dir foll fein Rachkommenſchaft viel wird 
Bberiest durch: kulta nun-ni kitinti, das grammatiſch 
nur überfeßt werden fann: et familia tua sis, während 
wir et familia tibi sit erwarten. Diefe Ueberſetzung tft 
eine Folge der Zweideutigfeit der arifchen. Form bijd, 
welche ſowohl zweite als dritte Perfon Singul. Eonjunct. 
fein kann. Der Ueberfeger konnte fie leicht für die zweite 
nehmen, weil das gleich folgende giwä vivas nur dieſe ift, 


(Schluß folgt). 
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London 
- Schluß der Anzeige: »Memoir on the Scy- 
thic version of the Behistun Inscription by Mr. 
Edwin Norris.« 


Das s der dritten Perfon Singul. und Plur. 
halte id identifd mit dem r der dritten Perſon 
Sing. Präf. der türkifhen Verba, 3. 2. To 
amat (eigentl. amans), welches zu 3 wird, fobald 
die Regation me an den BVerbalftamm tritt, 3.B. 
fo» non amat. Der Plural wird im Türk. durch 
Anhängung von J wie bei den Nominibus gebils 
det, während die Keilfprache denfelben entweder 
gar nicht bezeichnet oder daß ſchon befprochene 
Pluralzeichen (ohne s) ſetzt. — Die Wörtchen ta, 
ti, tu, welche der Berbalmurzel angehängt werden 
und zur Bildung des Imperfects dienen, entipres 
Gen ganz dem türkifch =tatarifchen so in 
er fam; diefelbe Function, Präterita zu bilden, 
bat pi, dad wit im Mongolifchen alé be zum 
gleichen Swed verwandt finden, während bi wit 


(61) 
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vorgefegtem m im Manbfchu dab, Praſens bildet, 
j B. jabu-mbi er gebt, von jabu-me geben, 
welche Form vollftindig dem tarna-mpi noscat 
oder nosceret der Keilfprache entfpridt. Ebenſo 
wie ta, ti, tu und pi dient aud ka zur Bildung 
von Präteritis, jedoch haben diefe mehr paffive . 
Bedeutung. Diele ka bildet als kha im Mans 
dihu außer dem Perfectum in Berbindung mit 
dem Paffiofuffir bu aud) Participia Prateriti, gee 
tabde wie wit es in der Reilfprace angewandt fin: 
den. Im Mongolifchen bildet e8 mit vorgefegtem 
li alé lü-ge das Perfectum, 3. B. bö-lüge fuit, 
was vollftändig mit pirka der Seilfprace der 
Form wie der Bedeutung nad ftimmt. Daffelbe 
Suffir dient in Verbindung mit da, de als kda, 
kde im Mongolifden zur Bildung des Paffivs, 
3.2. ala-cho tödten, ala-kda-cho getödtet wer: 
den; zum gleiden Swed, aber ohne da bedient 
fic) feiner die Keilfprahe. Der Mandſchu⸗Opta⸗ 
tiv ki und kini (nur in der 3ten Perfon gebräuch- 
lid) läßt fich in dem vit-kini eal*) (ll, 81) der 
Keilfprahe (von vit gehen) wiedererfennen. — 
Die 3te Perfon Imperativi auf soi findet fid 
vollftindig in den türkiſchen Sprachen wieder, z. B. 
ad er foll fein von der W. Jot fein. — 
ie Gndung van in tirivan ift wahrfcheinlich iden⸗ 
tify mit obs im Zfchagatai= wy im Zürfifchen 


3. B. . 9.95 febend (indem man fiebt = 5555 
(fe Rafem Beg Türkiſch-Tatar. Gramm. S. 317). 


*) Der arifhe Tert Pat gwar an diefer Stelle den 
Imperativ: pridt geb fort!, der fonft einfad durch vitas 
Wiedergegeben wird; allein bad folgende. farspisni, dad 
an andern Stellen bloß als 3te Perfon Imperativi er 
foll fhlagen vorfommt und hier den ariihen Impe⸗ 
vatio gadt ſch lage überfeht, beweist deutlich, VB der 
Usberfeper: flats ner directem, bie: inbirerte Rede. wählte, 


Norris, Memoir on the Scythic vers. etc. 803 


— Das Wörtchen ra, welded in unferer Keils 
fprache zur Bildung ded Futurums, fo wie deb 
Infinitivs dient, aber audy an der erften Perfon 
des Perfects Activi, forwie vor dem Paffivfuffir ka 
(3. B. chut-ra-s-ka factum est) fic) findet, läßt 
fid) in den meiften diefer Bedeutungen auc in 
den tatarifchen Sprachen nachweifen. Im Mans 
dſchu bildet ra, re, ro das Futurum, im Mons 
galifchen bezeichnet ra, re dad Supinum, 4. B. 
üse-re um zu fehen, und ru-n wird zur Bildung 
wenigftens der Iten Perfon Sing. und Plur. Im⸗ 
perfecti (neben bi) verwandt. — Gine merkwürs 
dige Webereinftimmung mit den tatar. Sprachen 
bieten die Verbalformen mit fchließendem gat, die 
bloß nad) Gonjunctionen von der Bedeutung bis, 
während vorfommen, fo daß man annehmen 
muß, dab gat flehe in einer befondern a: 
zu diefen Begriffen, wenn ſchon diefelben bir 

Gonjunctionen angedeutet find. Mit sinni-gat bis 
ih Fam Fünnen die Kügungen türkiſch 
bis man findet (v. W. J, finden), mongol. bögö- 
tele bi8 man ift verglichen werden. — Das fchon 
befprochene Wörtchen vara, welches eine Directe 
Rede ſchließt, ftimmt ganz mit dem türk. „I, ¢8 
ift da, vorhanden und fceint nur „fo ift ed 
zu beißen. Im Mongolifchen ift dad entfprechende 
ber Gubjectivpartifel, d. h. es fteht nach dem im 
Nominativ gefehten Gubjecte, um es von den 
cass. obliquis zu unterfcheiden und Fann gar nicht 
überfeßt werden, 3.8. Burchan ber bakshi minu 
bai i. e. Burchan (Buddha) praeceptor meus 
est (Schmitt, Mongol. Gramm. § 44).— Vanka 
iR fein G@egentheil; «8 flieht nur nach farpis 
{lage und fchließt den Pinigliden Befehl. Iden⸗ 
tif damit ift mandſchu waka es iff wit, 
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== ,mongol. üge und türkifh +43 von berfelben 
Bedeutung. Das farpis. vanka heißt demnach: 
fchlage fie, daß fie nicht mehr find = vernidte 
fie ganglid. — Das tu, welches wir hie und da | 
al8 verb. substantiv. verwandt finden, ift ganz 
identifd) mit dem mongolifden Adjectivfuffir ta 
= türk. J. — Das dem abawd fie wurden 
einigemal entfprechende achu-ttä-fa ift vollkommen 
dad mongol. acho esse und dad „ti einiger tire 


1 


fifden Dialekte. | 

Was den Wortfhak betrifft, fo laffen fic viele 
Mörter ebenfalls aus den tatarifden erfldren. Ich 
kann bier der Befchränktheit des Raumes wegen 
nur einige wenige anführen. Mit tiri fagen 
vgl. türl, Ass, mit marri ergreifen mongol. 
bari id., mit tarna wiffen, Fennen, mongol. 
tani id., mit vit geben, Falmüdifch od, id. mons 
gol. pdo-Iz-acho mit einander geben, mit tarva 
ganz, sollftindig türkifh J,b voll ꝛc. Indeß 
find aud) eine Reihe arifcher Wörter in die Sprache 
aufgenommen und fogar mit arifcher Flerion (man 
f. namentlid) die Nakſchi⸗Ruſtem Inſchrift); aber 
diefe find ebenfo gut Fremdwörter als die in das 
Zürlifche aufgenommenen vielen perfifchen und 
arabifchen Wörter. | 

Nachdem nun wie ich glaube für jeden unbes 
fangenen Lefer der tatarifche Gharafter der Sprache, 
welchen id) ander8ivo noch weit vollftändiger dars 
legen werde, außer allen Zweifel gefegt ift, erhebt 
fi) die wichtige Frage, welchem Bolfe des alten 
perfifchen Reishee gehört diefe Sprache an? Da 
fie bloß die Sprache eines der drei Hauptvölfer 
jeneS Reichs, der Perfer, Meder oder Babyloniers 
Affyrer fein, den Babyloniern oder der femitischen 
Bevölkerung wenigftens aber die Ste Gattung mit 
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Beftimmtheit zugemwiefen werben Tann, fo bleibt 
uns nur die Wahl zwifchen Perfern und Medern 
übrig. Man. hat fie bisher gewöhnlich die medis 
fe genannt, während die Sprache der erften 
Gattung zum Altperfifchen gemacht worden iſt. 
Diefe Benennung muß aber], nachdem der tataris 
fhe Charakter erwiefen ift, aufgegeben werden; 
denn wir können aus den wenigen als medifch 
überlieferten Wörtern wie cpaka Hund, tigris 
Pfeil und einigen andern Umftänden mit Sicher: 
beit fchließen, daß die Meder Mrier find. Norris 
nennt fie feythifd, welder Name indeß viel zu 
allgemein und gerade deéhalb unpaffend ifl. Ich 
bielt fie früher für partbifch (f. meine Quellen 
Plutarchs p. 89, not. 1). Allein der Umftand, 
daß die Parther erft mehrere Sahrhunderte fpäter 
al8 die Infchriften eingegraben wurden, zu einem 
weltgefchichtlichen Volke geworden find, zu jener 
Zeit aber noch ziemlich unbedeutend waren, fpricht 
ftarf gegen diefe Annahme. So bleiben und nur 
die Perfer übrig. Die arifche Abftammung ders 
jelben läßt fi) bloß dann retten, wenn bemiefen 
werden Fann, daß fie von den Medern kaum mehr 
verfchieden waren, als etwa die Holländer von 
den Deutichen, und die alten Könige beiden Völ⸗ 
fern ihre Xhaten in nur einer Sprade verftänds 
lid) machen konnten. In diefem Fall müßten wir 
für die Sprache der zweiten Gattung ein weiteres 
viertes Hauptvolk des alten Perferreiched fus 
hen, das ich troß aller Bemühungen bis jest 
ſchlechterdings nicht entdeden konnte. Aber died 
ft faum ndthig; denn ed finden fic) nad den 
Berichten der Alten zwiichen Medern und Perfern 
folche erhebliche Unterfchiede in Sitten und Ges 
bräuchen,, daß an eine nahe Verwandtichaft wes 
nigftens nicht zu denken iff. Aud der Umiand, 
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daß die Priefter der Perfer, die Mager, welche 
beftimmt Arier find, zu dieſem Volke in einem 
ziemlich fremden Berhaltniffe flehen, fomie einige 
andere fprachliche Dinge dienen nur zur Unters 
fligung Ddiefer Annahme. Jedoch id) muß fchlies 
fen, um die Anzeige nicht über Gebühr lang zu 
machen, und bebalte mir vor, in einer größern 
Abhandlung meine Anflcht, Daß die Meder und 
Perfer nicht flammverwandt, erftere Arier, die letz⸗ 
tern hingegen urfprünglich ein tatarifcher Stamm 
find, durch die Vermifchung mit den Medern und 
die Annahme der Zarathuftrifden Religion aber 
allmälig dem medifhen Wefen zugethan wurden, 
wiffenfchaftlich zu begründen. 
Bonn Dr. M. Haug. 


Leipzig 
Breitfopf und Hartel 1854. Geift des rb- 
mifden Rechts auf den verfchiedenen Stufen 
feiner Gntwidlung von Rudolph Bhering, 
ordentlihem Profeffor der Rechtswiſſenſchaft in 
Giefen. Zweiter Theil. Crfte Abtbeilung. VIII 
320 ©. in Octav. 


Menn wir, ald wit vor faft drei Jahren den 
erften Theil des obigen Werk in diefen Blättern 
(Jahrgang 1852, Stüd 140 bis 143) anzeigten, 
die BVermuthung ausſprachen, daß diefe Unterfus 
chungen über den „Geiſt“ des Rechts nicht vers 
einzelt bleiben, fondern der Anfang einer neuen 
und vielleicht Epoche machenden Richtung in. uns 
ferer Qitteratur fein würden, fo haben die mans 
cherlei ihrem Inhalte nach mit Iheringd Buch vers 
wandten und größten Theils auch durch daſſelbe 
bervorgerufenen Erfceinungen, welche die Meßka⸗ 
taloge der legten drei Jahre aufführen, und die 
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zahlreichen den gleichen Gegenftand behandelnden 
größeren Auffdge unferer Pritifchen Zeitfchriften 
diefe unfere Vorausfegung vollfommen beftätigt, 
fo weit fie Durd) Büchertitel und Seitenzablen bes 
Rätigt werden kann; — an fchöpferiichen Ideen, | 
an neuen wiflenfchaftliden Refultaten oder aud) 
aur an Keimen für bedeutende Cntwidlungen glau⸗ 
ben wir freilich bis jetzt nirgends das Iheringiche 
. Berk übertroffen zu fehen, und eine wefentlide 
Beiterförderung der darin aufgeftellten Gage möchte 
zur Zeit noch nicht erreicht fein. Wir gedenken 
bier nur Diefer manchen Nadfolger Iherings, um 
die innere Beredtigung bes vorliegenden Bude’ 
zu erweifen; der Eifer, womit die darin aygeregs 
ten ragen von den verfdiedenften Seiten aufges 
nommen find, legt am Ddeutlidjften dar, wie fie 
nidt allein an den einzelnen Gelehrten, fondern 
an die ganze Wiflenichaft, ja man Fann weiter 
geben, an die ganze Nation berangetreten waren, 
und wie wir und nach der vielfaden Durdfor- 
(hung fo mancher Partikeln des römiichen Rechts 
der Unterfuchung nicht mehr enthalten fonnten: 
Bas haben wir im Großen und Ganzen am rö= 
mifden Recht — welches ift fein Werth — wors 
auf beruht feine Macht? -Hatten wir und diefer 
Fragen entichlagen, fo märe «8 leicht möglich, daß 
unfere Wiſſenſchaft trog allem treuen Fleiß und 
trotz allem auf die Einzelheiten verwandten Scharfs 
finn den Boden unter den Füßen verloren hätte, 
ohne es felbft zu ahnen und ohne fic) das Recht, 
am Neubau mitzubelfen, irgend gewahrt zu haben. 
Bei diefer Auffaffung haben wir denn die lang 
außgebliebene Fortfehung des Sheringfchen Werkes 
nur mit Greuden begrüßen finnen, und um fo 
mehr, als wir auch in dem vorliegenden zweiten 
Bande die durchaus felbfländige und geniale Bes 
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bandlungsweife wiederfanden, und der Zweck des 
Ganzen (Charakterifti® des römifchen Rechts) um 
ein Bedeutended darin gefördert iff. Ein Unter 
fchied vom erften Bande möchte fid) darin zeigen, 
daß der Berf. in dem vorliegenden Bande mehr 
die Form eracter Unterfudung eingehalten und 
das Material, aus welchem er feine Schlüffe zieht, 
forgfältiger und ausführlicher dargelegt bat — ein 
Berfahren, welches den Widerfprud mwenigftend ers 
fhweren wird, der fonftigen Vorzüge nicht zu ges 
denen, die um fo überwiegender find, wenn die 
ganze Darftellung fih doch die Leichtigkeit und 
auch bei Specialunterfudungen die feffelnde Kraft 
zu erhalten weiß, wie daB bier der Fall ift. — 
Wir werden und aud diedmal auf ein Referat 
über den Inhalt des Buchs befchränfen müſſen; 
die Gründe find diefelben, die und früher von eis 
ner eingehenden und erfchöpfenden Rritif des ers 
ften Bandes abbielten. : 

Der Berf. hatte in dem Plane, welder dem 
ganzen Werke zu Grunde liegt, drei verfchiedene 
Syfteme aufgeftellt, welche in der römischen Rechts⸗ 
welt fucceffive die Herrfchaft inne gehabt haben 
follen; das erfte Davon, welches Rom noch mit 
feinen Stammovätern gemeinfam gehabt und al8 
eine. Mitgift in fein Sonderleben eingebracht bat, 
das Syftem der Ununterfchiedenheit und Gebun⸗ 
denheit, hatte der Berf. im erften Bande darges 
ftellt. 


(Gortfegung folgt). 
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Leipzig 


Fortfegung der Anzeige: „Geift des römifchen 
Rechts auf den verfchiedenen Stufen feiner Cntwids 
lung von R. Idering. Zweiter Theil. Erſte Abth.“ 


In dem zweiten Bande will er dab zweite 
Syſtem, als dab fpecififhrrömifche oder 
Rrenge Rechtsſyſtem (ius strictam) charakterifis 
‚ten, welded er chronologiſch dahin abgrenzt, daß 
ed mit der zweiten Hälfte der Königszeit beginnt, 
feine Blüthezeit in der Glangperiode der Nepublif 
im vierten biß fechiten Jahrhundert der Stadt gee 
winnt, bis fic) im fiebenten Jahrhundert die ere 
Ken Anfänge einer neuern freiern Redhtsbildung 
qu zeigen beginnen, neben denen fic feine Gonfes 
quenzen aber noch Jahrhunderte lang forterhalten. 
In einem erften Wbfchnitt follen dann zunädft 
die allgemeinen Gharakterzüge und leitenden Gee 
danken deb Recht diefer Zeit entwidelt werden; 
in der vorliegenden erften Abtheilung diefes Bans 
ded iff aber diefe „allgemeine Eharakterititn | 
niht zu Ende geführt, fondern nur zwei Koyitel. 


[62] 
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„die Außenfeite der Rehts welt’ und „die 
Grundtriebe des Redt& werden darin außs 
geriprt. Zwei andere Kapitel, „die juriftifche 

echnik“ und „freiere Berhaltniffe, fos 
wie ein weiterer Abfchnitt, welder die ald Grund: 
idee des römifchen Rechts im erften Bande aufs 
geftellte Theorie des fubjectiven Willens 
mit den bier aufgefundenen Grundideen Ddiefeds 
Syftem’ in Verbindung fegen fol, und endlich 
ein dritter Mbfchnitt, der die Geftaltung des 
Rechts im Leben darftellen foll, ift einer zwei⸗ 
ten Abtheilung diefes zweiten Bandes aufbewahrt, 
die der Verf. im laufenden Jahre zu abfolviren 
bofft. Gefundheitsrüdfichten haben nad) der Bors 
rede diefe Sertheilung nöthig gemacht. 

Unter der Ueberfchrift: „Aeußere Cindruide 
der Rechtswelt — Deffentlicheit des Rechts⸗ 
lebende — Plaftif des Rechts“ legt der Verf. im 
§ 23 (S. 9— 19) dar, wie mefentlih fi dad 
beutige Rechtsleben mit dem gänzlichen Mangel 
an firirten Formen für die rechtlich relevanten 
Handlungen fdon in der äußern Erfcheinung von 
bem Rechtsverkehr des alten Roms unterfcheide, . 
der fid) fortwährend vor den Augen der Welt bes 
wegt habe; Deffentlidjfeit mar erforderli beim 
Civils, wie beim Griminalproceß, bei allen wichti« 
gen Rechtögefchäften inclufive des Peftamenté, und 
Hausbiider und Genfusrollen wirkten noch oben⸗ 
drein dahin, um die Verhdltniffe des Cinzelnen 
jedem Auge gugdnglid) zu machen, fo daß man 
aud), fo lange der Perfonaleredit fo durchfidti 
blieb, des Realeredits nicht bedurfte. Diefe Dee 
fentlifeit, als ein Grundzug des alten Roms, 
fol eine große Sicherheit ded Verkehrs und der 
Nechtöpflege im Gefolge gehabt haben, und bere 
vorgegangen aus der urfprünglichen Snnigheit der 
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Berbindung zwifhen dem Individuum und der 
Gemeinde, foll fie für den fittlihen und focialen 
Zuftand fördernd und flärfend gewefen fein. Mit 
ihr Hand in Hand geht die „Plaſtik“ des 
Rechts, d. b. die Fähigkeit deffelben, alle innern 
Berfchiedenheiten der einzelnen rechtlich relevanten 
Handlungen durch beftimmte Formen tverfelben 
äußerlich darzuftellen und damit gewiſſermaßen an 
die Oberfldde zu rüden. Darin unterfcheidet fich 
der römische Rechtsverkehr durchaus von unferm, 
bat aber dabei die Gefahren vermieden, in die 
germanifche Rechte durch gleiches Streben vielfach 
gerathen find. In profaifder hoͤchſt nüchterner 
Weiſe und nicht mannichfacher und auch nicht ins 
halt8reicher, als e6 durchaus noͤthig ift, Eleidet er 
faft alle Gefchäfte in die beiden Grundformen der 
mancipatio und in iure cessio ein und nimmt 
damit zwar einen durchaus monotonen Gharafter 
an, vermeidet aber die Berwechfelung, das’ Ins 
einanderfließen der verjchiedenen Formen und Ges 
fhäfte, fo daß fic) auch darin die rein juriftifche 
und praßtifche Anichauungsweife der Römer zeigt 
und die Aufgabe der Jurisprudenz, welche die 
Theorie diefer Formen ausbilden muß, von vorne 
herein erleichtert wird. 

Mehr nod in dad eigenthümlidhe Wefen der 
tömifchen Rechtsbildung führt und die folgende 
größere Abhandlung, mit der Weberfchrift: „die 
Grundtricbe der Rechtsbildung“, welde 
die ganze vorliegende erfte Abtheilung diefes Bans 
des ausfült. Der Verf. will darftellen, was dem 
römifchen Rechtsgefühl ald legtes Ziel deb ganzen 
Rechts erfchienen fei, welchen hidften Anforderuns 
en dieſes nach der fubjectiven Anfdauung der 

ömer zu genügen habe, und glaubt darauf dur 
Aufftelung dreier Grundtriebe antworten zu ow 
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nen, Die aus dem Volksgeiſte herauswadfend dem 
Necht feine befondere Geftalt gaben, — er nennt 
fie den Selbfländigkeitö», den Gleichheitd= und 
den Macht: und Freiheitdtrieb ded Mechtes. Was 
davon zunähft den Selb ftdndigkeitstried . 
betrifft, den der Verf. S. 20 bis 86 behanbelt, 
fo fol deſſen Ueberfpannung zwar dahin führen 
konnen, daß dad Recht ſich ald eine durchaus felbs 
fländige Schöpfung von feiner natürlihen Abhäns 
gigfeit vom Leben losmache und unabhängig von 
diefem fic) aus fic) felbft zu beftimmen verfuce, 
deffen Mangel aber führe unendlid) größern Nach⸗ 
theil herbei, indem er dem Rechte die Feftigkeit, 
unerfchütterliche Rube und Rüdfichtölofigkeit nehme, 
die doch die Gardinaltugenden des Rechtes fein 
müßten. Es foll nun die befondere und gewals 
tige Bhat des römifchen Geiftes gewefen fein, dies 
fer Gelbftandigheit ded Rechte Bahn gebrochen zu 
haben, und zwar nicht nur, indem er gewirkt 
babe, daß genen Alle ein gleiches Maß angewandt 
werde, daß die Äußere Macht fic) Eeine Eingriffe 
in das Rechtsgebiet habe erlauben dürfen zc., fons 
dern auch vor Allem, indem er durch die innere 
Drganifation, die Technik und Methode, die bei 
der Rechtöbildung angewandt fei, deren Selbftins 
digkeit ficher geftellt habe. Diefe letztere Seite fei 
die, fix welche wit dad wenigfte Berftindnif hats 
ten, und darum glaubt der Berf. hier eingehen 
der von der Bedeutung diefer innern Drganifation 
des Rechts fpreden zu miiffen. Für dieſe fei sus 
nächſt der Umftand von der größten Bedeutung, 
ob Geſetz oder Gewohnheit die Duelle des Rechts 
ift; — wo Lebtered der Fall ift, da ift nach des 
Berfs Anfiht Recht und Moral nod nicht genü- 
gend gefchieden, fo daß man diefen Zuftand al’ 
den ber 3dentität dese Rechts und Moral unter 
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dem Namen der Gitte dem Recht gegenüber fiels 
len könnte. Die Theorie verlange zwar für das 
Gewohnheitsrecht, daß feither im Bewuftfein rechts 
licher Nothwendigheit alfo gehandelt fei, — allein 
in der Prarid werde man bei jedem Beweife eis 
ned fpeciellen Gewohnheitsrechtes die große Unbes 
flimmtbeit dieſes Requifits erkennen, die darum 
auch je nach der Individualität des Richters fo 
verfchiedene Refultate eines und deffelben Beweis 
feS bervorzurufen pflege. Erſt mit der Berwands 
lung bed Rechts in Gefeßesrecht ift die Herrfchaft 
des Gefühle im Rechte gänzlich gebrochen, das 
Recht geht aus der fubjectiven Innerlichkeit zur 
objectiven Aeußerlichkeit über, und bei allen Nach⸗ 
theilen, die daraus entftehen koͤnnen, daß daß 
Recht und dab Kechtögefühl des Volkes nicht 
mehr völlig congruent find, ift die Zunahme des 
Rechts an Feftigfeit, Beftimmtbeit, Gleichmäßig- 
feit, fur; an Gelbftdndigkeit ein fo fiberrviegender 
Bortheil, daß jene Ginbufe völlig aufgewogen 
wird. Bon da an wird das Recht Gegenftand 
der Erkenntniß, wird logifd) berechenbar und obs 
jectiv meßbar. Demnad flieht der Berf. in der 
Zwölftafelgefeßgebung die michtigfte Bhat jenes 
Selbftändigkeitötriebed, zumal feit demfelben auf 
dem Gebiete des Privatrechts feiner Anfidt nad 
der Sitte oder Gewohnheit alle rechtlich verbins 
dende Kraft genommen worden fei. Nur das Ges , 
feg und Die Snterpretation, durch die allerdings 
materiel eine Art gewobhnbeitredtlider Bildung 
Statt fand, die ſich aber formell unter das Geſetz 
flellte und durch dieſes Rechtskraft erhielt, feien 
die einzigen Quellen des Privatrechtd in diefer 
Periode gewefen. WnderS babe es fih mit dem 
römifchen Staatörecht verhalten, für welches die 
Römer vermöge ihres höhern politifchen Suinadd 
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jene Firirung und Objectivirung vermieden, und 
ibm dadurch Die für die ungewöhnlichen und uns 
berechenbaren Greigniffe fo ndthige Biegſamkeit 
und Glafticitit bewahrt batten. Aber weil das 
römifhe Staatsrecht noch zum großen Dheil in 
der Sphäre des Gefühle befangen geblieben fet, 
fei e8 auch mit den Römern untergegangen. Daß 
tömifche Griminalredjt fei ebenfald und zwar in 
Berfolg der antiken Borftellungsweife über dab 
Verhältniß des Bürgers zum Staat bis gegen 
das Ende der Republik faft gar nicht firirt gewe⸗ 
fen; das Boll habe feine Strafgewalt geübt, ohne 
fit) an beftimmte Regeln gebunden zu achten, 
und Schließlich nicht eigentlich die That geftraft, 
fondern die Gefinnung, aus der fie gefloffen. 
Alfo nur für das Privatrecht ward frühe die Selb: 
fländigfeit erreicht. 

Eine zweite Aeuferung des Selbſtändigkeits⸗ 
triebes ftellt der Berf. in § 26 (S. 47—61) un: 
ter der Ueberſchrift „innerlihes Zu⸗Sich—⸗ 
Kommen bed Rechts“ dar, «eb ift die Aus⸗ 
fheidung frembartiger Elemente, wie der Religion 
und der Moral aus dem Privatredte, wodurd — 
diefen fittliden Elementen die ndthige Freiheit bes 
wabrt und auch das Recht gegen Erflarrung ges 
fHigt wird. Den Anforderungen der Religion, 
dem fas wurden feine eigenen Organe gegeben, 
und dad Privatrecht mit feinen Organen brauchte 
fie nicht zu berüdfichtigen, und ebenfo wurde den 
Anforderungen der Moral und der Sitte, feitdem 
dad abftracte Rechtöprincip in feiner ganzen Schärfe 
und Schroffheit zum Durdhbrud fam und jenen 
nicht mehr Rechnung trug, durd) das Inflituf der 
Genfur genügt und dadurch dem Rechte ein Ge⸗ 
gengewicht gefchaffen, welches dazu dienen follte, 
dem individuellen Sittlichleitögefühl einen Aus⸗ 
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dbrud zu geben und daher um der Beweglichkeit 
und Debnbarkeit dieſes Gefühl willen niemals 
durch beftimmte gefchriebene Regeln, durch ein cens 
forifches Edict, wie dad Recht, firirt wurde. Die 
Genfur brauchte für diefen Zweck nur dad Mittel, 
deffen fid) überall dad öffentlihe Sittlichkeitsge⸗ 
fühl gegen zugefügte Berlegungen bedient, die Sf 
fentliche Rüge; und die hatte nur flaatörechtliche, 
nicht etwa auch privatrechtliche Folgen. Das Pris 
vatredt war lediglich der Willkür des Einzelnen 
fiberlaffen, e8 berubte auf dem fubjectiven „Prin⸗ 
cip”, und der Staat erfannte e8 nur an, er ſchuf 
es nicht und fonnte es auch nicht entziehen. 


Aus dem Selbftdndigheitstriebe des Rechts foll 
weiter (§ 27 ©. 62— 74) „der Selbfterhals 
tungs= und Ermweiterungstrieb des ge 
[hriebenen Rechts” folgen, d. h. weil das 
Gefeh vermöge feiner intenfiven Kraft über das 
Gemith des Volks dus Leben beberrfchte, fo hatte 
ed eine ganz befondere Dauerbhaftigfcit, und man 
fuchte fic) nicht, fobald e8 unbequem geworben 
war, defielben zu entledigen, fondern ähnlich wie 
heutigen Tags nod in England war daB Stres 
ben nad Erhaltung der Kontinuität in der Ents 
widlung des Rechts fo mächtig, daß durch die 
Interpretation eine Bermittelung mit dem Leben 
ermöglicht und dadurch ein inneres Leben, Wachs 
fen und Gedeihen des Geſetzes felbft bergeftellt 
wurde. Für die Dauerhaftigkeit des Zmwölftafelges 
fees fol insbefondere von Bedeutung gewefen 
fein, daß es zuerft in Folge feiner Entſtehungs⸗ 
weife die Bedeutung einer Magna Gharta der 
Plebejer und damit den Charafter der Unverleg= 
lichkeit erhielt, und daß es dadurch dann fpäter, 
beim Aufhdren des praßtifchen Gegenfaßed von 
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Patriciern und Plebejern, berets auf das innigfte 
mit dem rémifden Leben verwachfen war. 

Die legten Sonfequenzen des Selbftändigkeitbs 
triebes find nah § 28 (S. 73 bi’ 86) die Macht, 
welche die Ueberzeugung von ber Unverleglichkeit 
des Rechts in Rom hatte, und weldye jeden Eins 
griff des Staats in die woblerworbenen Rechte 
als einen Gewaltact erfcheinen ließ, den nur die 
höchſte Noth rechtfertigte, — ferner die Garantien, 
welche für eine unabhängige, gleihmäßige und uns 
beftechliche oil Sut gefordert wurden und welde 
die Givilrechtöpflege in älterer Zeit faft zu einer 
„Rechtsmafchine” madten, die fic „durch die Gis 
genfchaften der Sicherheit, unausbleibliden Gleich⸗ 
mäßigkeit, aber auch der Unfreiheit« charakterifirte 
und dem individuellen Ermeſſen möglihfl gerins 
gen Einfluß gewährte, — und endlid) die Unabs 
bingigfeit der Suftiz von Polizei und Verwaltung, 
und der Zuftizbehörden von den andern Staatés 
gewalten. 

Den zweiten jener Grundtriebe, die aus dem 
römifchen Volksgeiſt entiproffend dem römifchen 
Recht: feine eigenthümliche Geftaltung gegeben has 
ben follen, den Gleidbeitstrieb behandelt der 
Bef. S. 86 — 123. Darnad bat die römifche 
Sleichheit, nicht wie die von Lykurgs Zeiten bid 
auf die jegigen oft verfuchte, aber unmögliche ef: 
fective Gleichhelt die vorhandenen auf Naturgefes 
ten beruhenden oder durch die Geſchichte herbei⸗ 
geführten Ungleichheiten zu vernichten gefucht, fon= 
dern Hand in Hand mit der Freiheit gehend, nur 
für jede lebensfähige Kraft die gleiche Entfaltungs⸗ 
möglichkeit gefucht, damit nicht eine Kraft auf 
Koften der andern Fünftlih, d. b. durch Gefeg bes 
vorzugt werden konnte Dad Streben wohnte 
dem römischen Recht zu allen Zeiten ein, e8 wollte 


ı Helen yO berucqſichtigt werden Tonnten, 
fpdtern u. 1. f. Go fam e8, daß mit der 
a6 wirklich Ungleiche mitunter gleid) behan: 
ID dadurch Unbilligkeit hervorgerufen wurde, 
| Die fpätere Zeit das ältere Recht für ein 
ges’ hielt. Wi fi) dagegen ein Redt 
, 10 muß es dem Richter die Möglichkeit 
ren, Die Regel dem Individuellen jedesmal 
zmiegen — ein Berfabren, das jedoch mets 
nicht ohne Willfür gefdehen fann; aber 
ndividualifivende Tendenz tritt in Rom erft 
m dritten Syflem auf, — in diefer Periode 
och die rüdfichtölofe Herrfchaft der Abſtrac⸗ 
nd die ausſchließliche Gültigkeit de’ Sys 
der Generalifirung, und die Ausfchließling 
t Parteilidfeit und Willlür war ein Ges 
von folder Gewalt über das römifche Ge: 
daß die etwaigen Nachtbeile, die mit diefem 
slificen verbunden waren, dagegen gar nicht 
wacht Famen. Sa das römifhe Rechtsge⸗ 
var in dieſer Hinfiht fo reizbar und em⸗ 
ch, daß ed nicht nur fein Vorrecht eine 
es anerkannte, ſondern in älterer Zeit auch 
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gegen bie Weberfpannung diefed Princips bot; eine 
Conſequenz dieſes Gleichheitötriebes erkennt er aud 
in den engen Grenzen, die den Richterbehörden 
nicht nur binfichtlich der Proceßformen geftellt was 
ren, fondern aud) binfichtlich der Fragen des mas 
teriellen Rechts. So 3. B. beruft er fid) darauf, 
dag die Friften des Altern Rechts alle continue, 
bd. 5. für alle Perfonen und Berhältniffe völlig 
gleich berechnet wurden, und daß, wie er weits 
läuftiger zu erweifen fudt (©. 110—120), der 
Schadenerſatz und das Sntereffe, wo folded nach 
älterem Rechte zu leiften geweſen war, lediglich 
nad) dem objectiven Geldwerth des gefchuldeten, 
befchädigten, vernichteten Objects und nicht nad 
dem fubjectiven Schaden des Gerlegten tarirt fei, 
und daß die Verhältniffe, bei denen fic nach ſpä⸗ 
term Rechte diefe relative Weftimation findet, ents 
weder in der ältern Zeit nod gar nicht Flagbar 
waren, oder daß bei ihnen früher die objective 
- Meftimation zur Anwendung gefommen fei. — 
Diefe flarfe Prononcirung der Gleichheit im ältern 
Rechte fol, fo hart und unbillig fie und aud) ers 
feinen mag, wefentlich beigetragen haben, um 
den einfachen, foliden, unverwiiftliden Grundbau 
des römischen Rechts zu fchaffen, ohne den alle 
Kunft der fpätern Beit Stüdwer? geblieben wäre, 
Mo von Anfang an Einheit da fei, fei es leicht 
fpäter zu particularifiren und durch Zulaffung von 
° Ausnahmen den befondern Berhältniffen zu Hilfe 
zu fommen; babe fich die productive Kraft aber 
von vorne herein auf Ausbildung des DBefondern 
geworfen, fo fei es ſchwer, aus diefem jedesmal 
ein einheitliche Princip zu conftruiren, wie dab. 
deutfche Recht und feine Wiſſenſchaft zeige. 
Zum dritten der drei Grundtriebe des ältern 

römifchen Rechts, zum Macht: und Freiheits— 
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triebe übergehend, unterfucht der Verf. zunächft 
(S. 123—134), an neuerlich in der Litteratur dem 
romifden Recht gemachte Vorwürfe anknüpfend, 
ob e8 nicht etwa ein allgemeines fittliches Poſtu⸗ 
lat fein miiffe, daß der Staat vermöge feines 
etbifchen Berufs die Herrichaft fittlicher Principien 
bei feinen Bürgern durch Gefeß fihere und das 
Walten der Freibeit um dieſes Zweckes willen 
moͤglichſt befchränte, Fommt aber dann zu dem 
Refultate, daß der Staat fid) möglichſt darauf zu 
beihränten habe, dem Einzelnen tie Erfüllung 
feiner fittliden Aufgaben zu ermöglichen und zu 
erleichtern, die Erfüllung felbft aber dem freien 
Walten des fittlichen Geifte’ und der nationalen 
und individuellen Intelligenz anheimzuftellen; denn 
dad erzwungene Sittliche verliere feinen Werth. 
Dies miiffe dad Ideal jedes Staates fein, aber 
nicht jeder fei Demfelben fchon gewadfen und es 
finne diefed Syftem der Freiheit ebenſowohl ein 
Syftem fittlider Willkür und Rohheit, okonomi⸗ 
fer Sndoleng rc. fein, und dann die fittlichen 
Principien den Gefegen bloß deshalb fehlen, weil 
fie nod) dem Volke fehlen, al’ e8 aud ein Sys 
ftem bober fittlicher, politifcher und öfonomifcher 
Entwidlung fein finne, und die fittliden Principien 
und höheren Sbeen nur deshalb in den Gefegen 
nicht fichtbar feien, weil fie der Beihülfe der Ge: 
fege nicht mehr bediitften. Daraus folgert: der 
Berf., daß man, um den fittliden Höhepunkt des 
Syftem’ der Freiheit bei einem einzelnen Bolle 
zu bemefien, den Charakter, die Gulturftufe, die 
teligidfen und fittliden Vorftellungen dieſes Volke 
und vor Allem die Sitte neben den Gefegen ine 
Auge zu faffen habe, und auf diefem Wege glaubt 
er für das ältere römifche Recht die große Ges 
walt, die dem Freiheitstriebe darin angeroielen 
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war, als ein Zeichen hoher moralijcher Begabung 
annehmen zu können. 

Um died näher nadzuweifen, unterfucht er zus 
nächft die Macht und Freiheit, welche dem einzels 
nen Bürger (S.134— 267), dann die, welche der 
Magiftratur verliehen war (bis ©. 303). Im 
dem erfteren Wbfchnitt ftellt ein erſtes Kapitel mit 
der Ueberfchrift „die Kreiheit und Macht das Ziel 
des fubjectiven Willens” (©. 134 — 163) nad 
furzer Berührung der Freibeiten und Rechte, durch 
bie der Einzelne auf dem öffentlichen Gebiete’ feine 
Macht und die dem ganzen Römertbume anges 
borene Herrfchfucht üben konnte, die Verwirkli⸗ 
chung jened Freiheitstriebes auf dem Gebiete des 
Privatrechtd dar und gelangt zu dem NRefultate, 
Daß das dältere Recht alle Rechtöverhältniffe von 
dem Momente der Herrichaft aus beftimme, — 
und damit babe es das abfolut Richtige getroffen, 
— von diefer Herrichaft aber eine befondere Fülle 
gewähre, fo daß eine beinahe unbefchränfte, abfos 
lute Gewalt gegeben fei. Der Staat habe überall 
nur folche Meuferungen diefer fubjectiven Gewalt 
verboten, die fchlechthin, mochten die Vorausſetzun⸗ 
gen feien, welche fie wollten, nicht zu dulden feien, 
nicht aber diejenigen, die nur hypothetiſch fich als 
Mißbrauch qualificiren laffen. Das Urtheil über 
die Zuläffigkeit diefer Handlungen fei dem Einzels 
nen überlaffen gewefen, — bier aber fei die Sitte, 
welde eine Selbftbeichräntung der Zreiheit fei, bine 
dernd und verbietend dem fittlihen Gefühle zu 
Hülfe gekommen, und deren Macht fei in Rom 
jehr groß gewefen. Die cenforifden Strafen feien 
ja aud nur Hülfsmittel der Sitte Der Berf. 
führt dann bei den einzelnen Inftituten die Macht: 
vollfommenbeiten ded Berechtigten und die ihnen. 
gegenüber ftehenden Befchränktungen durch die Sitte 
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näher aus — wir bedauern, daß wir den Ginjel= 
beiten bier nicht folgen koͤnnen, in denen fich fo 
manches neue und gewiß richtige Bild röinifcher 
Zuftände findet. Das gilt namentlid vom § 32 
(&. 164 — 222), wo der Berf. insbefondere die 
bausherrliche Gewalt zum Gegenftande um: 
faffendDer Unterfuchungen macht und zunächſt dar: 
legt, wie Die drei Formen diefer Gewalt, die über 
die Sclaven, über die Hausfinder und über die 
Ehefrau urfprünglig eine und diefelbe gemefen 
feien (jedoch keineswegs die eines Gigenthümers) 
und eben auf einer völligen Unterordnung unter 
den Hausherrn berubten, wie fie nach der vermö⸗ 
gensrechtlihen Seite bin im alten Rechte ganz 
gleich unter ſich geblieben feien (denn weder der 
Sohn, nod die Frau, nod) der Sclave Fonnte 
Bermögen haben), und wie nur binfichtlich der 
perfönlihen Stellung ein Unterfchied eingetreten 
fei. Der Sclave war fo unbedingt dem Herren 
unterworfen, wie die eigene Gade und darum 
ward dad Redt an ihn auch ald Gigenthum corte 
Aruirt. Aber nur feinem Herrn gegenüber war 
ex unbedingt eine Sache; fonft wurde er durch 
die Anerfennung feiner Ehe und der daraus ftams 
menden Verwandtſchaften, durch die Möglichkeit, 
injurirt zu werden, und vor Allem durch die Freis 
laffungen wefentli ander geftellt wie die Gas 
hen; ed war fchon ein Keim zu einer Perfon in 
thm. Ganz anders aber wie durch das Recht 
war er durch die Sitte geftellt; der Berf. führt 
die Urfachen aus, welche Das Loos’ der Sclaven 
in der Altern Zeit zu einem verhältnigmäßig mils 
den machen mußten, und entwirft an der Hand 
der wenigen Zeugniffe, die und aus dem römifchen. 
Leben hierüber erhalten find, ein Bild ihred res 
gelmäßigen Buflandes, das ungleid) viel glider 
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und befriedigender ift, alS wie ed an der Hand 
der gefebliden Beftimmungen herkömmlich von 
Philologen, Hiftorifern und Suriften gegeben zu 
werden pflegt*). Der Sohn foll dem Sclaven 
rücfichtlich feiner perfünlichen Unterwerfung unter 
den Willen ded Baterd faft gleich geftanden bas 
ben, — nur von einer gefegliden Befchräntung 
burd) die 12 Tafeln wiffen wir: der Vater foll 
den Sohn nicht zu drei verfchiedenen Malen ins 
Mancipium geben, — und aud) für Die uxor in 
manu war im Ganzen dad Berhältniß daffelbe. 
Die Che ohne manus ift nach des Verfs Anficht 
zuerft da entftanden, wo die Frau bereits von 
väterliher Gewalt frei war, die agnatifden Zus 
toren aber einen Gonfend zu einer Ghe, die ihre 
Zutel endigte und die Frau mit ihrem Bermögen 
in die Gewalt des Ehemannes gab, ertheilen wolls 
ten. Da nun die Zutoren nur an dad Vermö⸗ 
gen, nicht an die Perfon der Frau Rechte zu bes 
anfpruchen batten, fo fol aud) wahrfcheinlich nur 
jeneö bei diefer Art von Che dem Manne entzo⸗ 
gen gewefen fein, und ed foll dagegen das pers 
ſonliche Abhängigkeitsverhältnig in ſolchem Falle 
ganz Ddaffelbe gewefen fein, wie in der Ehe mit 
manus. Daß aber diefe ftrengen Rechtöregeln 
nur dazu dienten, um „das römifche Haus zu eis 
nem der Herrfchaft der todten Rechtsregeln eri= 
mirten Gebiet der Liebe und freien Sittlichkeit“ 
zu machen, um dad Familienband zu ſtärken und 
gegen fremde Eingriffe zu fichern, beweif’t der Bf. 
wieder Durch Zufammenftellung der mancherlei Rad 


*) Die Infchriitenfammlungen z. B. Orelti's Vol. I. 
C. VII würden dem Berf. hier noch eine wilfommene 
Ausbeute haben geben können. Manches zarte und innige 
—— hältniß zwifchen Heren und Sclaven iff durch 

zabfipriften verewigt worden, 
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richten über Da’ Familienleben ber Römer, nag 
denen dieſes vielfad befonders herzlich .und decent 
gewefen ift, der Einfluß der Frauen fich ftets in 
großem Umfange geltend machte, die durch Die 
Sitte verlangte Zuziehung bed Familienraths, wenn 
auch ohne beftimmte juriftifche Organifation, Schuß 
gegen Willkür und Grauſamkeit gewährte 2c. 

In dem folgenden Paragraphen (§ 33, S.222 
bis 239) behandelt der Werf. unter der Webers 
fhrift: „Die Freibeit eine Eigenſchaft der 
Snftitute und eine Schranfe fubjectiven 
Willens” die Frage, wie dad römifche Rect 
den Berechtigten verhindert bat, daß er nicht vers 
möge feiner unbefchränften Dispofttionsbefugniß 
dahin fomme, diefer Freiheit und Macht für ime 
mer zu entfagen. Diefer Gefahr der Selbftver- 
nihtung der Freiheit, die al& die legte Confequen; 
derfelben erfcheint, und ver z.B. deutfche Rechts⸗ 
verhältniffe fo vielfad) unterlegen find, foll daß 
tömifche Recht dadurch entgangen fein, daß 8 
die Freiheit ald eine „objective, vom Willen der 
Perfon unabhängige, unzerftörbare Eigenfchaft der 
RechtSinftitutes auffaßte, fo daß fie ein über dem 
Menſchen erhabenes Gut war, das er vechtlich 
weder fic) felbft, noch feinen Nachkommen vers 
fimmern fonnte. Alle Dispofitionen, durch die 
dad Freibeitselement des einzelnen Inſtituts daz 
bin gegeben werden folle, feten daher ungültig 
gewefen, wie der Berf. durch einzelne Rechtsvor⸗ 
fhriften über verbotene Berträge, über Ehe und 
Erbrecht und namentlid) durch die Grundfage, 
welche das Recht binfichtlich der Befchränfung des 
Gigenthums aufgeftellt hat, näher nachweiſ't. 

Nachdem ber Verf. bis hierher unterſucht hat, 
wie weit der von ibm aufgeftellte Freiheitstrieb 
wirffam gewefen iff, um dem einzelnen Birger 
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ein möglichft großes Maß von Madt und Freie 
beit zu geben, geht er in $ 34, „die Wohls 
fahrtsfrage und der Staat” (S.239—267), 
auf die Frage ein, ob diefer Zuftand durd Ins 
Differenti8mus ded Staaté entftand, weil ibm der 
Zuftand des Sndividuums, fo weit nicht fein In⸗ 
tereffe in Zrage Fam, etwas. Gleidgiiltiges war, 
oder ob er nur deshalb nicht in deffen Sphäre 
eingriff, weil er pofitiv die Freiheit wollte. "Der 
Werf. erflärt fid) für die legtere Auffaffung, wo⸗ 
nad Die Freibeit ein „objectiver Gedanke des Rechts“ 
fei, und will dad auch dadurch erweifen, daß er 
zeigt, wie der römische Staat den einzelnen Bare 
ger überhaupt nicht ganz feinem Scidfal fibers 
ließ, und gegen Ddeffen Privatintereffen und Wohl: 
ergeben gleichgültig war, fondern, da überhaupt 
fein Verhältniß zum Bürger ein. viel innigeres 
war, al& heutzutage, 3. B. auch für das Sfono= 
mifche Loos der ärmern Klaffe umfaffende Sorge 
trug. WBermittelft diefes allerdings lodern Bandes 
gelangt der Berf. zu einer lehrreihen Befprechung 
des Pauperismud in Rom, der ald die nothwens 
dige Folge der fchadhaften Geftaltung des Sys 
ſtems der Giitervertheilung und der Vermögens⸗ 
circulation ericheine. "Abhülfe Dagegen bot einmal 
die Freigebigleit der Uriftofratie, der es als eine 
fociale Pflicht galt, der Armuth, und war es aud 
nur zu Ehren des Standes, zu Hilfe zu fommen. 
Sodann aber fuchte auch der Staat dagegen zu 
belfen durch Anweifung von Ländereien, durch Gin 
führung des Soldes an die im Felde ftehenden 
Bürger, durch Regelung der Getreidezufuhr und 
des Getreidehandelé, fowie mitunter Durch Ein⸗ 
greifen in da& zur focialen Peſt gewordene Schul« 


denwefen. 
(Schluß folgt). 


Gittingifde. 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Konigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 





84. Stüd. 
Den 26. Mai 1855. 





Leipzig 
Schluß der Anzeige: ,Geift des römifchen Rechts 
auf den verfchiedenen Stufen feiner Entwidlung - 
von R. Bhering. Zweiter Theil. Erſte Abtheil.“ 


Aber troß alle dem mifchte fi Der römifche 
Staat nur fo weit in die Privatangelegenbeiten, 
al8 es durchaus nöthig wat; denn er wollte die 

Freiheit de8 Sndiviouums. . 

Wie nun der Perfönlichkeit nad dem feither 
Befprodenen der freiefte Spielraum in der Ues 
bung ihrer Sinzelxechte gewährt war, fo wieders 
bolt fi diefelbe Erfcheinung nah den Ausfühs 
sungen des folgenden Abfdnitts (S. 267 — 303) 
binfichtlich der Machtbefugniffe der römifchen Mas 
giftrate, foweit fie Berwaltungsbeamte und nicht 
bloße Leiter des Givilprocefied waren. G8 war 
auch bier jedem Beamten, damit er dad Beſte 
wählen Eonnte, die Freiheit zu Allem gegeben, ex 
war unabhängig dem Bolke, wie den Gollegen ges 
genüber, . und die Garantie gegen den Mißbrauch 
lag nur in der Gerantwortlidfeit, der ex mad 
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Niederlegung bes Amtes auch hinfichtlich der Zweck⸗ 
mäßigfelt feiner Handlungen unterlag, und in der 
SInterceffion der Zribunen und ber höheren Maz 
giftrate, — vor Wem aber „in dem Geift der 
Zeit, dem Charakter des Volks, den Berhältniffen 
und thatfächlichen Gewalten des römifchen Lebens.” 
Wie weit diefe Sitte um des Hffentliden Nugens 
willen in befondern Fällen gebrochen werden durfte, 
das war die Sache des einzelnen Magifttats, die er 
auf eigene Gefahr hin felbft entfcheiden mußte, und 
darum war auch der Umfang und die Wichtigkeit 
eined einzelnen Amts je nad der bedeutenderen 
oder unbedeutenderen Perfönlichkeit feined Träger 
oft ganz verfchieden, ja manche neuern Xemter ers 
langten durch Die energifchen Männer, die fie 
fucceffiv inne batten, eine Bedeutung, von der 
man vergeblich in den erften Anfängen des Amts 
die Spur fudt. Das gefchriebene Recht hatte 
auf dem Gebiete des Staatsrechts einen fehr ges 
ringen Umfang; das Gewohnheitsrecht beftand das 
neben, aber auch das hatte nicht ein fo meiteß 
Gebiet wie die Sitte, die aber auch nicht unges 
rächt ohne Grund durchbrochen wurde. 

Ein letzter Abfchnitt mit der Weberfchrift „ His 
ftorifhe Bedentung des Syftems der 
Freiheity (SG. 303 — 320) zeigt zunächft, wie 
diefe Geltendmachung und Durdfibrung des Ges 
fichtöpunfts der Macht und Herrfdaft und die 
Scheidung der Rechtöverhältniffe von allen fittlis 
hen Bezügen, Einflüffen und Banden, obne fols 
hen als thatficliden Gewalten ihre Macht zu 
entziehen, der etfte und wefentlidfte Schritt zur 
Entdeckung de’ Privatrechts geweſen feis diefe fet 
eine That de& römifchen Wolke’, die noch und. zu 
Gute komme, aud wenn wit nicht den Machtges 
halt der Snftitute immer fo weit ausdehnen, tie 
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e6 das ältere roͤmiſche Recht that. Das Haupte 
verdienft des Römer liege dabei in dem fortgefehe 
ten Pflegen und Bertheidigen dieſer einmal ges 
wonnenen juriftifchen Abfiraction und in Der fteten 
Sonderung derfelben von den Anforderungen dev 
Sitte, fo daß das alte Freiheitsſyſtem viele Jahr: 
hunderte aufrecht erhalten worten fei, ungeachtet 
die factifche Grfcheinung deffelben in der Sitte eine 
fo völlig andere war. Es ward nicht, wie daß 
bei und fo leicht gefchieht, aus dem Thatfächlichen 
al6bald gewohnbeitsrechtlich Fizirtes, und darin foll 
fic) die befondere furiftifche Begabung der Römer 
bewährt haben, und durch diefe Stabilität des 
Rechts deffen Gultur wefentlich befördert fein. 
Die Bewegung des Lebens habe nur auf Auss 
bildung des dbispofitiven Rechts gewirkt. Indem 
der Perfönlichkeit in allen BerHdltniffen die recht 
liche Möglichkeit einer freien Entfaltung ihrer felbft 
und aller ihrer Kräfte gewährt fei, zugleich aber 
auch jeder gendthigt war, lediglich felbft für fi 
einzuftehen, und feine Angelegenheiten zu wahren, 
forderte und zugleich auch wieder bildete es männs 
liche Selbftändigkeit im römifhen Volke, und grade 
diefe moralifme Qualification, die neben der abs 
firdeten Freiheit die Selbſtbeſchränkung durch die 
Sitte fo mächtig gelten ließ, war vielmehr die 
nothwendige Borausfegung der großen That der 
Bildung des Privatrecht, ald etwa eine befons 
dere intellectuelle Begabung. — Go weit die 
vorliegende Abtheilung. 


Rondon 


Joha Murray, Albemarle Street. 1850. Col- 
lections towards a History of Pottery and Por- 
eelein, in the 15%, 16%, 174, and 18% Cen- 
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taries: with a Description of the Manufacture 
a Glossery, and a List of Monograms, By 
Joseph Marryat. Illustrated with coloured 
Plates and Woodcats. XIX und 381 Geiten 
in Octav. 

Das vorliegende, reid) und fin ausgeftattete 
Werk, deffen zufällig verfpätete Anzeige entfchule 
digt werden möge, ift zwar zunädjft für Sammler 
beftimmt, enthält doch aber eine Menge ſchaͤtzbarer 
Notizen, die ihm einen nicht unbedeutenden wifs 
fenf&haftlihen Werth in Beziehung auf die Ges 
fchichte der verfchiedenen Zweige der Zöpferkunft 
ettheilen. In keinem Lande ift die Liebhaberet 
im Sammeln von Producten diefer Kunft größer 
alé in Großbritannien, worüber man fich nicht 
wundern darf, da gewiffe Zweige der Zöpferfunft 
nirgend8 einen höheren Grad von Bolllommens 
heit erreicht haben als in England, und in Peis 
nem Lande ein größeres Gewicht in die Handelés 
Bilanz legen alé dort. Es ift in dem Buche eine 
Lifte der in Großbritannien fih findenden Privats 
fammlungen von Porzellan und anderer Zöpfer« 
waare enthalten, weldye nicht weniger denn 131 
Sammler nambaft madht. Aus den in Bezies 
bung auf diefe Sammlungen mitgetheilten Notis 
zen erfieht man, welche außerordentlihe Summen 
die Liebhaberei dort auf die Anfchaffung feltener 
oder befonders fchöner Producte der Zöpferkunft 
verwendet, wobei es freilich, wie ja auch fonft fo 
oft fic) zeigt, daß die Seltenheit der Gegenftinde 
einen weit größeren Einfluß auf den Preis ders 
felben übt, als ihre Schönheit. Wie nun übers 
baupt in den englifden, zum größeren Theil auf 
den Landfigen der Reichen befindlichen, und we: 
nig zugänglichen Kunftfammlungen außerordentliche 
Schätze vergraben find, fo gilt diefeS auch von 
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den Kunftproducten, welchen das obige Werk ges 
widmet ift, weldyeB gerade dadurch fid) Berdienfte 
erwirbt, daß ed von vielen werthvollen, für die 
Geſchichte der Toͤpferkunſt wichtigen, in Privat: 
fammlungen verborgenen Producten derjelben, Nach⸗ 
richten und Abbildungen liefert. In diefer Hins 
fiht ftebt bas vorliegende Buch dem lehrreichen, 
von Hertn Riocreur verfaßten Berzeichnifie des 
von dem verewigten Al. Brongniart gegriins 
beten Musée Céramique zu Sevres, würdig 
zur Seite. VBerhältnigmäßig wenig bietet es das 
gegen in technologifcher Hinficht dar. Bei Gegens 
fänden der Technik wird man immer auf das 
flaffifde Werd Brongniart’s, »Traité des 
Arts Céramiques«, verwiefen, aus welchem der 
Perf. des obigen Buches viel, aber ſtets mit dank⸗ 
barer Anerkennung, gefdhdpft bat. Wenn gleid 
baffelbe, wie aud) der Vitel anzeigt, fich eigentlich 
nicht auf antike Producte der Toͤpferkunſt verbreis 
tet, fo werden beiläufig doch auch darüber mande 
beachtungéwerthe Notizen von dem Berf. mitges 
theilt. Diefem fam bei feiner Arbeit nicht bloß 
eine genaue Bekanntſchaft mit den vaterländifchen 
‚ Sammlungen zu Statten, fondern es bot fi ihm 
aud auf Reifen, die er mit feinem Freunde Sir 
Charles Price unternahm, die Gelegenheit dar, 
die wichtigften Nunftfammlungen auf dem Gontis 
nente fennen zu lernen, und für fein Merk Notis 
zen und Zeichnungen fic) zu verfchaffen. Die 
durh Mannichfaltigkeit der Gegenftdnde und treffs 
lige Anordnung hoͤchſt ausgezeichnete Kunfifamms 
lung des Hn Regierungsrathes Dr von Minus 
toli in dem Schloffe zu Liegnig, fcdeint dem 
Serf. unbeFannt geblieben zu fein. Bielleiht war 
We ate er Deutfdland bereifte, nocd nicht aufs 
genet, 
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Das erfte Kapitel handelt von der weichen 
italidnifden Töpferwaare, der fogenann= 
ten Majolica. Der Verf. leitet den Urfprung dies 
fer, erit im funfzehnten Jahrhundert in Italien 
verfertigten Waare, und ohne Zweifel mit Recht, 
von einer Rachabmung des durch die Kreuzzüge 
zuerfi befonders nad Pifa von Majorca. ges 
langten maurifchen Zöpferzeuged ab, von welchem 
fih nod) bin und wieder in dortigen Kirchen, gla⸗ 
furte, bunt bemalte §liefen eingemauert finden, 
welche in Spanien, wo man fie u. a. in der Als 
bambra fieht, unter dem Namen „Azulejo's“ bes 
fannt find. Ausführlich läßt fi) der Verf. über 
die oft befprochene, aber längft entfchieden widers 
legte Sage ands, dag Raphael eigenhändig folde 
Zöpferwaare bemalt habe, und erwähnt, was auch 
ſchon Andere bemerkt haben, daß die fchönften - 
Stüde nicht älter ald vom Jahre 1540 feien, zu 
welder Zeit Raphael nicht mehr lebte. Unter 
den vorzüglichften Sammlungen italiänifher Mas 
jolica wird die auf dem an Kunftfchäßen und Rae 
turmerfmwürdigkeiten reichen, aber viel zu wenig 

efannten und benußten, herzoglichen Mufeum zu 
raunfchweig befindliche genannt, welche. früher 
im ehemaligen Scloffe zu Salzdahlum bei 
Molfenbüttel aufbewahrt wurde. Bur Bers 
volftändigung des Mitgetheilten bemerkt Referent, 
daß diefe Sammlung vormals gegen 1000 Stüde 
enthielt, von melden die dlteften v. J. 1537, bie 
neueften v. 3. 1576 waren. Bur Zeit der frans 
öfifchen Occupation wurde durch Denon ein 
—* der Sammlung nad Paris entführt. Ob⸗ 
gleich das Geraubte ſpäter reclamirt worden, ſo 
ſollen doch die ſchönſten Stücke der Majolica nicht 
wieder nach Braunſchweig zurückgekehrt ſein. 
Dab zweite Kapitel iſt der franzöſiſchen 


= 


Marryat, a Hist. of Potteryand Porcelain 831 


weihen Töpferwaare, der eigentlich foges 
nannten Fajance gewidmet, welcher Fabrications⸗ 
zweig zuerft befonders zu Nevers und Rouen 
blühete. Größere Vervollfommnung erlangte fie 
durch den berühmten Töpfer, Bernhard Pas 
Liffy, von deffen Leben und Fabricaten der Bef. 
ausführliy handelt. Als etwas Charakteriſtiſches 
für leßtere wird die große Treue der Darauf dare 
geftellten Ratur-Gegenftinde hervorgehoben, indem 
z. B. die Arten der foffilen Mufcheln aus der 
Parifer Vertides Formation, die Filhe aus der 
Seine, die Reptilien und Pflanzen aus der Ges 
gend von Paris, welhe Paliffy auf der nad 
ibm benannten Töpfermaare nachbildete, erkannt 
werden können. - 

Sn dem vierten Kapitel ift von der feis 
nen Töpferwaare (Fayence fine) die Rede, 
und gwar zuerſt von der auögezeichneten Waare, 
welde mit dem Namen der Fajance Heinrich I. 
belegt zu werden pflegt, über deren Fabrication 
aber nichts Näheres bekannt if. Diefe Waare 
zeichnet fic) durch eigenthümliche, nielloartige Vers 
jiesungen aué, indem die Mufter oder Arabesken 

eingegraben, und die Bertiefungen mit farbiger 
Maſſe fo ausgefüllt find, daß die Oberfläche eben 
und glatt erfcheint, und dad Ganze Achnlichkeit 
mit feiner Ginlegung bat, wie man fie an den 
niellirten Silberarbeiten Cellini's fieht. Zu dies 
fen Berzierungen fommen noch Drnamente der 
verjchiedenften Art in erhabener Arbeit. Die Kor» 
men dieſer Waare find in dem reinften Renaiſ⸗ 
fance:Styl. Man hat geglaubt, daß diefe feltene 
Waare, von welder einzelne Stüde mit großen 
Summen von den jegigen Befigern bezahlt wore 
den, Florentinifdes Fabricat fei, welches aber 
der Berf. bezweifelt, indem nad Teiner. Wnqare 
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in Peiner italiänifhen Sammlung fic) etwas das 
von finden fol. Doch fcheint dem Referenten jene 
Annahme nicht ganz unmahrfcheinlich zu fein, wos 
für der Grund aus einer fpäteren Mittheilung fich 
ergeben wird. Zu welcher Zeit die feinere Fajance 
guerft in England verfertigt fein mag, ift ungen 
wif. Man wird aber wohl annehmen dürfen, daß 
die Königin Elifabeth die Fabrication der Waare, 
weldje ihren Namen führt, befördert bat. Das 
merkwürdigſte Stüd derfelben, weldyes man kennt, 
ift ber von dem Berf. abgebildete Shakſpea⸗ 
re’8sKrug (Shakspeare’s Jug), ‘der fich gegens 
wärtig in dem Befige des Herrn Fletdher zu 
Gloucefter, eines Nachkommen des großen Dich⸗ 
ter8, befindet. Gine ganz neue Epoche für bie 
®abrication der feineren Fajance in Gngland bes 
ginnt mit Jofua Wedgwood, der i. 3. 1730 
zu Burslem inStaffordfhire geboren wur« 
de; durch deffen glüdlihe Erfindungen und era 
folgreiche Unternehmungen diefer Babricationszweig, 
in jener Gegend von England, der jet den Nas 
men »the Potteries« führt, in furzer Zeit einen 
folhen Auffhwung nahm, daß feitdem die foges 
nannte WedgwoodsWaare zu den bedeutend«- 
fien Handelds und Exportations⸗Artikeln Englands 
gehört. Der Bufag von gebranntem und pulves 
rifirtem Geuerftein, welcher einen fo großen Gins 
fluß auf die Güte jener Waare hat, die daber 
aud) wohl Flint-Ware genannt wird, ift übrigens 
nicht eine Erfindung Wedgwood's, fondern, wie 
man fagt, eined Toͤpfers, Namen’ Aftbury, der 
durch einen Zufall darauf geführt fein fol. Bes 
fondere Berdienfte erwarb fid) Wedgwood bes 
Fanntlih um die Berbefferung des Gefhmades in 
Anfehung der Formen der Zöpferwaare, indem er 
antife Formen, namentlich die der griechifchen oder 
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bamalé jogenannten. etrurifchen Gefäße nachbildete. 
Daf man in neuerer Zeit wieder dahin zurüdges 
fhritten ifl, wo man vor Wedgwood ftand, 
welche Geſchmacksverderbung ganz befonderd von 
England berrührt, iff fehr zu beklagen. Wie 
würde es jenen audgezeichneten Mann betrüben, 
wenn er fähe, wie die hönen antifen, der Natur 
nadgebildeten Formen feiner Waare, den abges 
ſchmackten Rococco:Kormen haben weichen miffen! 
Die von Wedgwood in Staffordfhire für fic, 
feine Fabrik und für ihre zahlreichen Arbeiter ges 
bete, anmuthige Miederlaffung, wurde von 
m @truria genannt, wo der edle Mann i. 3. 
1795 fein bidft thätiges und Segen verbreitens 
bes Leben befchloß. 
Dab fünfte Kapitel handelt vom Steins 
gut (Grös-Cerame). In Deutfchland fcheint die 
Steingutfabrication fehr alt und ganz beimifch zu 
fein. Im Mittelalter blühete fie in verfchiedenen 
Gegenden von Deutfchland, und namentlid aud 
in Niederfachfen befonders. Die wenigen, von 
dem Berf. Darüber mitgetheilten Notizen, beziehen 
ih hauptſächlich auf die älteren rheinifchen Fa⸗ 
bricate, namentlich auf die am Niederrhein verfers 
tigten fogenannten Jacobus Kannetje. Daran 
reihen fich einige Bemerkungen fiber diefen Fabris 
tationdzweig in Flandern. Ausführlicher ift dann 
von dem englifchen Steingute die Rede, welches 
dort fdon fehr früh durch Holländer und Deuts 
fhe verfertigt worden. Den größten Aufſchwung 
und die böchfte BVervollfommnung erhielt aud 
diefer Babricationszweig, deffen Provucte gewoͤhn⸗ 
li mit der englifden feinen Fajance verwechſelt 
werden, durch Wedgwood, der mehrere, ganz 
neue Arten von feinem Steingut erfand, und eine 
fo fine Anwendung davon zur Nachbildung ans 
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tifer gefchnittener Steine machte. Die größte Ause 
dehnung erhielt freilich die Fabrication de8 Steins 
zeuges in England durch die Verwendung deffels 
ben zum XTheegeidhirr, für welden Gebrauch die 
in ver Maffe gefärbte Waare den allgemeinften 
Beifall fand. Bon ttalidnifdem Steingute 
ift gar nicht die Rede. Doch fcheint auch diefe 
Zöpferwaare im Mittelalter in Stalien von befons 
derer Güte verfertigt worden zu fein. Der Refes 
rent faufte zu Floreng einen außgezeichneten Krug 
von braunem, glafurtem Steingut, der, im Res 
naiffancesStyl, theild mit Arabesken in erbabener 
Arbeit, theils mit Relief-Figuren, welche die Goͤt⸗ 
ter bes Olymps Darftellen, verziert ift, und die 
Jahrszahl 1576 führt. In Anfehung der Form 
und Gerzierungen hat dieſes Gefäß große Aehn⸗ 
lichkeit mit der oben erwähnten, nad dem Könige 
Heinridy I. benannten, feinen . Töpferwaare; 
welches für die Annahme, daß diefelbe Florentinis 
ſches Fabricat fet, fprechen dürfte. 

Die ſechs folgenden Kapitel find dem 
Porzellan gewidmet; und zwar. ift zuerſt aus⸗ 
führlib von dem harten, orientalifchen, 
und japanifhen Porzellan die Rede. Ir⸗ 
tig iff die ©. 110 befindliche Angabe, daß zur 

. blauen Bemalung des chinefifchen Porzellans vor« 
mald Lazurftein angewandt worden fet, und. 
daß die Farbe dur die fpätere Subftituirung 
der Smalte an Schönheit verloren habe; denn 
befanntlih wird die Farbe ded Lagurfteins’ 
durch die Hike fogleich zerftört. Das feine jar 
panifche Porzellan ift von größerer Gate als 
das hinefifhe. G8 zeichnet fih nicht allein 
durch beffere Maffe, fondern auch durch fchönere 
@lafur und lebbaftere Farben aus, unter welchen 
blaue und rothe die gewöhnlichften. :find« ; Das 
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japanifche Porzellan verträgt aber nicht fo gut die 
Hike als das chinefiihe. Ob in Perfien Pors 
zellan verfertigt worden, wie bebauptet wird, iff 
nad dem Berf. fehr zweifelhaft. Mit befonderer 
Ausführlichkeit wird von dem Meißener Por: 
zellan und ber Gefdidte feiner Fabrication ges 
banpelt, wozu befonderd die außgezeichnete und 
ſehr inftructive Sammlung im japanifchen: Palais 
ju Dresden, Beranlaffung gab. Die Mittheiluns 
gen deb BS über das Fürftenberger, Thü- 
singifche, Ropenbagener Porzellan, find fehr 
dürftig. 

Das neunte Kapitel handelt vom englis 

{hen Porzellan, welches zur Abtheilung des nas 
türlihsweichen Porzellané (»naturally soft 
pastes) gehört, indem die Reichtflüffigkeit der Maſſe, 
die ein ſchwächeres Brennen bedingt, in ber nas 
türlichen Befchaffenheit des Materials liegt, und 
nit durch einen den Fluß befördernden Zuſatz, 
wie bei dem fogenannten Fünftlichs weichen (»ar- 
tificially soft«) Porzellan bewirkt wird. Wenn 
England in der Berfertigung der feinen Fajance 
und des feinen Steingute die Fabricationen auf 
dem europdifden Kontinente noch immer weit 
übertrifft, fo ift es Dagegen in der Porzellanfas 
brication hinter den Productionen der befferen Fas 
brifen des Gontinentes eben fo weit zurüdgeblies 
ben. Die älteften Porzellanfabrifen in England 
waren die zu Chelſea, wo fdon vor 1698 die 
Fabrication im Gange war, und zu Bow. Zu 
Derby wurde i. 3. 1750 eine Porzellanfabrif 
egründet. Außerdem werden von älteren Fabris 
en die zu Salopian, Worcefter, in Wales 
und zu Briftol erwähnt. Gegenwärtig find die 
bedeutendften Fabrifen zu Worcefter, Derdy 
und in Staffordfhire. 
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Das zehnte Kapitel ift der Gefchichte ber 
franzöfifden Porzellanfabrication gewidmet. 
Es findet fih u. a. die Notiz: daß i. 3. 1766 
allen Porjellanfabrifen in Franfreih, mit Aus⸗ 
nahme der Eöniglihen Fabrif zu Sevres, die 
Anwendung von Bergoldung verboten wurde, wels 
ches Verbot i. J. 1784 erneuert worden, daher _ 
man älteres franzöfifches Porzellan fo felten vers 
goldet finde. 

Sm elften Kapitel iff von der Porzellanfas 
brication in Italien und Spanien die Rede. 
Die Fabrif zu Capo di Monte bei Neapel 
wurde durh Carl Ill. i. 3.1736 gegründet. Sie 
bat nad) dem Seugniffe des Ble die audgezeichs 
netfte Waare geliefert. Namentlich gehören die 
dort verfertigten Kaffees und Bhee= Service zu 
dem Scönften, was in Europa aus Porzellan 
verfertigt worden. Die zu Doccia in der Ge 
gend von Florenz zu Anfange des achtzehnten 
Sahrhunderts von dem Marquid Ginori anges 
legte Porzellanfabrik, befteht noch jebt, und vere 
fertigt außer nicht vorzüglihem Porzellan, aud 
Fajance. Die zu Buen Retiro bei Madrid 
von Garl dem Dritten, bald nach feinem Res 
gierungéantritte i. J. 1759 gegründete Fabrik, 
bat mit den dorthin von Neapel verpflanzten Ara 
beitern, und nad) den von dort mitgebradten 
Muftern, Porzellan geliefert, weldhes dem von . 
Capo di Monte fehr dhnlid ift. Weber die Bers - 
flörung der Fabrik Durch die Franjofen, welche fie 
in eine Feftung verwandelten, find Nachrichten 
mitgetheilt, wodurch zugleich die irrige Angabe 
widerlegt wird, daß fie Durd die Engländer aus 
Giferfucht vernichtet worden fei. 

In einem Anhange ift ein alphabetiiches Bers 
zeichniß von den bei den Befchreibungen_ber Tör 
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pferwaare und bed Porzellans gebrauchten Kunfts 
ausdrüde, nebft Erklärungen Dderfelben geliefert, 
bei welcher Gelegenheit aud mandye technifche 
und biftorifche Notizen mitgetheilt worden, wovon 
bier nur bas Eine und Andere bemerflih gemacht 
werden Tann. Bei dem Worte » Azulejo « find 
fhdgbare Notizen über die mit diefem Mamen 
bezeichneten, maurifden, bunt bemalten, glafurten 
Sliefen mitgetheilt, von welden beſonders in der 
Alhambra und Zeneralife zu Granada, und 
im Alcazar zu Sevilla fic fchöne Ueberreſte 
finden, welche auch der Referent dort zu fehen 
Gelegenheit hatte, und deren Betrachtung ihn an 
die AehnlichFeit der italiänifchen Majolica mit je= 
nem maurifden Fabricat erinnerte. Bei dem Worte 
»Fajence « erörtert der Verf. die verfchiedenen 
Meinungen über die Ableitung deffelben von der 
taliänifhen Stadt Faenza, oder von der Eleis 
nen Stadt Fajance in der Provence, wo die 
Sabrication der feineren- Töpferwaare ſchon früh 
geblabet. bat, und von wo aus ein bedeutender 

andel mit Derfelben betrieben worden. Für die 

tere Ableitung des Namens fcheint dock weit 
mehr, ald für die erftere, allgemeiner angenom⸗ 
mene, zu fprechen. Der Artifel »Tea-Pot« ents 
hält Notizen, die für manchen Theetrinker nicht 
unintereffant fein dürften. So erfährt man u.a., 
daß der berühmte Dr Johnſon fi gewöhns 
lich eine’ Dheetopfes bediente, der mehr als drei 
Quartier hielt. Gegenwärtig befindet fich diefer 
Riefe in der Sammlung von Mrs Marryat 
zu Wimbledon in Surrey. 

Angebängt ift auch noch eine Elaffification 
der Zöpferwaaren und der Porzellan=Sorten, fo 
wie ein Berzeichniß der darauf fic) findenden 
Gabrikzeihen und Monogramme. — Wenn gleity - 
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dem Verfaſſer die Bekanntichaft mit der auslän- 
difden Litteratur nicht ganz abgeht, fo find doch 
von ibm mande fremde Namen faljch gefchries 
ben. So. fteht 3. B. Count Vollkeim flatt Belts 
beim; Lowenberg (auf Wilhelmshöhe bei Gaffel) 
fiatt Ldwenburg; und Dagegen Fürſtenburg (an 
der Wefer) flatt Fürſtenberg. 


Trier 


bei Fr. Ling 1854. Betradtungen über 
die Odyffee. Bon A. Heerllo we 129 S. 
in Octav. - 


‚Her Heerklog will feine Betradtungen nicht 
wie Andre „mit Benugung alles gelehrten Mas 
terial8” führen. Ihm fcheint „der Verſuch, die 
fo lange unangetaftet gebliebene Odyffee näher 
zu beleuchten und died vom unbefangenften 
Standpunfte aus, nur auf Grund eis 
ned aufmerffamen SGtudiums und der 
Bergleihung der vorliegenden, Rerte 
nod) immer am Plage und von Nöthen zu fein.“ 
Und fo will er denn ,guerft dad Nichtvorhanden⸗ 
fein eines Eunflvolen, Homers würdigen Planed« 
in Euren Worten darlegen und fodann „durch 
die vorhergehende Unterfuchung auf den Begriff 
und dad Wefen des epifchen Liedes geleitet, 
Charakterifirung der einzelnen odyſſeiſchen Ges 
fänge felbft übergehen und ihren Uriprung, ihre 
verfchiedne Natur und die ihnen im Laufe der 
Beit und zum Bebuf einer herzuftellenden Einheit 
zugefügten Unbilden zur Elaren Anſchauung bringen.“ 

Quid dignum tanto feret hic promissor hiata? 
Wir brauchen nur ein paar Seiten zu folgen, 
um mit Schreden zu feben, wie ed mit Herrn 


. 9. befchaffen if. 
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S. 5 wil ex nachweiſen, „daß, wenn die Gin: 
kitung (1 — 10) ganz im Algemeinen aufgefaßt, 
eine gefdidte Anordnung ſchien, die gwar im Fols 
genden bald zu nichte gemacht werde, fie im Eins 
yeinen ein ſolches Lob durchaus nicht verbiene.4 
Denn es leudte von felbft ein, wie unpaffend 
und {dledt der. Anfang fei, — eben der Anfang, 
fagt fic) wohl jeder Sefer, von welchem Horatius 
sühmt: Quanto rectius hic qui nil molitur in- 
eptel — Die erftere Hälfte, meint Hr H., gibt 
nod einigen Ginn, allein die zweite verliert 
jeden allgemeinen Inhalt und. verleugnet oder 
vernichtet fogar durch die herausgeriſſene Mens 
nung der Gteigniffe auf der Heliosinfel alle übris 
gen Abenteuer, in deuen die Gefährten nach eins 
ander umfommen. Bon einem allgemeinen Ues 
berblide, von einer Kenntniß de8 Inhalte der 
Odyſſee Fonne in diefen Worten nicht die Rede 
fein. „Hätte der Dichter diefe Kenntnig gehabt, 
fo würde er gefagt haben: „Muſe, befinge mir 
den Mann, der nach den mannichfachften Aben⸗ 
teuern die Heimatherde endlich erreichte und im 
Berein mit feinem Sohn, der von einer Ausfahrt 
nady dem Rater juriidgefehrt war, fowie mit eis 
nigen Freunden fein Haus von den die Penelope 
umwerbenden Freiern reinigte und nad) dem Wil⸗ 
len der Götter wieder glüdlich wurde.“ 

B. 11—20 beißt es nah Hn H.: „Da waren 
alle Griedwen .. . . wieder in der Heimath an: 
gefommen, nur den Odyffeus hielt noch Kalypfo 
jurüd ; Dod) als die Götter... . ihm die Rüde: 
ehr beftimmten, aud) da follte er mit feinen 
Steunden der Leiden noch nicht enthoben fein, 
denn Pofeidon zürnte ibm.” Hr H. Ichließt 
daraus, daß Odyſſeus' vorlegter Aufenthalt in der 
Srembe die Infel der Kalypfo ift, daß die in \er 
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nen Worten erwähnte Sinnesinderung der Gite 
ter nothwendig in die Zeit feines Aufenthaltes 
bei der Kalypfo fallen müfle Zu der aber. fei 

er ja ohne alle Freunde gekommen, deren lebte 
ex nach feiner Abfahrt von der Infel des Helios 
durch Sturm verloren. „Wie kann alfo der 
Dichter fagen: mit feinen Freunden, die ja 
längft umgefommen waren? 4 

Wie Fann Jemand, der des Dichters Worte fo 
Findifch verdreht, oder der fo wenig eine Ahnung 
von bomerifder Sprache bat, daß er nicht weiß, 
was xal vor peste olos gidosat heißt, nicht 
weiß, was usa beim Dativ heißt, nicht weiß, 
daß die midoe andre Leute alb die gcaigoe find, 
— wie Fann ein folder Ignorant fich heraus⸗ 
nehmen, über Homer auch nur ein Wort mits 
fprechen zu wollen? Ref. ift außer Stande weis 
ter hinaus zu lefen, auch iff da8 unndthig, da 
das Borgelegte genügt, die gänzliche Berkehrtheit 
eines fo feichten und dreiſten Raifonnements zu 
züchtigen. Wir wiſſen nicht, wer Hr p. ift, fes 
ben aber aus Allem, daß er Fein Philolog fein 
"Tann: erzählt er bod aud von 2oth opbhagen. 

F. B. ©. 
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% A. Brodhaus 1854. Adalbert Erzbifchof 
von Hamburg und die Idee eines nordifchen Pas 
ttiarhatd. Bon Dr. Colmar Grünhagen. 


- XH und 228 ©. in Octav. 


Die monographifhe Behandlung der deutfchen 
Gefdhidte hat in der legten Zeit mit einer gewiſ⸗ 
fen Borliebe die bedeutenderen Perfönlidykeiten auf 
dem Gebiet der Kirche zum Gegenftand ihrer Dars 
ftelungen erwählt; die lange Reibe außgezeichnes 
ter Erzbifchöfe und Bifchdfe fowie einige der nam» 
bafteften Aebte haben den Stoff zu einer Anzahl 
fleißiger und belehrender Arbeiten gegeben. ite 
unter ift es mehr Das kirchenhiſtoriſche Sntereffe 
gewefen, welches dabei geleitet hat; fo namentlich 
bei der Gefchichte der Männer, welche für die 
Berbreitung des Chriftenthums oder die Begrün⸗ 
dung Firchlicher Inftitutionen thätig waren, einem 
Bonifaz, Ansfar, Rimbert, Otto von Bamberg 
und Andern; auch Piligrim von Paffau, auf den 
die. neulich befprochene Monographie von Damm: 


(64, 
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ler fic) bezog, gehört weſentlich in -diefen Kreis. 
Anderdwo aber bat die politifche Stellung der 
Kirchenhäupter die nächke Aufforderung zu folden 
Darftellungen gegeben: fo tft es bei den brides 
vortreffliden Arbeiten, die uns Fider über die 
Erzbifchäfe Reinald und Engelbert von Köln ges 
liefert bat, bei der neulich erfchienenen Schrift 
von Janffen über Wibald von Stablo und Gors 
vey, und auch das Buch des Herrn Grünhagen 
werden wir in Diefe Reihe zu flellen haben. GE 
ift auch begreiflid) genug, daß eine gründlichere 
Beichäftigung mit den Quellen der Gefchichte die 
Aufmerkjamkeit auf Männer binlenfte, welche meift 
den allerbedeutendften Einfluß auf die politifchen 
Gerhaltniffe ihrer Beit, fet es als Rathgeber der 
Kaifer, oder al& Häupter felbftindiger Parteien 
im Reiche, ausiibten; und fchwerlid wird, wie 

t Janffen in feinem Bud) über Wibald meint, 

frörer bier ein befondered Berdienft der Anre⸗ 
gung jugemeffen werden können. Haben aud fa: 
tholifde Hiftorifer, wie Fider, Stülz, Ianffen 
felbft, in neuefter Zeit mehrfach ſolche Aufgaben 
behandelt, fo ift es doch ebenfo bdufig und zum 
Theil bedeutend früher durch proteftantifche und 
norddeutfche Forfcher gefchehen, die fic) ſchwerlich 
tibmen können, aus den leidenfchaftövollen und 
willfürlich jurechtgemadten Büchern des Herrn 
@frbrer irgend welden Vortheil gezogen zu bas 
ben; ich erinnere nur, um Die älteren Monogras 
phien über die erften Hamburger Erzbifchöfe nicht 
zu erwähnen, an Burdhardtd Schrift über Kons 
rad von Hochladen, an die Differtationen von 
Gloto fiber Anno, Wegele über Adalbert, denen 
fid) jegt die ausführlichere Arbeit de’ Hn Grins 
bagen anreibt. 

Wenn aber irgend ein Kischenfürft bed Mittels 
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Die monographifhe Behandlung der deutfchen 
Geſchichte hat in der legten Zeit mit einer gewifs 
fen Borliebe die bedeutenderen Perfinlidleiten auf 
dem Gebiet der Kirche zum Gegenftand ihrer Dars 
fiellungen erwählt; die lange Reihe audgezeichnes 
ter Erzbifchöfe und Bifchöfe fowie einige der nams 
bafteften Aebte haben den Stoff zu einer Anzahl 
fleißiger und belehrender Arbeiten gegeben. Mits 
unter ift e8 mehr daé Firchenhiftoriiche Sntereffe 
geweſen, welches dabei geleitet hat; fo namentlich 
bei der Gefchichte der Männer, welche für die 
Berbreitung des Chriftentbums oder die Begriins 
dung kirchlicher Inftitutionen thätig waren, einem 
Bonifaz, Ansfar, Rimbert, Otto von Bamberg 
und Andern; auch Piligrim von Paffau, auf den 
die neulich befprochene Monographie von Dümm- 


(64) 


842 Goͤtt. gel. Anz. 1855. Stüd 85. 


ler fih bezog, gebdrt wefentlich in Dielen Kreis. 
Anderswo aber Hat die politifhe Stellung der 
Kirchenhäupter die nächfte Aufforderung zu folden 
Darftellungen gegeben: fo tft e6 bei den brides 
vortreffliden Arbeiten, die und Fider über die 
Erzbifchöfe Reinald und Engelbert von Köln ges 
liefert bat, bei der neulich erſchienenen Schrift 
von Sanffen über Wibald von Stablo und Cor» 
vey, und aud) das Buch de& Herrn Grünhagen 
werden wir in Diefe Reihe zu ftellen haben. G6 
ift aud) begreiflid) genug, daß eine griindlidjere 
Befchäftigung mit den Quellen der Gefchichte die 
Aufmerkſamkeit auf Männer hinlenkte, welche meift 
den allerbedeutendften Einfluß auf die politifchen 
Berhältniffe ihrer Zeit, fei es ald Nathgeber der 
Kaifer, oder als Häupter felbftändiger Parteien 
im Reiche, ausübten; und ſchwerlich wird, wie 

t Janffen in feinem Bud) über Wibald meint, 

ftörer bier ein befonderes Berdienft der Anres 
gung jugemeffen werden können. Haben auc fas 
tholifde Hiftorifer, wie Fider, Stülz, Janffen 
felbft, in neuefter Zeit mehrfach folcye Aufgaben 
behandelt, fo ift es doch ebenfo häufig und zum 
Theil bedeutend früher Durdy proteftantifhe und 
norddeutfche Forſcher gefchehen, die fid) ſchwerlich 
rühmen finnen, aus den leidenfchaftsvollen und 
willkürlich zurechtgemachten Büchern des Herrn 
Sfrörer irgend melden Bortheil gezogen zu Hae 
ben; ich erinnere nur, um die älteren Monogras 
phien über die erften Hamburger Erzbiſchöfe nicht 
zu erwähnen, an Burdbhardts Schrift über Kons 
tad von Hochfladen, an die Differfationen von 
Sloto über Anno, Wegele über Adalbert, Denen 
fid) jeßt die ausführlihere Arbeit des Hn Grün 
bagen anreiht. 

Wenn aber irgend ein Kirchenfürft bed Mittels 


% 


Gruͤnhagen, Adalbert Erzbifch. v. Hamb. 843 


alters eine folche ausführliche und eingehende Dars 
fellung und Würdigung feines Lebens und Wire 
tens verdiente, fo rar es gewiß Adalbert von 
Hamburg: Bremen, bei dem fic) faft Alles vereis 
nigte was die Stellung eines Bifchofs bedeutend 
machen fonnte, eine großartige firchliche Wirkſam⸗ 
keit, eine lebhafte Betheiligung an den: politifchen 
Berhältniffen der Lande, auf die fic fein geiftlis 
eS Amt zunächſt bezog, endlich ein fo bedeuten 
der Einfluß auf die allgemeinen . Angelegenheiten 
des deutfchen Reicheß, und zwar in einer der wich⸗ 
tigften Perioden, wie fie nur wenige andere Pers 
fonen jemald erworben haben. Die Differtation 
von Wegele (Jena 1848), welche Hn Grünbagen 
ganz unbefannt geblieben au fein fcheint, fonnte, 
aud) nidt als eine genügende Behandlung deb 
reihen Gegenſtandes angefeben werden, und fo. 
bat man Diefe neue umfaffende Darftelung in jes 
der Weife nur dankbar willlommen 34 heißen. 

Der Berfaffer bringt für feine Aufgabe eine 
große Liebe, faft muß man fagen eine Vorliebe 
mit. Wdalbert evfdeint ibm als eine höchſt bes 
deutende Perlönlichkeit, als ein Mann von der 
grofartigften Muffaffung der Berbältniffe, der mit 
Unrecht viel verfannt und getadelt worden ift; er 
bezeichnet es weſentlich ald feine Aufgabe „das 
Andenken eines großen Todten vor der Nachwelt 
zu retten und auf ein viel geichmähtes Grab mit 
gerechter Hand frifche Blumenkränze verdienter 
Auerfennung und Berehrung niederzulegen.« Das 
bei verfennt er freilich felbft nicht die Gefahr, 
welche in einer ſolchen apologetifhen Tendenz lies 
gen finne, fpricht aber die Hoffnung aus, daß 
fie ibm nicht die Unbefangenheit geraubt babe, 
deren es zu einer wahrbaft biftorifchen Würdigung, 
wie ex wohl einfiebt, bedarf. 
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Ih will aud) nicht geradezu behaupten, baß 
das Befürchtete nun doch eingetreten fei, obſchon 
ih allerdings der Meinung fein muß, daß der 
Berf. manchmal feinen Helden überfchägt, die 

. Schattenfeiten feined Charakters, wenn auch nicht 
verborgen, doch etwas zu fehr in den Hintergrund 
gedrängt bat, die Zeugniffe ber Quellen gegen 
eine mitgebrachte Anfidt nicht bod genug in Werth 
halt. Gr ift der Meinung, daß alle Geſchichts⸗ 
werfe jener Zeit parteiifch gegen Adalbert feien, 
wenn auch aus verfchiedenen Gründen, Bruno 
natürlidy, weil er voll Reidenfchaft die Sache vers 
ficht, welche Adalbert befimpfte, Lambert und der 
Autor ber Lorfcher Chronik, weil der Erzbifchof 
den großen Klöftern als gefährlichfter Feind er: 
fhien, Adam von Bremen aber, weil er die nad: 
theiligen Folgen der Wirkſamkeit Adalberts für 
Bremen überblidte und dekhalb feinen großen 
Yoeen nicht gerecht werden Eonnte. Ich glaube 
nun, daß das Rebte eine Parteilichkeit, oder wie 
der Berf. fagt, eine Beſchränktheit ift, die man 
fic) an einem Hiftorifer fehr wohl gefallen laffen 
kann; nad dem Maß des Grfolges gemeffen zu 
werben, ift ein Schidfal, da& am Ende alle Pers 
fönlichkeiten der Geſchichte über ſich ergehen laffen 
müffen, und da8, darf man hinzufeßen, doch nur 
bei einzelnen der edelften und größten Charaktere 
als ungerecht erfcheinen wird. Etwas gewollt und 
erftrebt. zu haben was nicht zu erreichen war und 
zum Berderben ausfchlagen mußte, ift immer wes 
nigften8 ein Beweis, daß von wahrer Größe Feine 
Rede fein kann. Und kommt dazu, wie es bei 
Adalbert der Fall war, dag um folder Zwecke 
willen wirklich Bedeutendes preißgegeben ward, fo 
fann man ficherlich nur ein bedingte Lob fpens 
den, wie ed Adam thut. Ehen quem vellem, 


wo 
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fagt ex Ill, 64, meliora scribere de tanto viro, 
qui et me dilexit, et tam clarus in vila sua 
fait. Und gewiß Feiner, aud Hr Grünhagen nid, 
fann Adam der Unmahrheit bezüchtigen, wenn er: 
behauptet, Adalbert habe die Wohlfahrt und den 
Befig der Bremer Kirche zu Grunde gerichtet, um 
Plane zu verfolgen, weldye kaum zu erreichen was 
sen, und welche auch erreicht, Doch vielleicht nicht 
das gewährt hätten was Adalbert fic) verfprad). 

Gs tt hauptſächlich ein Zwiefaches, was in 
Betracht fommt, da’ Streben des Erzbiſchofs in 
dem Umfang feiner Diöcefe die grafliden Rechte 
an fidy zu bringen und fomit alle andern höhern 
weltlichen Gewalten außzufchließen, und bie Ab⸗ 
fit, feine firchlide Mutoritdt im Norden in ein. 
Patriardhat zu verwandeln und damit eine Stel: 
lung zu gewinnen wie fie Leiner der abendländis 
fen Grzbifchöfe Hatte. Hr Grünhagen verweilt 
befonder& bei dem lebten, und hebt es gleich in 
dem Xitel des Buchs hersor; doch übergeht er 
aud Das Andere nicht, und Beides verdient eine - 
etwaß nähere Betrachtung. 

Bon dem Grftern, dem Streben nad) Ausdeh⸗ 
nung der weltlichen Gewalt in der Diöcefe, wird 
an zwei Stellen ©. 91 und S. 189 gehandelt 
(der Werf. trennt, was in die Zeit Heinrich IIL 
und was unter den jungen Heinrich IV. fällt, bier 
wieder die Greigniffe vor und nach der Bertreis 
bung Adalberts vom Hofe im Jahr 1066, in vie: 
ler Beziehung gewiß zweckmäßig, wenn es gleid) 
mitunter wohl zu Wiederholungen führt oder den 
Zufammenhang unterbrit). Adam ift die einzige 
Duelle, Handelt aber mehrmals und ziemlich aus⸗ 
führlich von der Gace III, 2. 6. 45; und obs 
fon er nichts mehr alé gerade dad was bier 
geſchah dem Erzbifchof zum Vorwurf macht, (dent 
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ber Berf. Doch nicht geneigt, ign bier der Gnt- 
ftelung zu befchuldigen. : Gr räumt ein, daß es 
eine „große Ungenauigkeit bed Ausdruds” war, 
wenn Wdalbert da8, wads er erftrebte, fo bezeich⸗ 
nete, daß er fein Stift den übrigen gleichitellen 
wollte (©. 92); er verfennt aud nicht, daß die 
Mittel, welche er anwandte, nit einmal recht 
Dem angegebenen 3wed entiprachen (S. 189), ohne . 
dies Dod) binlängli deutlid) zu machen. Adal: 
bert, jagt Adam, statuit omnes comitatus, qui 
in sua dyocesi aliquam jurisdictionem habere 
videbantur, in potestatem ecclesiae redigere; 
dabei habe er das Beilpiel des Würzburger Bis 
ſchofs vor Mugen gehabt. Es hatte nun wohl 
bemerkt werden follen, daß jenes Beifpiel nicht 
einmal ganz zutraf, da damald nach den vorlies 
genden Urkunden der Biſchof von Würzburg dod) 
noch keineswegs die volle Jurisdiction in dem 
ganzen Umfang feines Sprengeld erlangt‘ hatte, 
fondern die über die Bollfreien, die fogenannten 
Biergeldi, den Grafen vorbehalten war. Außer⸗ 
dem war aber noch mehr hervorzuheben ald es 
gefdhicht, daG die Graffdaften, welche Adalbert 
witflid) erwarb, zum Theil gar nicht im feiner 
Didcefe lagen, fondern in der benachbarten. von 
Münfter, von den dreien, die Adam nambaft macht, 
zwei, der Smißgoe und Fivelgoe, fo daß nur de 
Graffdaft des Uto von Stade für den angegebes 
nen Zwed in Betracht kommt; daß anvdererfeits 
in einem bedeutenden heil de’ Sprengeld von 
einer Erwerbung der gräflichen Redte durch den - 
Erzbiſchof nicht die Rede fein kann. Der Berf. 
fpricht freilich auch nod) von der Grwerbung „der 
Graffchaft Lefum, welche mit dem großen Gaue 
Wigmodi den füdlihen Xheil des Bremifden Ges 
biete& zwischen Wefer und Elbe, ferner die Marſch⸗ 
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ländereien zwiſchen den Weferarmen und fogar 
das Küftengebiet von Hadeln umfafte Allein 
Lefum (Lismona) war nie eine Grafichaft, fons 
dern, wie es in der angezogenen Urkunde ganz 
richtig heißt, eine curtis, und was Adalbert im 
Bau Wigmodi erhielt, war nur der Fort mit 
dem dazu gehörigen Koͤnigsbann; die in derfelben 
Urkunde geſchenkten Marfchländereien längs der 
Wefer und einem Xheil der Nordfee haben weder 
mit Lefum now) dem Gau Wigmodi etwas zu 
thun. Saft ebenfo fewer dürfte es dem Berf. 
werden, in dem Emsgau und den in der Urkunde 
daneben genannten Befigungen de8 Grafen Berne 
bard in Weftphalen und Engern „die auf dem 
linden Weferufer gelegenen friefifchen Diftricte der 
Dremer Didcefe« nachzumeifen. Bon der Grafs 
fhaft in den zum Hamburger Sprengel gehörigen 
Gauen der Holften um Stormarn ift nirgend 
die Rede. | 
Ich will bei der Gelegenheit bemerken, daß ich 
auch mit der Auffaffung des Verfs von Adams 
Worten im Einzelnen nicht ganz einverftanden fein 
. fann. Wenn es von der Grafſchaft im Fivelgoe . 
beißt IH, 45: quem prius habuit dax Gotafri- 
dus et nunc Ekibertus. Pensionem librarum 
dieunt esse ‘mille argenti, quarum ducentas ille 
solvit; atque est miles 'eeclesiae, jo wird daß 
erflärt: „Gin Graf Ebert nämlich wollte fie von 
Herzog Gottfried, dem friibern Befiger, für 1000 
Pfund Silbers an fid) bringen; davon gab ibm 
nun Adalbert 800 Pfund unter der Bedingung, 
dag fic Ebert dafür zu feinem BWafallen er: 
flare.” Go könnte allerdings möglicher Weife der 
Borgang gewefen fein; allein näher fcheint 8 
mir zu liegen, das Umgekehrte anzunehmen; Adal= 
bert erwarb die Graffdaft für 1000 Mark, \Weh 
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fidy dann von Ekbert 200 (oder 800?) zahlen und 
übertrug ihm dafür den Lehnsbefig. Die 1000 
Maré aber famen hier ohne Zweifel, ebenfo wie 
bei der dritten Graffdaft, dem König, und nicht 
dem friibern Inhaber, dem Herzog Gottfried, zu 
Gute. Unter diefem fann nämli doch faum ein 
anderer als der von Heinrich III. befämpfte und 
abgefegte Herzog Gottfried der Bärtige von Lox 
thtingen verftanden werden. Der Ermwerbung eis 
ner früher von Ddiefem befeflenen Graffdaft in 
Friesland (comitatum Fresiae) erwähnt Adam III, 
8 fhon in der Beit Heinrich III.; Lappenberg 
meint, ed müfle Died ein Srethum oder bier eine 
andere Graffdaft ald die II, 45 erwähnte im 
Fivelgoe fein. Der legten Annahme ſcheint Hr 
Grünhagen ©. 92 beizutreten. Allein ich glaube, 
daß man weder zu der einen, noch der andern 
gendthigt tft. Heinrich IV. Verleihung, von der 
die Urkunde vorliegt (Hamb. Urfundenbud MN. 
LXXIX) fann entweder eine bloße Beftätigung 
der frühern Schenkung Heinridy III. oder die Aus⸗ 
führung eine’ mündlid gegebenen Berfprechens 
fein; es iff zu bemerken, daß diefelbe in die erfte 
Zeit der vormundfchaftlihen Regierung der Kais 
ferin Agnes fällt, daß die Verleihung bezeichnet 
wird alé gegeben »pro remedio beatae memo- 
riae patris. nostri Heinrici, tertii regis«, was 
auf eine nähere Beziehung zu demfelben deutlich 
genug hinweiſ't. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Adalbert Erzbiſchof von 

Hamburg und die Bdee eines nordifden Patriars 
hats. Bon Dr. Colmar Grünhagen. 


; Der Anlaß zu der Schenkung fonnte aber ges 
trade unter Heinrich III. fich leicht Daraus ergeben, 
daß Adalbert dem Kaifer beim Kampf gegen Got 
fried zur Seite ftand, wie da& Adam Il, 30 ans 
deutet, eine Stelle, die man wohl nicht bloß mit 
dem Berf. ©. 58.70 auf die lette Unterwerfung, 
fondern auf die ganze Bekämpfung der Heinrich UE. 
feindlicy gegentiberfiebenden Herzoge beziehen darf; 
vgl. HI, 6 über Adalberts Bheilnabme an dem 
, Bug gegen Flandern, Adam mag bier und III, 
27, wo er anderer großer Beriprechungen Heins 
tid) II. erwähnt, den Mund etwas voll nehmen; 
ganz ohne Grund find diefe Angaben fchwer- 
lid, und jedenfalls fcheint mir bei Adams Stands 
punkt nicht bezweifelt werden zu koͤnnen, daß er 
in folden Radyrichten Erzählungen oder Behauys 
tungen des Adalbert felbft wiedergab. 
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Kehre ich nad) diefen Einzelheiten noch einmal 
zu der allgemeinen Frage nad dem Ziel und der 
Bedeutung von Adalberts Abfichten - auf diefem 
Gebiete gurid, fo muß ich nod erinnern ,- daß 
mir aud nicht binldnglid) erläutert zu fein fcheint, 
wie denn eigentlid Adam, oder vielmehr nach feis 
nem Bericht Adalbert felbft, von einer. Befreiung 
vom Dod, von einer Herftellung alter Freiheit 
(ecclesiam pristinae libertati reddere Ill, 6) bei 
den angeführten Beftrebungen fpreden Fonnten. 
Adam bezeichnet, in Uebereinftimmung mit den 
vorher angegebenen Worten, aud Ul, 6 als Ins 
balt der pristina libertas, ot nec dux nec co- 
mes aut aliqua judicialis persona quempiam 
districtum aut pojestatem haberet in suo epi- 
scopatu; er fagt zugleich, daß Adaldagi pruden- 
tia die Kirche früher befreit habe. Sehen wir 
aber das dem Mdaldag ertheilte Privilegium an, 
fo bezog fic) die ihm ertheilte Smmunität ja nur 
auf die Befigungen der mit der Bremer Kirche 
verbundenen Klöfter und aud) bier nur auf die 
Liten und Golonen, und felbft bei diefen wieder: 
nicht auf alle Sachen; in den fpdtern Beftätiguns 
gen von Otto I. und feinen Nachiolgern find 
allerdings diefe Befdrdnfungen weggelaffen, aud 
ftatt der allgemeineren Bezeichnung des auszu⸗ 
ſchließenden Richters judex publicus, wefentlich 
eben die Ausdriide gebrauct, welde Adam vers 
wendet; aber der gewaltige Unterfchied bleibt ims 
mer, daß jene Urkunden dod) nur Bezug haben 
auf die Befigungen der Kirche, während Adalbert 
das für diefe Berliehene für den ganzen Umfang 
der Didcefe erfirebte. Wil man nun nicht ans 
nehmen, daß er oder Dod) Adam fich hier eine 
der größten Täufchungen haben zu Schulden foms 
men laffen, indem fie da8 Befigthum und den 
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Sprengel des Bisthums mit einander verwechſel⸗ 
ten, Ddiefen für jenes unterfchoben, ‘fo muß man 
fuchen eine andere Grfldrung zu finden, wie als 
lenfalls der Zuftand zur Zeit des Adaldag alé ein 
Zuftand der Freiheit in Vergleich mit dem zur 
Zeit des Adalbert erjcheinen konnte. Ich glaube, 
daß man da in Anfdlag bringen darf einmal, 
daß in jener Zeit eine berzogliche Geivalt in Sachs 
fen noch gar nicht beftand, auch die Hermann 
Bilungs fic fpäter, wenn auch auf die Hams 
burger, fo vielleicht nicht auf die Bremer Discefe 
erftredite, während bekanntlich fpäter die Billunger 
eifrig bemüht waren, ihre Befugniffe gegen den 
Weften auszudehnen; fodann daß damald auch die 
Grafen überhaupt und befonders in Sachfen dod 
als nichts Andered denn ald Beamte oder Stelle 
vertreter des Königd erfcheinen fonnten; während 
fie zur Beit Adalberts allerdings gar fehr auf 
dem Wege waren, ihre Gewalt in eine territoriale 
zu verwandeln. Wenn fi) daher aud in der 
Zwifchenzeit dad Recht der Bremer Kirche in Wahrs 
beit nicht geändert, am wenigften gemindert bat, 
fo ift Doc nicht zu verfennen und von Hn Grüns 
bageh ©. 13 ff. aud im Allgemeinen wohl bers 
vorgehoben, daß die Stellung des Erzbifchofs eine 
ganz andere war neben einem mächtigen Herzog 
und febr felbfländigen Grafen, al& früher unmits 
telbar unter dem König neben Grafen im alten 
Sinn und einem Herzog, der eben erjt eine jeden 
falls fehr befchränfte Wirkſamkeit erhielt. Es vers 
dient dabei beachtet zu werden, daß Adam Il, 9, 
wo er von der Ginfegung des Herzogs Hermann 
Ipricht, den Ausdrud braucht: tali viro piissimus 
rex et archiepiscopus voster vices suas in hac 
regione commendantes, einen Außdrud, den man 
wohl aud auf die Auffaffung AdalbertB yurdics 
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führen mag. Wn fich hatte ſchwerlich der Erzbi⸗ 
fhof von Bremen tem Herzog Hermann irgend 
weiche Stellvertretung zw übertragen; ter Verf. 
verftebt ©. 17 in Ucbereinftimmung mit Dönni- 
ges (Iahrbädher I, 2, &. 192) die Schirmvogtei; 
allein ich zweifle ſehr, ob man diefen an fich ziem⸗ 
lich unficheren Begriff hier zur Anwendung brin⸗ 
gen darf. Eher glaube id, daß bei dem fpäteren 
Begenfag und Kampf des Erzbiſchofs und Her- 
z0g8, ein Mann wie Adalbert e8 auf fic) nehmen 
modte, das Recht des Letztern theilweife auf eine 
Uebertragung von Seiten feines Borgängers gus 
rüdzuführen. 

Das ganze Beftreben Adalberts hatte aber nur 
die unglidlidften Folgen. Er gewann, wie wir 
fehen, keineswegs das Recht, nad dem er firebte, 
er erhielt aud, wo er es dem Namen nad ere 
warb, in Wahrheit nur übermächtige trogige Bas 
fallen, und er vergabte die Reichthümer und Gis 
ter feiner Kirche, um jenes durdjufegen. Adam 
beflagt das mit lebhaften Worten, und id denke, 
er bat ein Recht dazu. Hr Griinbagen fann audy 
nicht widerfprechen, nicht verfennen, daß ed bier 
witflid eine Befriedigung des Ehrgeizes galt,’ daß 
e8 Leine großen welthiftorifchen Ideen waren, des 
nen dad Opfer gebraht ward. „Einem leeren 
Schimmer von Größe, fagt er (S. 198), hat er 
den Wohlftand und Reichtoum feines Erzbibthums 
geopfert, und ald er diefen lektern durch einträge 
lihye Grmerbungen wieder berftellen wollte, ift ex 
auch bier gefcheitert.” 

Um fo mehr glaubt der Berf. auf die kirchli⸗ 
chen Unternehmungen und Plaͤne Adalberts Gewidt - 
legen zu follen, in ihnen den Beweis großartigfier 
Gedanken, dab Zeichen eines weithin ausſchauen⸗ 

ben Geiftes zu erkennen. G6 haudelt fid da eins 
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mal um die Xheilnahme des Erzbiſchofs an dee 
Ghriftianifirung der flavifchen Lande, Die unter 
dem Fürften Gotſchalk cafe Kortfchritte machte, 
vor Allem aber um den Plan, dab Grgbisthum 
in ein Patriardat zu verwandeln, ihm in diefer 
Form die hidfte kirchliche Autorität im Norden 
zu fichern, und, wie hinzugefügt wird, zugleich eine 
gang neue Stellung in Dentidland zu bereiten. 
Um died ind Licht zu ftellen, wird ganz paffend 
zu Anfang von der eigenthümlichen Aufaabe und 
Bedeutung ded Hamburger Erzbiſsthums gehans 
delt und der Ginfluß auf die Belehrung der Slar 
ven und Scandinaven näher audgeführt (S. 23 
— 38) ; ed werden fpäter Die Beziehungen Adalberts 
zu den werdifchen und flavifchen Fürften eingehend 
behandelt (©. 75—100). 

Schon bier fann man aber nicht ganz mit dem 
Einzelnen übereinftimmen. Es erfcheint wenigften’ 
als zweifelgaft, ob die Gründung der Bisthümer 
Rageburg und Medienburg wirklich zu Stande 
Fam; der Berf. bat auf den gerade auf Adam 
geftügten Wideripruch Giefebrechts (Wendifge Gee 
ſchichten I], ©. 88) Feine Rüdfiht genommen, 
überhaupt, fo viel ich fehe, das fleifige Buch Dies 
fed Belehrten nicht beachtet. Aud Mai, Gee 
fhichte des Bisthums Ragkeburg ©. 17, bezweifelt 
die Gade. Und wenn Hr Griinbagen meint, auf 
das Seugnif einer angeblid bei Hermann Korner 
aus Helmold entlehnten Stelle hin felbft das Jahr 
der Stiftung beflimmen zu können, fo bat er 
überſehen, daß Rappenberg längft dargethan bat, 
wie jene Stellen mit dem Helmold nichts zu thus 
haben und ihr Inhalt vorläufig nur die Autorität 
des fpäten Schriftfiellere aus dem 15ten Jahr⸗ 
bundert für fih bat. Dagegen bin ic mit der 
Auslegung, die Herr Griinbagen den Radıriägten 
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Adams und Helmolté über den Vertrag des Gots 
ſchalk mit Herzog Bernhard gibt, ganz einver« 
fanden: nicht eine genaue Verbindung, fondern 
die Berpflichtung des gefangenen Gegners, fic) in 
die Fremde zu begeben, fet gemeint. Aber daffelbe 
Berfahren wie bier, den fpäteren abfchreibenden 
Schriftfteller aus dem älteren zu erklären und 
nicht umgekehrt, follte aud) anderswo beobachtet 
ein 


©. 101 ff. iff dann von der Idee eines nors 
difchen Patriarchats die Rede, in etwas begeifter: 
ten, überfhwenglichden Worten. „Es dürfte fest an 
ber Zeit fein, alle Die verfdiedenen Strahlen, in 
welche Adalberts Thätigkeit ausftrömte, in dem 
Brennpunkte einer großen Idee zu fammeln und 
alle die Fäden, die mir eine Zeitlang einander 
parallel fortgeführt und dann liegen gelaffen, in 
einen Knoten zu vereinen“. Sn der That bat aber 
Dod) die Thätigkeit Mdalberts in feiner Didcefe 
und im Reich mit diefer Idee nur wenig zu thun, 
nit mehr als daß beide allerdings von feinem 
fibnen und hochfirebenden Sinne Zeugniß geben, 
die legte ihm außerdem die Unterftigung des Kais 
fer8 für feinen Plan fichern konnte. Doch ift von - 
einer folden nirgends beftimmter die Rede, und 
Wes was der Perf. S. 107. 108 in diefer Be: 
ziehung ausführt, ift ein reines Auémalen von 
Möglichkeiten ohne alle pofitive Grundlage. Biel 
- richtiger fagt er dann ©. 102, daß der Anftog 
von außen fam, das Glück, wie er fic außdrüdt, 
„feinem Liebling auch dad höchfte Biel. fo nabe 
vor die Augen legte, daß auch ein weniger küh⸗ 
ner Mann darnach gegriffen hätte.” Die Gade 
ift ja einfach die, daß der Wunfh König Spends 
von Dänemark in feinem Lande ein eigenes Erz⸗ 
bisthum zu haben, Wdalbert auf den Gedanken 
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brachte, feine 3uftimmung an die Bedingung zu 
fnfipfen, daß er alé Patriardy eine Oberhoheit über 
dad neue Grybiéthum und die norbifche Kirche 
überhaupt bebalte. Der Gedanke ift allerdings 
bedeutfam genug, um fo mehr, da er Darauf aud⸗ 
ging, eine Würde in die abendländifche Kirche eins 
zuführen ,. welche diefer bisher fremd war. Adal⸗ 
bert entlehnte fie Dem Orient, und man bat wohl 
Grund mit Giefebredt an die Vorliebe zu erin- 
nern, welde Adalbert nad) Adam Ill, 32 für die 
Griechen fundgab, vielleiht auch mit demfelben 
in Unfdlag zu bringen, daß unter den Slaven 
fic) wiederholt fdjon eine Hinneigung zu der gries 
chiſchen Kirchenform gezeigt hatte. Ich zweifle aud 
nit, daß man in Rom das’ Bedenkliche der 
Neuerung wohl erkannte und nidt eben geneigt 
war darauf einzugehen, fann mich aber nicht übers 
reden, daß, fet ed bier oder in Bremen, damals 
aud nur entfernt an dab gebadt fei, mad der 
Berf., in einer gewiffen Uebereinftimmung aller: 
ding’ mit Sdaumann, dem dab Buch gewidmet 
ift, und Lappenberg, des Weitern auögeführt bat. 
Renn jener dod) nur fury bemerkt (Geſchichte des 
niederfadfifden Volks S. 194 n. 37): „Bremen 
ward unter ibm Roms RNebenbublerin”, Lappens 
berg (Gefdicdte von England I, ©.136n.) Adal⸗ 
bertS „kühnes Streben“ nur in einen entfernten 
Sufammenbang bringt mit der Möglichkeit, dab 
feltifde und germanifche Volksthum kirchlich mit 
Rom und dem Süden in Gegenfaß zu bringen, 
fo entwidelt Herr Grünhagen noch ganz anders 
ndie Tragweite diefer Idee, ihre welthiftorifche Bes 
deutung.» Gr meint, der Kaifer habe in den fols 
genden Kämpfen den Hamburger Patriarchen als 
Gegenpapft aufitellen und fo Nord» uud Südeus 
ropa fid "einander gegenüberſtellen Tännen, We 
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Idee eines norbifchen Patriardats habe zur noth: 
wendigen Folge die einer allgemeinen germanifchen 
Kirche haben milffen; der Schwerpunkt Deutfchs 
lands fei dadurch in den Norden verlegt und da⸗ 
durch feiner Gefchidte ein ganz. anderer Bang 
vorgegeichnet worden, und wes der Art mehr if. 
Ah finde aber nicht einmal einen vollen Zuſam⸗ 
menbang in den bier audgefprochenen Gedanken, 
indem bald auf die Einigung Deutfdlands, bald 
auf die Selbfkändigkeit der nördlichen fächfifchen 
Hälfte und die Verbindung diefer mit den übri⸗ 
gen germanifden. Reichen Des Norden’ vorzugs⸗ 
weife Gewicht gelegt zu. werden fcheint; das Lehte 
aft der Fall, wo Aralbertd Streben mit den Plä- 
nen Heinrich des Löwen und beide endlich mit 
der Reformation in Verbindung gebracht, als Aus: 
fluß Derfelben oder Dod) verwandter welthiftoriicher 
Ideen aufgefaßt werden. Ich dene, man fann 
aud bier nur mit Giefebrecht fagen: dieſe Bors 
ftelung von dem Patriarchat Adalberts ift nicht 
geſchichtlich begründet; und ich glaube aud), Hr 
Grünhagen wird bei wiederholter Ueberlegung felbft 
mat den Gah fefthalten wollen, zu dem er fic 

. 227 fortreifen läßt: „Darauf (auf „die Bee 
aDadgtang von der ftar® ausgeprägten nationalen 
Abgefchloffenheit der Norddeutfden und eine tief 
gewurzelte Abneigung gegen die auf. romanifchen 
. Principien gegründeten univerfellen Gonftructionen, 
mit welden fidy die ſüdlichen Germanen fo fonell 
befreundet hatten“) geftüßt, hatte es fic) Adalbert 
als nicht fdywierig gedacht, diefe Bölker von der 
Hierarchie Des Papſtes loßzureipen.” Schon ete 
was gemäßigter heißt es früher ©. 105: „fo war 
e8 doc faum mwahrfcheinlih, daß ex nicht verfus 
den follte, auf diefen Vitel neue Anſprüche einer 
noch größern Unabhängigkeit zu bauen, und; in 
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der That das Patriarcdhat ded Norden’ mit einem 
Paypfithum bed Nordens. zu identificiren.” Aber 
Bedenken genug madt auch dies. Was den Tis 
tel betrifft, fo beißt 8 vorher: „icon der Titel 
Patriarch Des Nordens flang wie eine Gleichftels 
lung mit dem Papſte, der fich den Patriarchen des 
Weſtens nannte.” Abgefehen davon, daß diefe lebte 
Bezeichnung menigftend eine fehr ungewöhnliche 
ifi, wer fagt denn, daß Adalbert jenen angeführs 
ten Zitel hoffte oder wollte? Ach finde nirgends 
eine Spur davon. Schaumann äußert fich jedens 
falls vorfichtiger: „die liebfte Benennung war ihm 
Hammaborgensis patriarchac; und anders hätte 
er fih auf keinen Fall nennen können; genannt 
bat er fic) natürlich noch keineswegs fo. Denn was er 
erfirebte, fuchte er eben durch Verleihung ded Paps 
ſtes zu erlangen; Adam Ill, 32: si patriarchatus 
honor sibi et ecclesiae suse Romanis pri- 
vilegiis ooncederetur. Ich denke, vorläufig 
muß ein folded Zeugniß genügen, um jene, dem 
Adalbert geliehenen Gedanken unter die Spiele 
def Phantafie zu verweifen. Denn was fic als 
lenfalS nod in Anſchlag bringen läßt, daß er 
nad Adam Ill, 7 früher einmal auf den päpftli» 
chen Stub! hatte erdoben werden follen und jtatt 
feiner einen andern vorfchlug, ift bod nicht ohne 
große Willkür hiermit in Verbindung zu bringen: 
man muß außlegen: er habe das römifche Papfts 
tyum abgelehnt, um fich ein underes in Hamburg 
zu gründen, eine Combination, die gewiß die Gren⸗ 
zen ted Grlaubten weit überfchreitet, zumal wenn 
man bedenkt, daß im Bahr 1046, von dem e8 
ſich handelt, Svend Eftrithfon, der den Anftoß zu 
Allem gegeben bat, faum nad Dänemark zurüd. 
gekehrt, und nod) feine8ivegd in feiner Herrichaft 
gefichert, Gotſchalk ebenfo wenig zu feiner {een 
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Stellung im Wendenland gekommen, Adalbert 
felbft erft feit furgem Grabifhof geworden war. 
Und wie hätte im. 11ten Sabrhundert das in wei⸗ 
ter unficherer Berne liegende Biel eines Hambur⸗ 
ger Patriarchatd „ald ein ebenjo glänzendes oder 
nod) gldngendered~ ald das römijche Papfithum 
‚erfcheinen follen ? 

Der Berf. fleigt dann aud von feinen hohen 
Betrachtungen felbft herab, wenn er fagt (S. 106): 
„Beftimmte Kunde jedoch von den Abfichten, die 
Adalbert mit dem Plane des Patriardhats vere 
band, haben wir nur nad einer Seite bin.” Gr 
meint was Adam von der Aoſicht ded Erzbiſchofs, 
12 Bisthimer auf flavifhem und deutfchem Bos 
den zu errichten fagt. Auch hier aber möchte ich 
mir eine gewiffe Befdrinfung, und gwar felbft 
‘gegen die Worte des Adam, erlauben. Diefer 
ſchreibt II, 32: Disposuit vero patriarchatui sub- 
icere 12 episcopatus, quos ex sua divideret 
parrochia. Offenbat haben aber diefe 12 Biss 
thümer ‘unmittelbar nichts mit der Idee des Ha: 
triardjaté zu thun, fondern die Meinung Adal: 
bert& ift, ſcheint eb, nur die gewefen, für die Bis: 
thümer, die er im Rorden aufgab, fid) einen Er⸗ 
fag zu fchaffen, wenn er die erzbifchöfliche Gewalt 
über den Norden ‘in die hohe, aber am Ende doch 
mehr ideale eines Patriarchen verwandelte, fich doch 
zugleich die Stellung eines Erzbiſchofs zu fichern 
und eine genügende Zahl von Bisthümern — am 
liebften die für befonders heilig und bedeutend ans 
gefehene von 12 — unmittelbar unter fid) zu be: 
halten. Ward dab Erzbisthum in Dänemark zus 
geftanden, fo fonnte man wobl vorausfehen, daß 
e8 fuchen werde aud die Bisthiimer ‚in den ans 
dern nordifchen Reichen ficy zu unterwerfen ober 
bof diefe in kürzeſter Frift daffeibe für fic vers 
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langten; dann blieb Hamburg. nur der eine Dis 
{dof in Aldenburg als Suffragan, famen die beis 
den Bisthümer Rageburg und Mecklenburg zu 
Stande, immer nur 3, und es lag nicht zu ferne 
nun auf anderem Wege an eine Vermehrung ders 
felben zu denken. Was Adam dann freilich über 
den Plan deb Grabifchofs berichtet, ift auffällig 
genug, und zeigt, wenn ed, wie wir feinen Grund 
haben zu. bezweifeln, richtig .ift, doch wieder nur, 
wie willkürlich und gemwaltfam jener Wes betrieb 
was er anfaßte. Abgeſehen davon, daß zwei Biss 
thümer auf den Umfang der erft zu ermerbenden 
Berdener Didcefe fielen, ein drittes, Wildeshufen, 
in die von Osnabrück hineingriff, fo müflen Biss 
tyümer von fo Fleinem Umfang, wie fie bier bes 
abfichtigt wurden, in Deutichland gewiß alé eine 
große Neuerung erfdeinen, und nod) mehr fällt 
es auf, daß für das Erzbisthum gar Fein Didces 
fanfprengel übrig bleibt, man müßte denn annebs 
men, daß das Bisthum zu Heiligenftedten nicht 
für Holftein. und Stormarn, wie es auch bier 
beißt, fondern nur für jenes beftimmt gemefen 
wäre, Stormarn dagegen Hamburg felbft vorbes 
halten bleiben follte. Was die beabfichtigte Gre 
werbung Verdens betrifft, fo legt Hr Griinhagen 
Gewicht darauf, daß es in dem Chronicon Ra- 
stedense von Adalbert heißt: dioecesin Verden- 
sem in commendam tenuite, lefen wir aber in 
der Quelle jenes Ghronicon, der Historia de fun- 
datione monasterii Rastedensis (in Lappenbergs 
Ausgabe, befonderer Abdrud aus Band Il von. 
Ghrentrauts fricfifhem Ardiv, S.21): Hic adeo 
domino apostolico et imperatori familiaris fue- 
rat, ut de archiepiscopatu suo patriarchatum 
cam dyocesi Verdensi facere conaretur, fo {es 
ben wit wohl, daß diefe Radridt und damit Yow 
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aud die auß ihr abgeleitete auf die Erzählung bed 
Adam zurüdgehen und feinen jelbftändigen Berth 
baben. 

Adam, ift nod) zu bemerfen, fpridt von diefer 
Sade und überhaupt bet Yee. des Patriardaté 
an zwei Stellen, in der ſchon angeführten 111, 32 
und wieder II, 8. Hler heißt es: Ceterum si 
diutius haberet vitem, cogitavit etiam Farden- 
sem episcopatum nostrae metropoli subjugare. 
Postremo in Hammaburc jam aperte laboravit 
patriarchatum efficere, aliaque magna el ia- 
credibilia, de quibus supra nimis dictum est. 
Hr Griinhagen nimmt hiernady an, daß Adalbert 
fi) vornehmlich zweimal mit demfelben Gedanken 
getragen babe, einmal bei Kebzeiten Heinrich ML 
und dann wieder in feinen lekten Tagen, da er 
zum zweiten Mal bei Heinrih IV. in Gunft und 
Anfebn ftand, während in den Jahren der vors 
mundfchaftliihen Regierung der Plan rubte. Ich 
möchte daB aber faum den Worten Adams ents 
nehmen; in der zweiten Stelle fcheint 6 mir in 
der That nur nod einmal auf diefelbe Gache zus 
rüdzufommen, der er früher ausführlicher gedacht 
bat, ohne fagen zu wollen, daß fie felbft ein zwei⸗ 
tes Mal vorgenommen fei. Umgekehrt fcheint an 
der erften Stelle Manes erwähnt, was vielleicht 
keineswegs fchon Damals, um 1056, dem Mdalbert 
befhämt vor Augen ftand; die Erwerbung von 
Mildeshafen fällt fpäter, und der Plan mit Bers 
den fcheint nah Adam auc mehr in die fpätere 
als frühere Zeit zu gehören. Seine Chronologie 
ift überall unfider; ein gewiſſer 3ufammenbang 
der Dinge leitet ign mehr alé die Ordnung der 
Jahre; gern faßt er, wie Herr Grünhagen 'felbfi 
©. 73 n. bervorhebt, verwanvte Dinge jufammen. 
Sieht man vollends I, 33 die mehr ald zwei 
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Sabre auseinander liegenden Zodedfälle von Papft 
Leo IX. und Kaifer Heinrich HL. in daffelbe Jaber 
gefegt, fo wird man nicht eben ficher vertrauen, daß 
das im Kapitel vorher Grzählte nicht Alles in eine 
frühere Zeit gehöre, am wenigften fich berechtigt 
halten mit dem Berf. feine Worte » protractis 
cenditionibus« zu einer weitläuftigen Gefchichte 
der Berhandlungen audzufpinnen, in diefen auch 
den Papft Bictor, den Niemand nennt, eine Rolle 
fpielen zu laſſen (©. 108 „Jedenfalls hat ed aud 
Adalbert verfucht, mit dem am 13. April gewähls 
F Papfte Victor II. Unterhandlungen anzuknü⸗ 
pjen”). 

Wenn id mich aber dergeftalt mit der Auffafs 
fung und Behandlungdweife des Verfs vorliegens 
der Schrift mannichfach in Widerfprud; fegen muß, 
fo bin id) doch entfernt, das Berdienftlide, wel⸗ 
ches fie hat, zu verfennen. Diefelbe ruht auf fleis 
igen Studien, zeugt auch wohl von Hiftorifdem 
Talent. Mande’ ift glüdlich dargeſtellt, mehr 
ale einmal auch Adalbert nicht ohne Grund ges 
gen Anfchuldigungen in Schuß genommen. Der 
Gegenfag von Köln und Hamburg, von Auver 
und Adalbert wird ©. 157 gut entwidelt, auf die 
Berhältniffe während der Minderjährigkeit Hein⸗ 
tid IV. zu mehr als einer Stelle ein neue Licht 
geworfen. Wenn Bruno Adalbert der Sittenlos 
figfeit befchuldigt, mit ihn anflagt in dem jungen 
feiner Leitung übergebenen König ähnliche Leidens 
ſchaften geweckt oder gendbrt zu haben, fo ftellt 
Herr Grünhagen jenem Vorwurf das beflimmte 
Zeugniß des fonft dem Erzbiſchof nicht eben ges 
wegenen Lambert entgegen, und macht in legterer 
Beziehung darauf aufmerffam, daß Heinrich IV. 
bei Adalberts Gutfernung vom Hofe 1066 ext 
15 Jahr olt war, daß die gegen den Kinig ws 
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bobenen Befchuldigungen fittenlofen Lebens in die 
Zeit feiner Verbeirathung fallen, die erft in jenem 
sabre erfolgte. Daß zwifchen Heintih IV. und 
König. Svend von Dänemark nur eine 3ufams 
menfunft, und zwar zu Bardewif im Jahr 1071 
Statt fand, wird, wie aud von Wegele S. 40, 
gemig mit Recht . gegen Lappenberg: anges 
nommen, 

Dem munderlihen Ausdrud Adams MI, 58: 
jam septies consul,. ift wohl mit Redt jede bis 
ftorifche Bedeutung abgefprochen; es fdeint wirks 
lid) nur eine gelebrte Reminifceny zu fein und 

nicht mehr zu bedeuten al& daé Il, 33 dem Gals 
luft nachgebildete: Adalbertus et Anno archie- 
piscopi consules declarati sunt, oder Ill, 59: 
anno consulatus sui. 

Andererfeits fehlt e8 auch in diefen Theilen 
nicht an Anlaß zu einzelnen Ausftelungen. Wenn 
Hr Grünhagen fi Stenzeld Anfidten über die 
Zeit der Synode zu Mantua und die damit zus 
fammenhängenden Greigniffe aneignet, fo bat er 
die gelehrte und fcharffinnige Auseinanderfegung 
von Wilhelm Giefebreht in feinem Buch über die 
Annales Altabenses ©. 178 — 188 überfehen. 
Für die Gefchichte Adalberts felbft gewährt diefe 
fonft fo bedeutende Quelle freilich auffallend wes 
nig, nur die, wenn denn mit Recht hierauf zus 
rüdgeführte, Notiz, daß Otto von Nordheim nad 
feiner Ergebung auf Verwendung Adalberts feine 
Stammgüter zurüderhielt. Dagegen hätte der 
Berf. fie benugen können, um feine Anfiht (S. 
217) von der Schuld des Herzogs, da Egior ihn 
anflagte, weiter zu begründen. | " 

Immer bleibt die Schrift ein intereffanter Beis 
trag zur Geſchichte des 1iten Sabrhunderts. Wenn 
dei bem Berf., den wie gewiß nod zu den jüns 
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gern Arbeitern auf dem Gebiet der biftorifchen 
Wiffenfchaften rechnen dürfen, die etwas überfprus 
delnde Fülle des Ausdrucks und die zu ftarke 
Hervorhebung einzelner Momente einer rubigeren 
Auffaffung und Darftelung Raum machen wird, 
mögen wir uns nod) mande erfreuliche Leiftung 
von ihm verfprechen. . G. Bais. 


- Baris 

Capelle, libraire éditeur rue Soufflot, 16, prés 
le Pantheon 1853. Etudes Historiques sur l’in- 
fluence dela charité durant les premiers siécles 
chretiens, et considérations sur son röle 
dans les sociei&s modernes par Etienne Cha- 
stel, professeur à Geneve. Ouvrage couronné 
en 1852 par l’acad&mie francaise, dans le con- 
cours oavert sur cette question. Deo in pau- 
peribas. XV und 419 ©. in Octav. 


Ne mehr es heute anerkannt wird, daß die Kir- 
hengefchichte, ftatt bloß die dogmatifde Entwicke⸗ 
lung zu verfolgen, aud) die Mufgabe bat, die ethi= 
fhe Entwidelung aufzumeifen und neben der Ge: 
fhichte der Lehre auch die Gefdhichte des fittlichen 
und kirchlichen Lebens darzuftellen, je fchroieriger 
aber auch diefe Aufgabe Sedem erjcheinen muß, 
der fich einmal damit befchäftigt bat, fchwierig bes 
fonder8 deshalb, weil bier die Erfcheinungen je 
tiefer fie liegen aud) um fo mehr der Beobad)- 
tung fi entziehen und die Darftellung erſchwe⸗ 
ren, deſto Danfbarer muß man die Arbeit des ges 
ehrten Berfö, von dem wir fchon früher ein firs 
chenbiftorifches Werk, das ebenfalls auf Beranlafs 
fung der frangdfifden Akademie entftanden war, 
in diefen Blättern anzeigten, entgegen nchmen. 
Diefelbe hat aber neben ihrem Fircyengeidgicgtiis 
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en Berthe aud eine praktiſche Beziehung, die 
wir glei anfangs bervorkeben wellen, da fie für 
Die ganze Anlage und Ausführung des Werkes 
beftimmend geworden if. Die Frage nach der 
rechten Art der Armenpflege, ob fie vom Staat 
ausgehen miiffe und deöhalb Dad Recht eine Jez 
den, dem die Mittel der Erifteng fehlen, auf Une 
terfiigung zur Grundlage habe, oder vielmehr von 
der Kirche zu üben fei und deshalb allein auf die 
chriſtliche Liebe zu gründen, bat ja nicht bloß in 
England, wo die Noth dazu trieb, und Frankreich, 
fondern aud unter und vielfahe Verhandlungen 
bervorgerufen. Der Berf. macht in der Vorrede 
mit Recht darauf aufmerffam, daß ‘aud in fol: 
den Fragen der Weg der Beobachtung der Fürs 
zefte iff und daß auch hier jede Theorie fic) an 
der Erfahrung zu erproben bat, Seine biftorifche 
Darftelung ift deshalb von Anfang an darauf 
angelegt, durch eine Schilderung der chriftlichen 
Liebesthätigkeit in den erſten Yahrhunderten: bes 
fonderd aud) in Vergleihung mit dem Unterftü- 
tzungswerke der Armen, wie e8 im römifchen Staate 
geübt wurde, einen Beitrag zur Entfcheidung jes 
ner @rundfrage alles Armenweſens zu liefern. 
Daher zerfällt das ganze Werk in zwei Abfchnitte, 
deren erfter, dem Umfange nad) bedeutender, eine 
geſchichtliche Darftelung der chriftlichen Liebesthä⸗ 
tigkeit in den erften ſechs Jahrhunderten der drifts 
lichen Zeitrechnung gibt (G. 1—344), deren zwei⸗ 
ter dann unter der Ueberſchrift »Resumé et con— 
clusion — Passé et avenir de la charité« die 
Anwendung auf die jebigen Verhandlungen über 
Liebeöthätigkeit und Armenpflege madt und damit 
zugleich die Refultate des erſten Theils darftellt. 


, (Schluß folgt). ' 


« GHttinzgifde 
gelebrte Anzeigen 
unter der Aufſicht Ä 
der Konigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





88. Stid. 
Den 2. Suni 1855. 





\ Paris | 
Schluß der Anzeige: »Etudes Historiques sur 
Yinflaence de la charité durant les premiers 
siécles chrétiens, et considérations sur son röle 
dans les sociétés modernes par Etienne Chastel.« 


Was nun den erften Haupttheil, den hiftorifchen, 


anlangt, fo würde man fi allertingés in feinen 
Grwartungen fchwerli befriedigt finden, meinte 
man bier eine nach allen Seiten bin abgerundete 
Gefchichte der Liebesthätigkeit in der älteften Kirche 
u finden. G8 ift vielmehr nur eine Borarbeit 
azu, Studien zu. einer foldhen Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Liebe, wie denn der Berf. aud darnad den 
Vitel »Etades historiques« gewählt hat. G8 ift 
eine reiche Materialienfammlung und die Aufgabe, 
die er fich geftellt hat, gibt der Verf. felbft in der 
Borrede ©. XV fo an: »Recueillir dans les 
monuments originaux des premiers siécles, tous 
les faits de quelque importance qui se ratta- 
chent & l’influence de la charité, nous élever 
a Tesprit général qui les domine, nous rendre 


(66) 
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ainsi un compte exact des effets de cette vertu 
dans le monde romain; tel est l’objet essen- 
tiel que dous now ‘sommes proposé dans cp 
travail.« Zieht man dieſes in Ridfidt, fo muß 
man gewiß fagen, daß der Berf. feine Yufgabe 
gelöft und das Berdienft erworben hat, daß er 
glei nachher als das von ihm angefirebte bes 
zeichnet, wenn. er fortfährt: »Le principal mérite. 
que nous ambitionnons, c’est de rassembler 
sur cefte époque avec quelque abundance et 
surtoul avec une entiére fidélité, les materiaux 
historiques nécessaires pour la solution d'un 
des plus grands problémes de notre temps, les 
remédes & apporter & la misere.« 

Mad) einem kurzen Ueberblid über die vors 
chriftlichen Zeiten, über bie Liebesthätigkeit bei den 
Heiden und Juden, in dem fehr treffend auf den 
verfchiedenen Einfluß des Polytheismus und Mops 
notheismuß hingewiejen wird, behandelt der Verf. 
den Abfchnitt der chriftlichen Zeit, deffen Betrach⸗ 
tung er fic) zur Aufgabe gefett bat, in drei Seite 
räumen: »La charilé aa siécle des Apötres — 
la charité au Ile et au Ille siécle — Influence 
de la charité da commencement du IVe siécle 
& la fin du Vie. Nach dem, was wir vorbin 
fiber die ganze Tendenz der Arbeit bemerften, 
wird ed nicht Wunder nehrhen, wenn und det 
erfte Abſchnitt als der weniger bedeutende bes 
Werks erfcheint. Ueber bie apvftolifde Beit liegt 
das Material leicht zugänglich vor, iff zum größe 
ten Theile oft unterfucht und durdgefprodyen, und 
während fo die eigentlichen Borzäge der Arbeit 
Yes Berf., fein Sammlerfleiß, dee Reichthtten ves 
anfgefpetcherten Materials bier nicht zum Borfcheit 
Fominen Eörinen, enthalten fine Bemerfungen eben 
nicht did Reues, wie dant auch diefer Abſchnitt 
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verbiltnifmdgig fur; (©. 38—-69) ausgefallen iff. 
pe und da PSunen wir und mit dem Verf. in 
einer Auffaffung der Sachlage nicht einperftanden 
erflären. Go z. B. nicht in der Auslegung und 
Anwendung von 1 Kim. 5, 1 ff., der viel befpros 
denen Stefle von dem MWittweninfitut (S. 56). 
Aud was ©. 53 über die Agapen und deren 
Berbreitung von Jerufalem unter die heidenschrifte 
lihen Gemeinden gefagt iff, möchte nach unferer 
Meinung wohl nod einiger Modificationen bedür⸗ 
fen, indem bier der große Unterfchied zwifchen den 
gemeinfamen Mahlzeiten der älteften jerufalemiti« 
fhen Gemeinde und den eigentlichen Agapen, wie 
fie fic) außerhalb Jeruſalem geftalteten, nicht ges 
nug berüdfichtigt fein möchte. Doch das Ginjelne 
würde und bier zu weit führen; wit geben debs 
halb Lieber fogleih zum zweiten Zeitraum über. 
Der Berf. entfaltet hier vor unfern Augen ein 
reiche Bid. Nachdem er in Veranlaffung der 
großen Kämpfe gegen die häretifche Gnoſis, die 
Anfange diefed Zeitraumes die Kirche beweg« 
ten, und die. aud) auf das Gebiet, welches uns 
hier befchäftigt, Einfluß übten, einen Blid auf die 
falſchen Lehren mancher gnoflifchen Parteien über 
Beſitz und Gigenthum geworfen, fiellt er dem die 
Lehre. Dex Kirche gegenüber und gibt und nun eine 
mit großem Fleiße und umfaflender Belefenbeit 
veranftaktete reiche Sufammenftellung von Ermah⸗ 
nungen zur Mildthätigkeit aus den Vätern diefer 
Beit, die uns einen unmittelbaren lebendigen Gins 
bli@ in den Liebedeifer der damaligen Rirhe ges 
währt, ein Gifer, der, wie der Verf. treffend außs 
einanderfeßt, Durch die Lage der ifolirten und vers 
folgten Gemeinde noch befonders verftärkt werden 
mußte. Die meiften Neuerungen diefer Liebes⸗ 
thétigheit, die ganze individuelle Wohlthatigkeit. 


[86 *) 
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bas Geben und Arbeiten des Einzelnen am Gin» 
zelnen, das je reiner und wahrhaft cheiftlich geübt 
es ift, auch defto verborgener fein muß, entzieht 
fih bier freilid) dem Auge (und gerade darin 
müffen wir die größefte, gar nicht zu überwindende 
Schwierigkeit einer Gefchichte der chriftlichen Liebe 
finden), aber um fo forgfältiger verfolgt nun der 
Verf. jeden Bug der allgemeinen Wohlthätigkeit, 
der Sffentlid und gemeinfam geübten. Gr zeigt 
und, wie die Gaben zufammengebracht, wie fie an 
die Gonfefforen, Die Wittwen und Waifen, Findels | 
finder, Alte und Gebrechliche vertheilt wurden, 
wie denn in diefer Beit der Unficherheit und des 
Kampfed der Kirche die Gaben weniger zu einer 
andauernden Unterftüßung gefammelt werden fonns 
ten, vielmehr vafch zu augenblidlicher Hülfe vers 
wendet werden mußten. In reicher Zuſammen⸗ 
fielung gewinnen wir einen Einblid in die großs 
artigen LiebeBarbeiten ber Kirche, wie Die Liebeds 
gaben von Einem zum Andern, von Gemeinde zu 
Gemeinde, von Provinz zu Provinz fließen, welche 
zahlreiche Renge von Wittwen, Walfen, Findel= 
findern, Kranken und Alten unterftüßt wurden, | 
wie Grofed außer der gewöhnlichen Mildthätigkeit 
bei außergewöhnlichen Unglüdsfällen, bei großer 
Theuerung, bei anftedenden Seuchen (3. B. bei 
Gelegenheit der großen Peft in Wlerandrien) ges 
ſchah; wie die chriftliche Liebe Sclaven von einem 
tyrannifden Herrn, Gefangene aus’ der Gefans 
genſchaft Iosfaufte oder wie fonft die erfte Liebe 
an Qhriften und Nichtchriften fic) bewährte. Mud 
bier hätten wir wohl Gelegenheit bier und da 
eine Bemerkung zu des Berf. Angaben zu mas 
hen. Wunder nimmt es uns, daß der Verf. die 
 untergefchobenen für farpofratianifd außgegebenen 
Inichriften aus Cyrene noch für echt Hält, da der 
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mit ihnen gefpielte Betrug längft aufgebedt if. 
Kür die gnoftifde Verwerfung des Cigenthums 
ließen fi noch viel fchlagendere und treifendere 
Belege aus den pfeudo = clementinifden Homilien 
gewinnen. In Beziehung auf die Agapen, die 
der Verf. S. 92 befpricht, hatte wohl die Um⸗ 
wandlung, welde die Agapen in diefem Zeitraume 
erfuhren, indem fie zu bloßen Armenfpeifungen 
wurden, mehr hervorgehoben werden fönnen. Solche 
Bemerkungen koͤnnten wir leicht nod) mehrere 
machen — lieber wollen wir auf den großen Reichs 
thum an Material hinweifen, den der Berf. hier 
gefammelt bat und den er Ear und überfichtlich 
anordnet. 

Weniger gelungen fcheint un& Dagegen der Abs 
ſchnitt, den der Berf. im IV. Kapitel unter der 
Ueberfchrift: »Influence indirecte de la charité 
sur le droit Romain dans les trois premiers 
sidcles« zmifchen die zweite und dritte Periode 
einfchiebt (S. 123). Manches von dem hier Bes 
fprodjenen gehört, fo intereffant es an fid ifl, 
doch fireng genommen nicht in den Kreis der Auf⸗ 
gabe, die fic der Verf. geftet, wie wir denn 
nicht leugnen finnen, daß der Berf. den Ginfluß 
der Liebe auf das römische Recht wohl überfchäßt. 
Gs find dabei manche jugleid) anderswoher wirs 
fende Ginflüffe nicht genug in Anfchlag gebracht 
und fo der Liebe Bieled zugewiefen, was aus ans 
dern Urfachen hervorgeht. Manches wenigftens 
von dem wads der Berf. heibringt und was aller« 
dings eine Abfchwächung des flarren Abſchließens 
der Nationalitäten gegen einander, eine damit in 
Berbindung flehende Milderung der Selaveret dar⸗ 
thut, möchte wohl zunädhft aus dem flaatlichen 
Univerfalismus ded Römerreiches hervorgehen, Let 
allerdings Dann mit bem religiöfen Unioer\ol\amud 
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bed Ghriftenthums wir möchten fagen in ein 
praftabilirten Harmonie fteht. _ 

Indem der Berf. dann zur dritten Periode, d 
ben Seitraum vom Anfang des IV. bis zum Ent 
des VI. Jahrhunderts umfaßt, übergeht, gibt .: 
und gunddft als Hintergrund eine Schilderun 
des fortfchreitenden Glends im römischen Staat 
wobei er ſich nicht damit begnügt, diefes felb 
Darzuftellen, fondern es zugleich auf feine Quelle 
gueticfaget, um uns dann zeigen zu Fönnen, weld 

ufgaben der chrifllichen Kiebeethätigkeit in dief 
Zeit geftellt waren. Die einzigen Quellen -de 
Reichthums des römifchen Staates waren Aedes 
bau und Groberung, aber der Aderbau ging i 
der Latifundien = Witthfdaft unter und die gree 
der genannten Quellen war eine mit der Beit fl 
erihöpfende, ald die Provinjer zu Gunften Ron 
entleert waren und nichts geſchah, ihre Kraft 
wieder zu heben. Die eigentliche Quelle alle 
Reichthums, die freie und Frucht fchaffende WM 
beit fehlte. Sn wenigen Händen fammelte fi 
ber Reichtbum, während die Menge immer meh 
unterbrüdt in tdglid) wachſendes Rend gene 
wurde. Daraus erwuds der chriftlichen Liebset 
thatigfeit eine doppelte Aufgabe, einmal mußte ‘fi 
da eine der Haupturfadhen bes Clends in dei 
Mißbrauch lag, den die Reichen mit ihrer Mad 
trieben, fo. viel als möglih die Schwachen un 
Unterdrüdkten gegen ihre Qudlereien beichüßen 
fodann, da daB Elend einmal vorhanden wai 
und Feine Möglichkeit geboten, ihm dad einzig au 
die Daner wirkende Mittel entgegenzuftellen, di 
Hülfsquellen einer freien Arbeit, mußte menigften 
das vorhandene Elend allerdings nur durch Pai 
lietiomittel fo viel als möglich gelindert werder 
Beiden Aufgaben fudte die Kirche zu geniige 
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Durch ihre BiebeSarbeit, von der der Verf, uns 
ein mit vielen Gingelangaben und Audzügen aus 
den Schriften der Water belebtes Bild gibt. Gig 
linderte das Bons der Sclaven, wirkte für Ab» 
fhaffung der Fechterfpiele, deren Aufhebung der 
Mind Belemadh in Rom mit feinem Blute ers 
Faufte, fie milderte fo viel fie vermochte Da’ Schick⸗ 
fal der Coloni und kleinen freien Kigenthümgr, 
welche von den Großen unter taufend Worwäns 
den bedrüdt wurden, fie mäßigte die Bedriidung 
durch wucherifche Binfen; fie legte Fürſprache ein, 
wenn Privaten, einzelne Städte und Provinzen 
durch Auflagen geplündert wurden; mit Gefahr 
den Zorn ber Mächtigen auf fich zu lenken, nabm 
fie die Schwachen in Schuß, Hffnete den Unters 
drückten ihre Heiligthümer, felbft Eaiferlicher Habs 
fucht und den nicht feltenen Bornausbrüchen der 
Herrſcher trat fig furdtlos entgegen. Diefe Präs 
ventivmaßregeln Eonnten freilich die Noth felbft 
nicht aufheben, immer blieb der chriftlichen Liebe 
außerdem ein weites Feld, wo duch Mildthätige 
keit und Almofen im weiteften Sinne Glend ges 
lindert werden mußte. G8 würde und zu weit 
führen, wollten wir auch bier in dads Ginzelne 
eingeben und die großertige Riebesthätigkeit der 
Gemeinden, bie wohl faum gu irgend einer Zeit 
ihres Gleichen finden möchte, nach dem Vorgange 
des Werf. darſtellen. GS mag genügen, in allges 
meiner Ueberfiht anzugeben, wig des Gerf. zuerft 
die Quellen dex Mildtyätigfeit, die Art wie die 
Kirche au Almofen ermahnte, wie diefe zufammens 
famen, dann die Art wie die Gaben verwaltet 
und verwendet wurden, wobei den Hofpitdlern 
und den Klöftern, welche jeßt in die Armenpflege 
wit einzugreifen anfangen, befondere Abfchnitte 
gewidmet find, darſtellt; daran reihen fi Donn 
Ne einzelnen Liebebwerke, die freilih weben den 
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großen Öffentlihen Anftalten ber Betrachtung fich 
mehr entziehen, und endlid) die Mitwirlung der 
nun chriftianifirten Staatsgewalt zum Werke der 
Liebe und ihre Mafregeln zur Unterflügung der 
Armen. 

Im zweiten Theile feines Werkes zieht der Bf. 
nun in zwei Paragraphen (§ I: Action subven- 
tive de la charité — § II: Action preventive 
de la charité) tie Refultate aus feiner gefchicht« 
lihen Darftelung. Den Fundamentalunterf{died 
zwifchen dem römifchsheidnifchen Syflem der von 
Seiten des Staats gelibten Armenunterftüßung 
und dem chriftlichefirchlichen findet er in der vers 
fchiedenen Anfiht vom Gigenthum. Nach rdmis 
fcher Anſicht gehört alles Gigenthum dem Staate, 
der deshalb auch über das Gigenthum des Einen 
nad) Belieben zur Unterftigung eines Andern vers 
fügen fann; nach chriftlicher Anficht ift alles Gis 
genthum von Gott gegeben, und zwar unter der 
Bedingung, daß der Befikende dem bedürftigen 
Bruder mittheile. Dort ift die Berpflichtung zur 
Unterflügung der Armen eine rechtliche, bier eine 
moralifche, eine veligiöfe. Aus diefem Grundun⸗ 
terfdiede geben alle andern mit Nothwendigkeit 
hervor. Das römifche Unterftigungs(yftem hatte 
unvermeidlich zur Folge, daß ed jedes Gefühl der 
Dankbarkeit bei den Unterftühten ausſchloß, im 
Gegentheil immer größere und weiter greifende 
Anfprüche bei ihnen hervorrief, da ja die Unters 
flügung al8 etwas angefehzn wurde, auf da’ man 
rechtlichen Anſpruch hatte, Gefahren, denen die 
freiwillige Armenpflege der chriftlichen Kirche nicht 
außgefeßt war. Das römifche Unterflügungswefen 
hatte für die Unterfliigten etwas Grniedtigendes, 
ſittlich Berderblides, indem man von ihnen aud 
wieder Dienfte und oft erniedrigende verlangte, 
bas Hriftlide Armenweſen hob vielmehr ten Are 
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men, ebrte ihn, indem er ibn unterflüßte. Das 
römische Unterflügungswefen im Namen des Staat 
geübt, fonnte nur nad den bürgerlichen Rechten 
der Unterflügten fragen, jede Rüdfiht auf ihren 
fittliden Suftand war ibm fremd, und fo fonnte 
es aud) nicht, wie Die chriftliche Acmenpflege einen 
fittlichen Ginfluß auf die Armen ausüben. Das 
römische Unterflügungöweien umfaßte nur beftimmte 
einzelne Kategorien von Bedürftigen, die Armen, 
bas Bolt einzelner großer Hauptftädte, das fous 
veraine Bolt und die, melde zu feinem Bergnüs 
gen nöthig waren, Schaufpieler, echter ꝛc., alle 
ndern waren oft auf die unbarmherzigfte Weife 
dem Glend preiögegeben, die chriftlicye Armenpflege 
kannte folche Unterfchiede nicht, fie umfaßte Alle; 
Bürger oder nit, Boll der Hauptftadt oder der 
Provinzen, darnach fragte fie nit. Das römis 
fhe Unterflügungsiyflem übte feine Freigedigfcit 
an den Einen auf Soften der Andern; der Tris 
but, von den Einen mit der größten Härte eins 
gefordert, diente dazu, Andere zu unterflüßen, die 
Einen machte man arm, um andern Armen zu 
belfen. Und trogdem hatte diefe nur beftimmte 
Klafien umfaffende, mit ber größten Härte ihre 
Mittel eintreibende Unterftügungsweife nichts Nach⸗ 
baltiges und gewährte durchaus Feine Sicherheit; 
ihr Schaf war bald erfchöpft und e8 gab Feine 
Mittel, ihn wieder zu füllen, während die drifts 
liche Liebeöthätigkeit fruchtbar und nachhaltig fid) 
erwies, ihr ein unerichöpfliher Schab zu Gebote 
fland , obwohl fie nicht den Einen auf Koften der 
Andern arm machte; fie hatte den Sclüflel zu 
den Herzen, und damit die wunderbare Kraft der 
Liebe, von der Auguftin fo fchön fagt, daß fie 
da, wo nichts iff, doch noch Etwas zu geben fine 
det (Enarr. in Psal. XXXVI). Während die xb« 
milde Stealsarmenpfiege fpurlos unterging und 
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nichts hinterließ al’ grenzenlofe Armuth , hinter 
ließ die chriftliche dem. Mittelalter nod) große Schäße 
in ihren zahlreichen Stiftungen, Hofpitälern und 
Klöftern. 
Wir haben nur ganz Fury die Hauptfäke zus 
fommengeftellt, welde der Verf. im legten Theile 
feines Werks weiter ausführt und damit einerfeits 
bas Refultat aus feinen hiftorifhen Studien zieht, 
andererfeits davon die Anwendung auf die Ges 
genwart macht. G68 bedarf ja wohl faum nod 
der Grinnerung, daß faſt daffelbe Bild in der Gee 
genwart wiederfebrt, überall da, wo wir eine 
durchgebildete und in ihre Conſequenzen verfolgte 
. Staatsarmenpflege haben. Gin Blid in daß treff⸗ 
lihe Werk von Chalmers („Die kirchliche Armen: 
pflege» deutfh von D. v. Gerlad) und in die 
Berhandlungen de’ englifchen Parlaments und 
der Poor-Law-Commissioners aus den Sabren 
1832 und 1833 genügt, um die Parallelen aufs 
zufinden. Die Staatsarmenpflege muß überall 
wefentli zu denfelben Refultaten kommen, wie 
fie uns der Berf. hier aus’ der alten Welt dare 
fiellt, während aud) die chriftlichefirchliche Armens 
pflege immer noch diefelbe Segensfraft in fid 
fhlieft, die uns in den Sdhilderungen des Bhs 
entgegentritt. — Das mag genügen; um die Be 
deutung des befprochenen Buche aud für bie 
Gegenwart und ihre Fragen, unter denen die Ars 
menfrage feinen geringen Platz einnimmt, hervor⸗ 
zubeben. Wir enthalten uns über das, was der 
Werf. felbft zur Löfung diefer Frage beibringt, 
und in dem fic) viel Drefflide’ findet, noch bes 
fonders einzugehen, und fpreden nur noch den 
Wunfd aus, daß dad Werk des geehrten Vfs auch 
in Deutfchland die ihm gebührende Beachtung fins 
Den möge. Zu BEE 
Pannever .. _ Uglgeen, Lic. thool. 
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Leip, 
in Gommiffien bet Rudolph —X 1854. Bers 
mifdte Abhandlungen aus dem Gebiete ber 
Heilfunde von einer Geſellſchaft practifcher Aerzte 
zu St. Petersburg Achte Sammlung. Mit 
1 color. Abbildung, forwie 1 Zafel und 4 in den 
Vert gedruckten Holzfchnitten. X u. 344 ©. Oct. 
Wir finnen ed und nicht verfagen, auf diefen 
nach einer längeren Paufe erfchienenen neueften 
Band der Arbeiten unferer größtentheild deutfchen 
Gollegen in St. Petersburg aufmerffam zu mar 
a da ed‘ wie die früheren (vgl. diefe Anz. 1848. 
. 89 x), von einem tüchtigen Streben 
Seve stern und gleich der erſte Auffag uns 
ter den jetigen Umfldnden ein allgemeined Inter⸗ 
effe erregt. Weber die Wedfelfieber in 
Zaurien. Bon DrMilhaufen in Sympberopol. 
Gefhriedben im Mai 1847. Der Vf, welcher über 
ein Wiertellabrhundert in Zaurien als praftifcher 
Arzt beichäftigt gewefen (nachdem er 25 Fabre 
zuvor im Norden RuGlandé dem gleichen Berufe 
obgelegen), gibt folgente Schilderung vom Klima 
in der Krimm: Die Witterung ift nicht nur an 
—— ſondern auch in den Gebirgs⸗ 
thaͤlern und andern beſchraänkten Rocalitäten einem 
ſchnellen Wechſel unterworfen, fo daß nicht felten 
heiteres Metter unerwartet kaltem Nebel, Regen 
und Schnee Platz madt, und umgekehrt; nur in 
den Steppen ift fie gleichförmiger. Auch bie Jahrs⸗ 
zeiten zeigen Undeftdndigkeit, befonders der Eintritt 
des Friblings. Das Dlühen der Dbftbäume fällt 
bald im das Ende des Februar und in den Anz 
feng des Marz, bald in die Hälfte des April. 
ſtellt fid) ſchon im September Falte Wittes 
tung ein, bald fängt der Winter erft im Januar 
an, und e8 fat im Februar oder Mary ver erKe 
Cane. Sn 27 Jahren kamen ſehr heise Gores 
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mer zweimal vor, in welder die hoͤchſte Tempe: 
ratur fiber — 30° R. mochenlang andauerte. 
Sweimal ftellten fic) febr firenge Winter ein, wo 
das Thermometer auf —18 und —22° R. her⸗ 
abſank. In gewöhnlichen Jahren fleigt die hichite 
Temperatur nicht fiber 4250 RM. oder überfteigt 
fie nur auf Furze Beit; fowie im Winter, und 
nur auf die nädften Stunden vor Wufgang der 
Sonne befchräntt, das Thermometer felten auf 
—12° oder —15° finft. In der Regel zeigen 
die Falteften Zage nur —5° bis —8° R. Die 
beifeften Monate find der Suni und Juli; die 
falteften der December und Februar. Sehr felten 
fommen noffe Sabre vor; häufiger die zu trodinen. 
Dos Mittel der jährlichen, Durch Regen, Schnee, 
Nebel und Hagel fic) niederfchlagenden Beuchtig- 
Zeitömenge, in einem 16fdbrigen Zeittaume berech⸗ 
net, iff zu 15—16 Zoll anzunehmen. Nicht fel- 
ten dauert die trodne Witterung und Dürre 5—6 
Wochen lang ohne Unterbrehung fort. Die Ate 
mofphäre der taurifchen Halbinſel iff eher eine 
trockne als feuchte zu nennen und die Häufigkeit, 
fowie die Natur der dafelbft herrſchenden Winde, 
die am meiften aus Often weben, find nicht ges 
eignet die Anfammlung von Dünften zu geftatten, 
wodurch in andern Gegenden eine der Haupturs 
fachen zu Wedfelfiebern zu entftehen pflegt. 
Ebenfo wenig ift der Boden der Anfammlung, 
der Stodung und daraus entfiehenden Berderbnif 
von Wäflern an der Oberfläche, der Bildung von 
Süinpfen und Mordften günſtig. Da’ Wafler 
vermag in den feften, Biefigen Boden weder eins 
zudringen, noch fid) auf der, meiftend mehr oder 
weniger abhängigen Oberfläche zu fammeln. Den 
nod) kommen Gegenden vor, wo Bäche langfam 
ſich durch niedrige. Gründe fdlingeln und duch | 
fruchtbare, fette Ufer drängen. Hier syag Ah - 
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die Malaria, und ihre Folgen find Wechfelfieber. 
Go ift es in Inkerman, Alafchta, Zürichthal. 
Das Wechſelfieber erfcheint jedoch anderswo, 
ohne daß folche, daffelbe begiinftigende Umftände 
nachzumweifen find, 3. B. in Sympbheropol, der 
Gouvernementéftadt, welche auf Anhöhen liegt, die 
fi auf 5— 10 Faden über dem Salgirfluffe er: 
heben, defien Flares Wafler in fchneller Strömung 
über ein fleiniged Bette dahin fließt, nirgend flos 
ende Wafferfammlungen zurüdlaffend. Hier, wo 
die Bildung der Malaria von zerfegten faulen Bes 
getabilien nicht denkbar, müflen andere Umflände 
eine Anlage zumwege bringen, bei welder jede Er: 
faltung, Sndigeftion oder fonftige fchädliche Potenz 
ein Wechfelfieber hervorruft, fo daß im Frühling 
und Spätfommer faft alle Krankheiten den Typus 
eines Wedhfelfiebers mehr oder weniger annehmen. 
In den baumlofen Steppen, felbft in den nicht 
hod gelegenen, ift dagegen das Wechfelfieber eine 
feltne Grideinung; am feltenften in ber Nähe der 
Salzfeen, an den Ufern des Siwaſch und des 
Meer. Fe weiter in den Sommer binein, um 
fo mebr trodnen die Salzfeen aus; es entfteben 
um diefelben kleine Lachen; ein Theil des fonft 
vom Salzwaſſer bedeckten Bodens wird bloßges 
legt, zeigt einen fchmierigen, ſchwarzen Schlamm, 
bedeckt fi) allmälig mit Salzkryſtallen; es erfüllt 
fi) bie Atmofphäre umber mit Dünften, die dem 
Geruche unangenehm auffällig find. Nichts defto 
weniger bleiben die dort wohnenden Menfchen gejund. 
Als begünftigende Ortsverhaͤltniſſe betrachtet der 
Berf. ſolche, welche eine verftärfte Strahlung der 
Warme veranlaffen, alfo geneigte und eingefchlofs 
fene Hügelflähen, welche die Bildung der nach 
theiligen Gffluvien und deren Erhebung in die Ats 
mofphäre Durch Reverberation der Wärme verans 
laſſen and fo zur Erzeugung von Micsmen wid 
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beitragen. Dergleihen Gegenden in der Krim 
find die unterften, dem Meere zunächft gelegenen 
Theile der Thäler von Alaſchta, Hurfuff, Maga: 
ratſch, Jalta. Uebrigens feien die Wedfelfieder 
in der Krimm nie fo hartnädig und gefährlich, 
wie in vielen Gegenden Staliend, Griechenlands, 
der Wallachei, Hollands Jn der einzigen Ges 
gend von Snferman bei Sewaftopol fei die febris 
soporosa apoplectica endemifh. Bei gebdriger 
AufmerEfambeit gleich im Anfange genüge ein eins 
ziges Brechmittel, um daffelbe zu heben, oder e& 
werde durch einige Gaben Chinin befeitigt. 

Der Frühling und der Spätfommer, der Ans 
fang der warmen Jahrszeit und das Ende ber 
beißen, von denen gewöhnlich erftere in dad Ende 
de Mary, und legtere in da’ Gude ded Auguſt⸗ 
monaté fallen, feien die Perioden der Frühlings» 
und Herbftfieber, in welchen Wechſelfieber epidemifch 
erfdienen oder frühere von Recidiven ergriffen wür⸗ 
den. Die Krühlingsfieber find dort wie anderswo 
die am menigften bartnädigen, wenn gleich die 
erſten Paroxysmen derfelben oft ſehr heftig erfdeis 
nen; die im fpätern Gommer entfiehenden Wech⸗ 
felfieber nehmen dagegen nicht felten einen bilid« 
fen Charakter an und feien geneigt in anhaltende 
überzugeben. Die Anfälle der Tertiana fommen 
meiftens in den Bormittagéftunden, von 8 Uhr 
bi Mittag vor. Diefer Typus Habe eine kurze 
Froftperiode, die bei längerer Dauer des Fiebers 
faft gänzlich ausbleibe, fo daß der Parorydmus 
gleih mit Hite anfange. Der viertägige Typus 
trete gewöhnlich erft im Spätfommer auf; er fei 
dann recidivirendD, wo er aud im Frühjahre pors 
fomme. Die Anfallszeit diefer Art fei der Abend, 
nad 4 oder 5 Uhr. Die Rüdfallöperioden feien 
beim Xertianfleber der vierzehnte Dag, vom lebten 
Bleberparoryam- an gerechnet; kim Austdiesfie 
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ber der fiedente, und beim Quartanfleber ber dreis 
zehnte. Es fei nicht hinreichend, Daf der Kranke 
m diefen Terminen einmal das Chinin nehme, fons 
dern man thue wohl daran, folded noch zweis 
mal, nach denfelben Zeiträumen, zu rwiederbolen. 
Habe man aber die Rechnung verloren, fo fei zu 
tathen, bei eintretendem Unwoblfein um die ges 
dadten Perioden, wenn Mattigkeit, Mangel des 
Appetit’, Schwere des Kopfes fic) äußern, fogleich 
wieder einige Gaben Chininfulphat zu reidyen, ohne 
die Ausbildung eine’ Fieberparoryemuß abzuwarten. 
Die am meifter in Betracht fommenden Geles 
genheitsurſachen feien: pldglide Abkühlung nach 
vorbergegangener Grbigung, Ueberladung ded Mas 
gend, Genuß fdlechter Nahrungsmittel, heftige 
deprimitende Gemilthsbewegungen. Unter den 
Landes= Einwohnern in der Krimm befleiden ſich 
Tataren, Armener, Karaimen, anatolifche Griechen, 
der orientalifhen Sitte gemäß, fehr warm, haben 
im beißen Sommer immer einen warmen Webers 
wurf bei der Hand, um bei plöglicher Tempera» 
tursBeränderung von der Wärme zur Kühle fid 
gegen letztere fchügen zu finnen. Die warme 
Aeidung erhält fie in der Gewohnheit, die Hige 
leichter zu ertragen, und wenn man den neu an 
efommenen Ruffen, fobald er durch Bewegung in 
Schweiß geräth, feinen Rod abwerfen und den 
Schatten fuchen fiebt, bleiben dagegen Zataren 
eubig im gliibend beißen Sonnenfcheine, im dicen 
wattirten Wams oder Pelzfamifol figen, ohne von 
der Hige zu leiden. Jener erfältet fic und bes 
kommt das Wedhfelfieber; diefe bleiben gefund, 
bis irgend cin Heft (das der Beichneidung oder 
eine Hochzeit) oder wo fonft Gelegenheit dazu da 
if, nad langgedauerter fchmaler Koft, den Magen 
secht voll zu laden, ihnen dad Wedfelfieder yus 
sieht. Alſo if bei den Ankommlingen srlältung, 
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bei den fläten Bewohnern der Krimm orientaliſchen Ure 
fprungé Gaftricigémus die häufigft vorfommende Gelegen- 
heitsurfache. Bei den gemeinen Tataren liegt während 
ber Sommerzeit eine Haupt-Gelegenhetteurfadhe zum Wech⸗ 
felfieber befonders darin, daß fie eine ungebenre Maffe 
von unteifen großen Gurken, Wafler- und andern Melos 
nen verzehren. | 

Uebrigené fet ed eine irrige Meinung, die Wedfelfieber 
in der Krimm für gefährlicher und hartnädiger, als die 
anderswo unter gleichen Himatiichen BVerHaltniffen auf⸗ 
tretenden zu erklären. 

Um jedoch den befchränkten Raum nicht nod mehr 
durch Auszüge auszufüllen, müflen wir uns darauf bes 
ſchränken, bloß die Titel der übrigen Abhandlungen aufe 
zuführen: Zwölfter bis fiebzehnter Jahresbericht Über das 
Kinderhofpital in St. Petersburg, die Jahre 1846 bis 
1851 (incl) umfaffend.. Bon Dr Weiße, Director 
der Anftalt. — Bericht über die Leiftungen der St. abe 
teréburger Srrenanftalt während der Sabre 1845—1851. 
Bon Dr Ernf Werther, Arzte der Anftalt. — Beobach⸗ 
tungen über den Sleus. Bon Dr Spörer, Oberarate 
des Marienhofpitals zu St. Petersburg. — Ueber den 
Sleus. Bom Profeffor Or Pirogoff.— Ueber mecha⸗ 
nifhe Zurückhaltung, vielleicht aud Hellung der Borfälle 
des Maſtdarms und Hämorrhoidalfnoten. Bon Or Gade 
ler. — Lähmung des Herzens (des plexus cardiacas), 
Bon Demfelben. — Zwei merkwürdige Mißgeburten, bee 
obadtet von Dr Ole! sen. (hierzu eine Abbildung). — 
Ueber Lungentuberculofe. Bon Profeffor Dr Zdelauer. 
— Beitrag zur Pathologie der Ovarien und Tuben, nad 
eigenen Beobadtungen. Bon Dr Mikſchik. — Krank⸗ 
beitögefchichte eines Aneurysma aortae thoracicae nebft 
Sectionsberiht.. Bon Dr & Frohbeen, Oberargte 
bes Inſtituts der Berg-Sngenieure.— Mittheilungen aus 
dem Marien - Magdalenen » Hofpitale in St. Petersburg. 
Vom Oberarzte deffelben Dr Cangler. — Ueber Ero 
krankungs⸗ und Gterblichleitscurven. Bon Dr Set de 
Ttg. — Miscellen und Auszüge aus den Sitzungspro⸗ 
tofollen des deutfchen Arztlichen Vereins zu St. Peters 
burg, en Motta von Dr Rambad.— Anhang: 
Kurze hiſtoriſche Notizen Über den Verein. BR 
arg. 
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librairie de Victor Masson 1855. Chirurgie 
de Paul d’Egine Texte grec restitué et col- 
lationé sur tous les manuscrits de la Biblio- 
théque impériale, accompagné des Variantes de 
ces manuscrits et de celles de deux éditions 
de Venise et de Bale, ainsi que de Notes phi- 
lologiques et médicales; avec Traduction fran- 
caise en regard, précédé d’une introduction 
par René Briau- Docteur en Médecine de la 
faculié de Paris. 508 ©. in Octav. 


Diefe fine und correcte Ausgabe des ſechsten 
Buches vom nachgelafienen Werfe des Paulos 
von Aegina, worin die Chirurgie ded Wlterthumé 
am vollftindigften und bündigften enthalten ift, 
begrüßen wir als eine willfommne Gabe, wofür 
mit und boffentlid) nod) Mander dem Herausge⸗ 
ber ſich dankbar verpflichtet fühlen wird. Es ift 
fhon viel, daß ein jeßt lebender Arzt Das feiner 
Beachtung für werth halt, was vor mehr alé 
taufend Sabren zu Stande fam und in Geltung _ 


(67) 
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war; daß er fid) nicht an eine vorhandene lateis 
nifihe oder franzöfifche Ueberfegung hielt, fondern 
nach möglichft genauer Wiederberftellung des Oris 
ginaltertes dieſen mit RNenntnif und forgfältiger 
- Prüfung felbft neu übertrug. Mehr noch ift die 
Selbftverleugnung anzuerkennen, mit welder er 
die fämmtlihen in der Laiferlihen Bibliothek zu 
Paris Befindliden Manuferipte verglich und daß 
Grgebnif feiner Vergleidungen mittheilte. 

Nach vorausgefandter Borrede, in der er ers 
flart, daß die erfte Idee einer Uebertragung einem 
feiner Freunde, dem jungen Wundarzte Dr Dez 
marquay in Paris gebühre, der ihn dazu aufges 
fordert habe, fihildert er die Verlegenheit, worin 
er fi anfangs befunden, da ihm nur ‘ein lücken⸗ 
bafter und feblervoller Pert ſowohl in der Aldina 
al8 in der Basler Ausgabe zu Gebote ftand. 
Man vgl., was er darüber ©. 46 und 47 fagt. 
Dann ftellt er allgemeine Betradtungen an über 
die Einfiht und Sicherheit der alten Wundärzte 
ohne genaue anatomifde Kenntniffe, fowie über 
die Vernadjläffigung und Geringfhäßung ihrer 
berrlihen Monumente von Seiten der fegigen 
Generation der Aerzte. Er fchildert hierauf das 
Leben und die Schriften des Paulos von Aegina, 
namentlicy deffen Chirurgie, befchreibt näher die 
19 von ihm benußten Handfdriften und nennt 
die Autoren, welche Paulos in feinem Buche über 
Chirurgie citirtee Neben dem griechifchen Tert 
ftebt feine franzöfifche Ueberfebung, und unter jez 
nem die von thm notirte Barianten-Menge. Ues 
ber eine Berfchiedenheit der Schreibart ertheilt er 
am Scluffe unter der Auffchrift: Errata Res 
chenſchaft. 

Er ſetzt die Geburtszeit des Paulos in den 

. Anfang, deſſen Ruhmeshöhe in die Mitte deb fies 
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benten Jahrhunderts, theild weil er den Alerans 
der Trallianuß, ver im Gten Jahrhundert lebte, 
fhon benugte, theild weil Abul⸗Faradſch Dſchord⸗. 
fis angibt, daß er geblübt habe zur Zeit des 
Todes des Kaifers Heraclius und als Amru Alerans 
drien (wo Paulos fich früher aufgehalten) einnahm. 

Es ift zu beflagen, daß der Herausgeber vor 
der Beröffentlihung feiner trefflidyen Arbeit die 
beiden Programme unſeres früheren audgezeichnes 
ten R. X. Bogel Nicht benugen fonnte, nämlich 
de Pauli Aeginetae meritis in Medicinam, in- 
primis Chirurgiam. Gottingae 1768. 4, weil er 
dadurch eine wefentlihe Bereicherung feiner Uns 
terfuchungen bätte erhalten können. Gr bemerkt 
(S. 27): Haller dit en propres termes que 
notre auteur vécut A Rome et a Alexandrie: 
Romae et Alexandriae vixit (certe in Latio, ex 
lib. VI. c. 25, monente Cel. Vogelio). Il m’a 
été impossible de découvrir ot cet historien 
a trouvé la preuve de cette assertion; il in- 
dique bien Cel. Vogel, mais je n’ai pa me 
procurer aucun ouvrage de cet auteur pour 
verifier la cilation d’Haller. Gr beruft fic auf 
deffen Bibliotheca chirurgica; allein diefe bat er 
wahrfcheinlich nicht felbft nachgefchlagen, weil Die 
Worte, die er anführt, dafelbft (I. p. 108 — 11) 
nicht vorfommen, und weil die Schlußworte über 
Bogel ihn ficverlid) mehr veranlaßt haben wür⸗ 
den, die beiden Abhandlungen fic) zu verfchaffen. 
Haller nahm aud in feiner Bibl. practica I. p. 
311 feine frühere Meinung zurüd. Bogel äußerte 
allerdings in feinem erften Programm (GC. 6) die 
Bermuthung, geftügt auf die erwähnte Stelle, daß 
Paulos nicht in Griechenland, fondern in Stalien 
feine Kunft ausgeübt habe, indem es dort heiße: 
foeta excusso frequenter accidit, ul velamen- 
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tum illius in utero firmiter adhaerescat; quod 
nostri secundas, Graeci Chorion et Deuterion - 
appellant, Allein in feinem zweiten Programm 
(S. 4) verbefferte er fid) mit den Worten: Haud 
dubitavi, quin Paulus extra Graeciam, in Latio, 
vixerit, idemque credidi ex L. VI. c. 25 pro- 
bari posse, cam quod Graeci Chorion et Deu- 
terion appellant, hoc a suis, h.e. Latinis Se- 
cundas appellari Paulus scripsit. Postquam 
vero hunc ex Guinterii vérsione exscriplum 
locum cam ipso texta contulerim, facile per- 
spexi, me ab hoc fuisse deceptum, qui vocem 
nostri i.e. latini, in texta non obviam, sponte 
adjecerat. Hunc igitur locum prorsus nune 
deleri capio. Dem Referenten ift es übrigens 
nicht gelungen, diefe Stelle. am angegebenen Orte 
im Originale zu entdeden. Unfer Herausgeber 
zieht aus demfelben 25ten Kapitel die Schlußfols 
gerung, daß jener in Italien gelebt habe, weil er 
darin von den trochiscis Musae, dem Mittel eis 
ned römifchen Arztes, fpreche; allein diefen Bes 
weis, fowie den der berührten römifchen Maße 
und Gewichte hält er nicht für hinreichende Zeugniffe. 

Fabricius in feiner Bibl. graeca ed. 1724, T. 
12. p. 575 beziehe fic) auf »un certain Gaspard 
Barthius«, daß Paulos Ehrift gewefen fei. Ueber 
diefen Schriftfteller hätte er fic) aber durchaus 
feinen Aufſchluß verfchaffen können (S.29). Es 
find gemeint Casp. Barthi Adversariorum com- 
mentariorum Libri LX. Francof. 1624 fol., wo 
es im erften Index omnium auctorum Gentilium 
(b. 4) unter dem Artifel Aegineta Paulus heißt: — 
uisse tamen Christianam pato. 

Obgleid) der Herausgeber (S. 5) Freinds Ges 
fhichte mit Recht an die Spige ähnlicher Werke 
tet, fo glauben wir dod, daß er noch mehr auf 
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diefen gründlichen, das Praktiſche befonders ins 
Auge faffenden englifchen Forfder fic) hätte be= 
ziehen können. Gr erwähnt (©. 48) der Uebers 
fegung und des Commentard von Adams, ohne 
fie, wie man vermuthen muß, felbft in der Hand 
gehabt zu haben, denn er jchreibt Sir ftatt Fran- 
cis und nennt ald dad Sabr des Erfchienenfeins 
1845; allein der erfte Band fam 1834 heraus, 
lange ehe die Sydenham Society geftiftet wurde 
(erft 1843), auf deren Soften 1846 der zweite 
und 1847 der dritte Band veröffentlicht wurde. 

Unferm Kurt Sprengel läßt er nicht binrets 
ende Gerechtigkeit. widerfahren. Gleich im Ans 
fange ©. 6 werden allgemeine, nicht näher bes. 
gründete Vorwürfe geäußert. Wo er ihn citirf, 
wie ©. 61. 63 bezieht er fic) blog auf die frans 
zöfifhe Ueberfegung. Bon der Geichichte der 
Chirurgie rührt übrigens nur der erfte Theil, Halle 
1805 von Kurt Sprengel ber, der zweite (1819) 
von feinem Gobne Wilhelm. 

Zur näheren Beurtheilung des Arabifden bes 
diente fid) der Herausgeber, wie er ©. 32 angibt, 
ber mündlichen Unterweifung von Reinaud. Die 
vorzügliche Drudfchrift unferes Wüftenfeld, Ges 
fhichte der Arabiſchen Aerzte und Naturforfcher. 
Böttingen 1840 ift ihm unbefannt geblichen. 
Seine Angabe über Honein (S. 44) Fönnte er 
Durch Wüftenfeld S. 29 vervollftändigen. 

Er ift der Anfiht (S. 24), daß Paulos daß 
erfte Beifpiel gewefen von einem Manne, der die 
Geburtéhilfe ausübte. Die gleiche Behauptung 
in Betreff des Herophilus’ (vergl. des Referenten 
Abhandlung de Herophili celeberrimi medici 
vita, scriptis atque in medicina merilis. Gol- 
tingae 1840. 4. p. 7), wie die über Aſklepiades, 
fcheint ibm entgangen zu fein. 
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Schon Bogel hob in feinem erften Progran 
(GS. 11 und 12) die Berdienfte des Paulos 
der Geburtshilfe hervor. Der Herausgeber | 
merft (©. 64): il y a dans le chirurgien gt 
un progrés qui a de l’importance, en ce qi 
est possible qu’il ait donné l’idée de l’inve 
tion du forceps. C'est l’application simultar 
de deux crochets qu’on enfonce à droite et 
gauche dans la partie du foetus qui se px 
sente, et au, moyen desquels on l’extrait 
tirant peu à peu et avec précaution. En efi 
de la & Vidée d’un instrument mousse & de 
branches applicable au foetus vivant, il n’y 
vraiment qu'un pas. Hinfichtlid der Lehren | 
Paulos über die Krankheiten des wweibliden € 
fhlecht8 verweilen wir den Herausgeber auf 
G. 3. von Siebold's Verſuch einer ©efchie 
der Geburtshilfe. Berlin 1839. Band 1. 
236 ıc. 

Der Herausgeber befpricht von ©. 58 an 
Bortichritte in der Chirurgie feit Celfus be « 
die Zeiten des Paulos und die Operationen, wel 
Selfus nicht fo genau wie jener darftellte.- ! 
dem erften und noch meit mehr in dem zwei 
Programm von Bogel ift diefer Gegenfta 
gleichfall8 und zwar viel ausführlicher abgehandı 

Gr leitet Das Wiedererwaden oder die neue Epo 
der Chirurgie von der Verbreitung der Bücher | 
alten Meifter und von der Einführung der Feu 
waffen im Kriege ab (©. 15), und er meint, t 
Diefer Ginfluf nod nicht gehörig erwogen worl 
fei (S. 13 une considération qui na été e 
core développée par personne). Allein fd 
Quercetani Sclopetarius. Lugduni. 1676. 8 e 
halt manche derartige Nahmeifungen und Bie 
läßt fid) entnehmen aus Ploucquet’s Literate 
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medica digesta. T. 4. p. 373 unter Art. Vul- 
nos: Sclopetarium. 

Möge Hr Dr Briau in den vorftehenden Bez 
merfungen unfere Zheilnahme an feiner verdienfts 
lihen Ausgabe erkennen und möge er die Freunde 
des Alterthumés durch eine ähnliche Arbeit bald 
wieder belehren und erfreuen! Mary. 


Bafel 


Schweighauferſche Berlagsbudbandlung 1855. 
Unterfudungen über die Organifation 
der Heere. Bon W. Ruftow. XXIII u. 587 
6. in gr. Octav. 


Der durdy mehrere werthvolle Arbeiten bereits 
befannte Werfaffer hat fi in dem vorliegenden 
Werke einem Gegenftande zugewandt, welder in 
Bezichung auf die Kriegführung von der größten 
Wichtigkeit ift. 

Schon in den roheften Anfängen des Krieges 
fonnte die Art der Ausrüftung nicht ohne Einfluß 
auf den Kampf fein, aber je mehr der Krieg ges 
tegelt, die Zahl der Streiter und damit zugleich 
deren Bedürfniß vermehrt wurde, die Kriegfüh⸗ 
tung auch eine mehr wifjenfchaftliche Grundlage 
erhielt, defto mehr trat auch die Wichtigkeit der 

. Heer: DOrganifation alé Vorbereitung zum Kriege 
hervor — und ältere wie neuere Schriftfteller über 
das KriegSwefen waren bemüht, ihre Anfichten 
über die zweckmaͤßigſte Art der Organifation dar⸗ 
zulegen. So fehlt es denn nist an Borfchlägen, 
Unterfuchungen und Beurtheilungen über daß 
Heerwefen, doch Fann ed nicht befremden, wenn 
wir demnad große Abweichungen in den Heers 
Drganijationen durch alle Zeiten hindurch bis in 
die Gegenwart vorfinden, weil diefelben von Be⸗ 
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dingungen und Zuftänden abhängig find, die nicht 
bei allen Staaten und Volfern gleich fein können. 
Der Berf. will nun weber ftatiftifches Material 
zur SKenntniß beftehender Organifationen, noch 
neue Borfchläge zu Berbefferungen der Armeen 
geben, fondern vielmehr Betrachtungen über fämmts 
lide Gegenfiände der Organifation, ihren Zufams 
menbong unter einander und mit den übrigen 
Gebieten des Staats» und Volkslebens anftellen. 
Hiebet fol der Geift der militairifchen Organiſa⸗ 
tion in allgemeinen Wahrheiten bald an Beifpies 
len, bald durch rationelle Betrachtung entwidelt 
und fo ald Prüfftein für die Güte und Zweck⸗ 
mäßigfeit einer jeden gegebenen Organifation ans 
gefeben werden. Obgleich der Berf. keine Vors 
{blige zu Verbefferungen machen will, fo gibt er 
doch zu, daß er mit verhältnißmäßiger Weitläufs 
tigkeit einzelne Einrichtungen der Milizarmee dare 
geftellt hat und zwar in der Ueberzeugung, daß 
das Milizfyftem die natürliche Heerform für die 
civilifirten Staaten der Neuzeit fei. Sollte diefes 
Syftem nun — wie der Berf. annimmt — aud 
daß befte fein, fo würde es zugleih als Mufter 
zur Berbefferung anderer Heer-Organifationen dies 
nen können, weshalb e8 denn auch hier wohl fo 
- umftdndlid) dargelegt wurde. 
Menden wir und nad diefen Borbemerfungen 
nun zu dem fpeciellen Inhalte des Werks, fo fins 
den wir denfelben in zehn Kapiteln mit entfpres 
thenden Unterabtheilungen gegeben. 


(Zortfeßung folgt). 
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Bafel 


Fortfeßung der Unzeige: „Unterfuchungen über 
die Organifation der Heere. Bon W. Ruftom.“ 

Gries’ Kapitel. Bon der Truppenbe— 
fhaffung und den Heeresformen. 

Da eb in den meiften europäifhen Staaten 
nothwendig erfcheint, daß die militalrifche Orgas 
nifation ſowohl für Angriffd- als Vertheidigungs- 
Eriege berechnet fei, fo können wir es zunächſt 
nicht gerechtfertigt finden, Daß der Berf. bei der 
Drganifation Angriffs> und Bertheidigungsheere 
unterfchieden wiffen will und auf legtere vorberr- 
fhend von ibm Rückſicht genommen werden foll. 

Nach ten Bildungsformen haben wir ftehende 
Heere, Gadresheere und Miligheere, deren Beſchaf⸗ 
fung gegenwartig in Europa entweder durch Wer: 
bung, durch Eonfcription in fehr verfchiedener Ans 
wendung, ‚oder mittelft wilfirlider Aushebung 
(wie in Rußland) und durch allgemeine Wehrpflicht, 
erfolgt. | 
Die politiihen Anfihten des Berf. bringen ed 
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mit fih, daß derfelbe dem Miligheere mit allge 
meiner Wehrpflicht — wie dieſes nur bei demos 
Eratifchen Berfaffungen, namentlich in. der Schmelz 
vorhanden — vor allen übrigen den Vorzug gibt 
und ein großer. Gegner aller ftebenden Heere ift. 

Bon den angeblihen Gefahren durch ftehende 
Heere können wit und bei den jebigen Suftinden 
nicht überzeugen, doch würden foldje. in anderer 
Art und zwar bei jedem Heere entftehen miiffen, 
wenn Grundfäße wie die des Verf. Cingang fins 
den follten; 3.3. daß der Soldat bei Anordnung 
von Willkürmaßregeln, Berfuchen zu Gewaltftreis 
chen 2c. der beftehenden Regierungdgewalt den Ges 
horfam verfagen fol, wie diefed bei Milizheeren 
der Fall fein werde. Hier wird nämlich anges 
nommen oder vielmehr nothivendig gehalten, dag 
der Wehrpflichtige im Heere ein Doppelwefen, halb 
Bürger und halb Soldat fei, daß er in Fällen, 
wo man ihm Befehle gegen den Volkswillen gibt, 
ganz Bürger, Dagegen ganz Soldat wird, wenn 
der Befehl der beftehenden Gewalt mit dem Volks⸗ 
willen entfchieden zufammenfällt. Wir müflen bes 
dauern, daß und der Verf. da’ Geheimniß vors 
enthalten bat, wodurd) der Soldat in den Stand 
gefeht wird, fi) mit dem Volkswillen bekannt zu 
machen, um den Beichluß darüber faffen zu Fins 
nen, in welder Richtung feine Metamorphofe eine 
treten muß. — Nach Darlegung des praftifchen 
Nugens einer allgemeinen Wehrpflicht, will der 
Berf., daß der Ueberfchuß der in das Heer nicht 
eintretenden Wehrmänner, als Landfturm einen 
Volkskrieg, Guerillafrieg, Pleinen Krieg ( lebterer 
fann nicht mit den anderen gleichgeftellt werden) 
in feinen Diftricten, führen fol. Ob Ddiefed mit 
günftigem Erfolg geichehen Fönne, hängt aber nidt 
bloß von der Verpflichtung und dem militairifchen 
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Geifte ber Wehrhaften, fondern aud befonders 
von der Befdaffenheit deS Landes und der Nach⸗ 
fiht ab, welche der Feind gegen die bald bewaffs 
net, bald unbewaffnet erfcheinenden Bürger eins 
treten au laffen geneigt ift. Mod im Befreiungds 
kriege brannte man in Frankreich die Ortfchaften 
ab, aus denen fid) die Einwohner bewaffnet und 
Feindfeligkeiten ausgeübt hatten; überhaupt wird 
man foldje Doppelginger wohl felten als Solda⸗ 
ten anerfennen und wird ein Volkskrieg leicht ein 
Bernichtungslrieg werden. Und bat der Lands 
flurm nit nod) in neuefter Zeit, 3. B. in Uns 
garn, mehr geichadet ald genügt? — 

Obgleich der Berf. früher erklärt, daß die alls 
gemeine Wehrpflicht bei der Gonfcription durch die 
eintretenden Eremptionen werthlo$ gemacht werde, 
tritt derſelbe jeßt bei feinem Milizheere doch felbft 
mit folden Ausnahmen hervor, um der Billige 
keit Rechnung zu tragen. 

Aus dem, was der Bf. fiber die Unterfuchungs- 
Gommiffionen bei der Conſcription beibringt, gebt 
bervor, daß derfelbe mit deren Einrichtung in den 
deutfchen Staaten nicht fehr vertraut iff und da— 
ber feine Folgerungen auch nicht zutreffen können. 

Indem der Berf. am Schluffe dieſes Kapitels v 
nochmals das Milizfyftem ald die hoͤchſte Entwi⸗ 
delungsftufe militairifder Organifation bezeichnet, 
dabei indeß bemerkt, daß daffelbe aber nur da 
beftehen Eönne, wo die Grundſätze der Demofratie 
im Bolfsleben zur Geltung gelangt feien, fpricht 
fi) derfelbe fodann noch über den Soldateneid 
dahin aus, daß er denfelben nur in der Art ges 
tedtfertigt finde, wie ibn der Bürgerfoldat in der 
Schweiz bei dem jedeßmaligen Wufgebote auf die 
ihm befannt gemachten Pflichten zu leiften bat. 
Da nun aber jene Pflichten Doch gewiß ant die 
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ded militairifchen Gehorfams in fic) ſchließen were 
den, fo begreifen wir nicht, mozu ein Eid auf jene 
Pflidten nüben Fann, wenn der Bürgerfoldat nur 
dann die erhaltenen Befehle befolgen fol, wenn 
fie mit dem Bol€swillen im Cinflange find, wie 
ed. früher alé nothwenbdig erfannt wurde. 

Zweites Kapitel. Bon der Gintheis 
lung der ftreitbaren Mannſchaft nad 
der Zeit des Dien fies. 

Der Werf. iheilt die ftreitbare Mannfchaft des 
Staats in ein Operationsheer (Auszug und Res 
ferve), welches die Berpflihtung bat, auch über 
die Grenzen des Staats hinaus zu geben und 
zunächſt aus, Freiwilligen beſtehen fol, — dann 
in Provinzialtruppen, welche zwar dem Operas 
tiondbeere angehören und mit felbigem gleiche 
Ausbildung erhalten, Ded) nur in beftimmten, los 
cal abgegrenzten, Bezirken de& Landes zu vertvens 
den find — und endlid in einen andfturm, wels 
mer den Reft aller Streitbaren enthält und im 
Vezein mit, den Provingialtruppen innerhalb feie 
ned Bezirks zur reinen Bertheidigung beflimmt ift. 

Die Stärke ded Operationsheeres wird allers 
dings von den Kräften des Staats, der Befdjafs 
efungdart und Form des Heeres rc. abhängig und 
um fo größer fein finnen, je weniger die Unters 
haltung foftet, Dock) wird dadurch der Vorzug ded 
Milizſyſtems noch nicht begründet, weil es fic im 
Kriege vorzugdmweife um die Qualität der Zruppen 
bandelt, welche bei Bürgerfoldaten, befonder& in 
Disciplinarifcher Hinfiht, wohl felten zureihend 
fein dürfte. Ueberhaupt ift der Koftenaufwand für 
ein Heer zunädft davon abhängig, was man für 
Daffelbe nothwendig hält und ob man über 
das Nöthige hinausgebt oder Darunter zurüdbleibt, 
daher man denn aud nicht geradezu * kann, 
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weiche Organifation die mindeft foftfpielige fei. 
Bei den Unterbaltungsfoften im Frieden kommt 
natürlich die Zeit der Anrwefenbeit der Mannfwaft 
bei der Fahne fehr in Betracht und diefe wird 
wieder nad dem Grade der militairifchen Ausbils 
dung beftimmt, weldje man der Mannfchaft zu 
geben für nöthig findet, und müflen wir ed in 
diefer Beziehung alé einen Irrthum anfehen, wenn 
der Berf. annimmt, daß die Mannichaft des Mi: 
lizheeres durch größere Anfirengung und beffere 
Zeitbenußung in feds Woden dahin gebracht werde, 
wozu in den übrigen Heeren drei Jahre verwandt 
würden. Es kann diefer Irrthum nur aus man: 
gelnder Kunde der Anforderungen cutftanden fein, 
welche in den jegigen Gadresheeren bei der beutis 
gen Kriegführung an die Ausbildung gemacht wers 
den müflen. 

Wo’ der Berf. weiterhin die Gintheilung bes 
Operationsheeres befpricht, ſcheint derfelbe hinficht- 
lid) der firategifchen Referve nicht mit fi. im Kla- 
ten zu fein. Bald will er eine folde gleich mit 
dem Operationsheere vereinen, um den Feind defto 
fiherer zu werfen (wie ed nad feiner Anſicht bei 
Yena 1806 von den Preußen hätte gefchehen fols 
len) — dann bat aber die Bezeichnung Referve 
nad) unferm Begriffe feinen Werth —, bald will 
er (fid) auf dab Berfahren Napoleons berufend, 
welcher fic niemals nach firategifchen Reſerven 
gefehnt bave (?) — Liefelbe erft im Lande orga⸗ 
nifiren, wenn da’ HOperationsheer bereits auf daB 
Feld des Wirkens gebracht ift, dann ift es unß 
aber eine neue Bruppenaushebung, welche erft 
ſchlagfertig gemacht werden muß — und fragt ed 
fid) dann, ob der Gegner, wenn man denfelben 
nicht Tampfunfähig gemacht bat, die nöthige Zeit 
dazu bewilligen wird. Die ftrategifche Meferve hat 
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aber neben ihrer De ung aud) nod an: 
dere, welche ihr Mobilfein während der Wirkfam: 
Feit. des Dperationsheered nothwendig machen, die 
freilich Der Verf. nicht in Betracht gezogen hat. 

Drittes Kapitel. Einleitung in die 
fpecielle Betrahtung der Organifation. 
Bon der Gliederung deh Heeres im All: 
gemeinen und von der Gliederung nad 
den Waffengattungen im Befonderen. 

Wie fid) erwarten ließ, bat der Berf. hier ein _ 
Heer nad dem Milizfyftem vor Augen und uns 
terfucht zunächft die verfchiedenen Zuftände deſſel⸗ 
ben, nämlich die des Frieden’ — der Mobilmas 
hung — des Kriege’ — und der Entmobilifirung.. 
Sodann geht er zu der Gliederung de’ ganzen 
Heerperfonald in die der Kämpfer und der Ber: 
waltung über, an deren Spike die Gentralgewalt 
des Feldherrn fieht.. Als eine weitere Gliederung 
folgt die nah Maffengattungen, wobei zugleich‘ 
deren Anzahlverhältniß zu einander und deren Zus 
fammenfegung befprochen wird — und da biebei 
die Wirkungsfähigkeit der verfchiedenen Waffengats 
tungen und Waffenarten vor Allem in Betracht 
fommt, fo finden wir folde aud in Beziehung 
auf Beweglichkeit, Schlagfertigkeit, Bewaffnung, 
taktifche Sicherheit, Bedürftigkeit zc. näher erörtert. 
Die ftrategifche Beweglichkeit durch Transportmit⸗ 
tel führt denn aud) auf die Benugung der Gifens 
bahnen, wobei wir indef die Bedingung der Schlags 
fertigfeit am Ziele des Marfched außer Acht ges 
laffen feben. 

Vierte Kapitel. Bon der taftifhen 
und adminiftrativen Gliederung der ein 
zelnen Waffengattungen. 

Wie jeht allgemein wird aud bier dad Batails 
lon als erfte taktifche Einheit der Infanterie ans 
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genommen. Die Stärke und weitere Gliederung 
biefer Einheit findet man indeß noch ſehr verichies 
den. Der Berf. will das Bataillon zu 900 Mann 
in 6 Gompagnien getheilt wiffen, von denen 4 
Gompagnien alé Linie das gefchloffene Bataillon 
bilden und 2 Gompagnien als Sdger hinter bei« 
den Flügeln zunächſt und vorzugsweiſe für das 
zerftreute Gefedht, dann als Referve und zu Des 
tachirungen, dienen follen. . Auch wir find für 
flarfe Bataillone, weil der Beftand nad dem Auss 
marfche leider nur zu bald herunter kommt, dod, 
muß dabei in Betracht gezogen werden, wie weit 
das Kommando nod gehört werden fann und ob 
man die Rormalftelung in zwei oder drei Glies 
Dern angenommen bat. Fuͤr den angegebenen 
Bwed finden wir die abgefonderten zwei Jägers 
Sompagnien zu ftarf, und follen foldje aus wirk⸗ 
liden Zägern befteben, fo möchten fie wohl felten 
in fo großer Zahl für die Armee zu finden fein, 
felbft wenn man die Forfimdnner mit heranziehen - 
wollte — maß für die Staatswirtbichaft fehr nach» 
theilig werden würde — und will man die Manns 
fhaft nur durd einen grünen Rod zu Jägern 
machen, fo möchte die Bezeichnung werthlos fein. 
Damit! einverftanden, daß ed zwedmäßig fei, wenn 
die taktifche Gliederung mit der adminiftrativen 
zufammenfalle, können wir nun die Abweichung 
bei den Gorporalichaften nicht gut heißen, deren 
Eintheilung nad den Eigenfchaften der Mannfchaft 
gemacht werden fol, was fic) allerdings in der 
Theorie recht ſchön macht, aber in der Praris 
beim rafchen Ordnen ꝛc., ſehr flörend entgegentritt, 
Daf man bei dem Brain zum Transport der 
nöthigen Bedürfniffe des Bataillond, darauf bee 
dacht fei, mit der geringften Zahl von Wagen die 
größtmöglichfte Mafle fortfchaffen zu können, ver: 
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bient die größte Beachtung — daber find . leidte 
Wagen aus gutem Material, zwedimäßige Einriche 
tung und Bertheilung der Räumlichkeit zur Auf⸗ 
nahme der möglichfl geringen und nad) ihrer Form 
beftimmten Dfficier» Bagage fehr zu empfehlen. 
Bu den Beichräntungen auf das Nothwendige ges 
hören auch die im Bataillon zu führenden Bü: 
her, melde im Frieden oft ind Unglaublide ans 
wachfen, obgleich nur wenige und zugleich für den 
Feldgebrauch entiprechende aureichen würden, fo, 
daß auc bier die für die Heerorganifation nöthige 
Regel: „Alle Ginrichtungen’ fo zu treffen, Daß der 
Uebergang vom Frieden zum Kriege mit den midge - 
lidft geringfien Veränderungen eintreten Fann” 
zur Geltung gebracht werden follte. 

Der fehr fpeciellen Gliederung der Infanterie, 
bei welcher die Brigade in 4 bi’ 6 Bataillone 
al8 eine höhere Einheit bezeichnet wird, folgt nun 
in gleicher Art die der übrigen Waffengattungen, 
welche, obgleih aud) auf Milizheere berechnet, in 
ihrer Erörterung dod aud) manches Beachtungs⸗ 
werthe für andere Heere darbietet. Nur einen 
Punkt miiffen wir in Beziehung auf die Snfan- 
terie nod) befonder berühren. Der Werf. will 
nämlich, daß die faft in allen Armeen bei den 
einzelnen Bataillonen — auf welche man die Gee 
nietruppen nicht zerfireuen Fann — vorhandenen 
fogenannten Sappeure zwar mit einigen Spaten 
und Beilen verfehen werden, daß folche aber biß 
zu ihrem Gebraud in den Gliedern bleiben, ftatt 
wie gewoͤhnlich vor dem Bataillon herzumarſchi⸗ 
tren — und bält eine befondere Uebung diefer 
Leute nicht erforderlih. Kür das Erftere ift Fein - 
Grund einzufehen und ftellt fi) die Unzweckmaͤ⸗ 
Bigkeit von felbft dar; da’ Letztere deutet aber 
auf eine viel zu einfeitige Verwendung jener Leute. 
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Wer ed erlebt bat, in welche Lagen ein zu irgend 
einem Zwecke iſolirtes Bataillon kommen Fann, 
wird zugeben müffen, daß es nicht zureicht ein 
Paar im Gliede befindliche Holz: und Crdarbeic 
ter mit Spaten und Beilen zu verfehen, um die 
vorkommenden Arbeiten, wie 3. B. ſchnelle Aus⸗ 
befferung einzelner Wegeftellen, Befchaffung von 
Uebergängen über Bäche, fteile Schluchten, Hobls 
wege, Bereitung von Hinderniffen für den verfols 
genden Feind, Vorrichtung an zu vertheidigenden. 
Punften, Sprengung verfchloffener Zugänge ec. — 
ohne Weitere’ zu verrichten. Dieb Alle lernt man 
nicht von felbft — wenn man aud) der Gefchid« 
tefte Dazu, alfo ein Zimmermann ift — und am 
wenigften das Wichtigfte dabei, nämlich die anges 
mefjene Benugung des zufällig vorgefundenen Mas 
terialé zu jenen Arbeiten. Es will diefe’ don 
im Grieden angewiefen und nad Möglichkeit durch 
Uebung anſchaulich gemacht fein, auch verfteht es 
fi@ von felbft, daß nad) jenen eiftungen die ers 
forderlichen Werkzeuge mitzuführen find, fo wie 
denn aud ein Führer diefer Arbeitsmannichaft 
unentbehrlich iff. 

Fünftes Kapitel. Bon der firategis 
(hen Gliederung der Heere, den Divis 
fionen und Armeecorps. 

Nachdem der Verf. die Einheit in jeder Waffen» 
gattung feftaeftellt bat, fucht Dderfelbe nun eine 
weitere Bereinigung zu höheren Einheiten aus fira- 
tegifdyen, taktifchen, adminiftrativen und politifchen 
Gründen, zu. rechtfertigen — und für die jegige 
Kriegführung die permanente 3ufammenftellung 
mehrerer Waffen in diefe höheren Ginbeiten zur 
gegenfeitigen Unterflügung und Grlangung größes 
ter Gelbftdndigfeit, als nothwendig darzuftellen. 
Zwar muß man fdon die Brigade ald eine, hi: 
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here Einheit anfehen, und würde man folder eine 
Selbftändigkeit auf obige Art geben Ldnnen, dod 
finden wir bier erft die Divifion und nad dem 
Grade der Größe dad Armeecorps ald nächſt hö- 
bere Einheit vor. Hinſichtlich der Ermittelung der 
höheren Einheiten innerhalb geroiffer Grenzen, ers 
fcheint uns die Annahme, daß, wenn ihre Zahl 
für daB Heer auf dem Hauptkriegsſchauplatze ges 
funden ift, diefe auch maßgebend .für die auf den 
Nebenkriegsfchauplägen werden foll, ebenfo wenig 
ftihhaltig, als die Anficht, daß ein Heer von mehr 
al8 150,000 Mann auf einem KriegStheater nicht 
mehr einbeitlidy frategifch operiren finne — und 
eine Armee von weniger alS 50,000 Mann auf 
feinem Rriegötheater irgend eine Entſcheidung bers 
beiführen werde Es muß nad unferer Anſicht 
die Formation für den Krieg dem Feldherrn' die 
Möglichkeit gewähren, ohne wefentlihe Störung 
nad) Befdaffenbeit des OperationsfeldeS und der 
, entworfenen Pläne, nad Zahl und Gattung der 
feindlichen Zruppen und deren Kriegämelhode zc. 
die Einheiten der verfchiedenen Waffen mit Leich⸗ 
‚tigkeit bald in der einen oder andern Art zufams 
menftellen und wieder trennen zu finnen. — Die 
praßtifhe Uebung der böheren Führer dürfte 8 
indeß fchon im Frieden nützlich machen, die Stärke 
und 3ufammenfegung der Truppen nicht immer 
ftabil zu halten. 


Im Uebrigen dürfte die vom Verf. gegebene, 
febr gründlich durchdachte Formation für Milizheere 
als ein Mufter anzufehen fein, wenn man dabei 
weder dad Anzahlverhältniß der verjchiedenen Waf⸗ 
fen, noch die Stärke der höheren Einheiten als 
conftante Größen anfiebt. . 


Sechbtes Kapitel, Bon den ſtrategiſch⸗ 
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taftifden und adminiftrativen Drgas 
nen Der Heere. - | 

Rad) der bereits abgehandelten Gliederung der 
Heeresmaffe in niedere und höhere Einheiten, tritt 
zu deren Gebrauchöfähigkeit, Leitung, Verwendung 
und Erhaltung auch die Nothwendigkeit niederer 
und höherer Führer und Beamte von felbft here 
vor. Darf die Zahl der Führer in Beziehung auf 
die Disciplin zc. nicht zu klein und aus sfono= 
mifhen Ridfidten aud) nicht zu groß fein, fo 
möchten wir fie dody nicht nach Ayficht des Bf 
von deren Befähigung oder von der Befchaffens 
beit der Truppe abhängig gemacht fehen, was die 
Ermittelung fehr fhwierig maden dürfte. Bet eis 
ner zmedmäßigen Gliederung de8 Heeres wird 
aud) nicht leicht eine unniige Vermehrung der Abs 
flufungen in der militairifchen Hierarchie und der 
Führerzahl eintreten; wo fie aber dennoch vors 
fommt, möchten wir derfelben dod) nicht die vom 
Berf. angegebenen Motive unterlegen und unter 
anderen deöpotifche Beftrebungen darin erfennen. 

Einden wir gegen die Gonderung der Trup⸗ 
penführer in drei Klaffen aud) nichts einzumenden, 
fo koͤnnen wit dod mit den Unterfheidungsgrüns 
den nicht einverftanden fein. Der Berf. nimmt 
nämlid an, daß die niedrigfte Gattung her Füh⸗ 
ter, wobin er alle Grade aufwärts bib einfchließs 
lid) des Kompagnie = Gommandanten rechnet und 
welche er ald Unterofficiere bezeichnet, Alles, 
was von ihr gefordert werden muß, nur hands 
werksmäßig, reglementarijch lerne. Die zweite Gats 
tung faft fodann die Gommandanten ter Batails 
Ione, der Batterien, der Regimenter (wo die Schwa⸗ 
bron die taftifde Einheit ift, aud) deren Com⸗ 
mandanten) und der Brigaden in fid und madıt 
die Officiere aus; fie braucht einen hHiberen 
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taftifchen Blid, fol die Berhaltniffe einer taktic 
ſchen Einheit zur anderen und verfdiedener Wafs 
fen zu einander richtig beurtheilen vönnen, wozu 
vor allen Dingen wiffenfdaftlide Bildung gehöre. 
Die dritte Gattung bilden die Kommandanten der 
Divifionen, der ArmeecorpS und die Oberfelpherrn 
— und diefe find die Generale. Hier wird 
neben dem taftifden Blicke nod der firategifche, 
die leichte, Flare Ueberficht über complicirtere und 
größere Berhältniffe gefordert. Man foll bier fas 
big fein, fich einen weiteren Gefichtskreis zu öffnen, 
man bedarf politifcher Ginfidt und auch befonders 
der in die bürgerliche Verwaltung, welde bier im 
weiteſten Umfange unentbehrlich erachtet wird. 
Nur große Talente, wenn nicht Genies, follen 
würdig fein, zu diefen Stufen aufzufteigen. 

Durch die den Führern hier angewiefene Stel⸗ 
lung will der Berf. denn auch alle Anwartſchaft 
der niederen zu den höheren Stufen abgeichnitten 
wiffen und betrachtet derfelbe die ſcharfe Sondes 
rung der ganzen Bührerfchaft in die angegebenen 
Gattungen als die einzige möglidye Gorrectur deb 
Avancements nach dem Dienftalter.. Der Berf. 
will die Mittelmäßigfeit — die darauf angewiefer 
fei, die gepflafterte Straße eines regelmäßigen 
Handwerkblebens zu gehen — von der geiftigen 
Weberlegenheit gefondert fehen und denkt fich die 
ganze Maffe der Führer bis einſchließlich zum 
Hauptmann (den Unterofficierfiand) ſowohl bei fter 
benden, als Miligheeren in einer angefebenen und 
bebaglid) focialen Stellung, die nur adjtbare Mans 
ner enthält und im ftebenden Heere zu einem 
reihlihen Ausfommen gelangen, aber nicht aus 
ihrem Kreife beraudsftreben foll. 

Indem der Berf. dem Bildungswege des’ Offic 
cier8 bei den Zruppen den Vorzug gibt, will der 


Ruftow, über die Organifation der Heere 901 


felbe auch, Daf die zu StubBofflcieren beitimmten. 
Subjecte al& gemeine Soldaten in eine Truppe 
treten, und wenn fie ihre Fähigkeit zum Officiers 
tang in einem Gramen erwieſen haben, rafd die 
ganze Stufenreihe der Unterofficierflaffe und zwar 
ohne Rüdfiht des bier geltenden Dienftalters, 
durchſchreiten. Auf diefe Weife bis zum jüngften 
Batailon&-Gommandanten in einem Alter von 25 
bié 30 Jahren hinauf gelommen, follen fie nun 
exft nach dem Dienftalter innerhalb ihrer Gattung 
vorrüden — und nur für den Fall, dag fie über- 
legened Talent, Genie zeigen, follen fie auch bier 
ohne Rüdficht des Dienftalterd die Stufen fo 
durchlaufen, Daß fie fic) fpäteftens mit dem 40ten 
Lebensjahre in der Stelle von DivifionssGomman= 
danten befinden. 

Aus dem bis jegt über die Kührerfchaft Mitge: 
theilten erfieht man, wie weit eine Theorie fic 
vericren Tann, wenn fie die natürlichen Berhält- 
niffe aus den Augen verliert. Go jmedmäßig eb 
aud ift, die höheren Führerſtellen nur mit leben: 
frdftigen und audgezeichnet befähigten Männern 
zu befegen, fo wenig entſprechend ift Dagegen dab - 
bier angegebene Verfahren. Schon die Gruppis 
tung der Führer nad deren Leiftungen ers 
ſcheint ganz unjutreffend. So fteht 3. B. der 
Sapitain mit bem Gorporal in der niedrigften Gat- 
tung, obwohl die Lefftungen beider jehr verfchies 
den find. Die Beförderung innerhalb diefer Gate 
tung foll zwar nad) dem Dienftalter Statt finden, 
aber Feiner der darin befindliden Führer fol in 
eine höhere Gattung übergehen können. Mit dem 
Gapitain ift alfo das höchfte Ziel erreicht, und da 
diefer bis zu feiner Dienftunfdbigheit in feiner 
Stellung verbleiben fann, fo folgt von felbft, daß 
auch - der Lieutenant bis dahin auf feiner Stelle 


. 
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taktiſchen Blid, foll die Berhaltniffe einer taktis 
{hen Einheit zur anderen und verfchiedener Waf⸗ 
fen zu einander richtig beurtheilen vönnen, wozu 
vor allen Dingen wiſſenſchaftliche Bildung gehöre. 
Die dritte Gattung bilden die Gommandanten der 
Divifionen, der ArmeecorpS und die Oberfeldheren 
— und Diefe find die Generale. Hier wird 
neben dem taftifden Blide nod der ftrategifde, 
die leichte, Flare Ueberficht über complicirtere und 
größere Berhadltniffe gefordert. Man fol bier fads 
big fein, fich einen weiteren Gefichtslreis zu öffnen, 
man bedarf politifcher Einficht und aud) befonders 
der in die bürgerliche Verwaltung, welche hier im 
weiteften Umfange unentbehrlich erachtet wird. 
Nur große Talente, wenn nicht Genies, follen 
würdig fein, zu diefen Stufen aufzufteigen. 

Durch die den Führern bier angewiefene Stel: 
lung will der Berf. denn auch alle Anmartichaft 
der niederen zu den höheren Stufen abgelchnitten 
wiffen und betrachtet derfelbe die fcharfe Sondes 
tung der ganzen Führerſchaft in die angegebenen 
Gattungen als die einzige mögliche Gorrectur deb 
Avancements nad dem Dienftalter. Der Berf. 
will die Mittelmäßigkeit — die dDarauf angewiefen 
fei, die gepflafterte Straße eines regelmäßigen 
Handiverkslebend zu gehen — von der geiftigen 
Ueberlegenbeit gefondert fehen und denkt fic) Die 
ganze Maffe der Führer bis einfchlieplih zum 
Hauptmann (den Unterofficterftand) ſowohl bei fter 
benden, als Miligheeren in einer angefehenen und 
bebaglid) focialen Stellung, die nur achtbare Mane 
ner enthält und im ftebenden Heere zu einem 
teidliden Ausfommen gelangen, aber nidt aus 
ihrem Kreife herausftreben foll. 

Indem der Berf. dem Bildungswege de’ Offic 
eierö bei den Truppen den Borzug gibt, will ders 
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felbe auch, daß die zu Stubésofficieren beſtimmten 
Subjecte ald gemeine Soldaten in eine Truppe 
treten, und wenn fie igre Bähigkeit zum Officiers 
rang in einem Gramen erwiefen haben, rafdy die 
ganze Stufenreibe der Unterofficierlafie und zwar 
ohne Rüdfiht ded bier geltenden Dienftalters, 
durchfchreiten. Auf diefe Weife bi’ zum jüngften 
Bataillons⸗Commandanten in einem Alter von 25 
bis 30 Sabren binauf gefommen, follen fie nun 
etft nach dem Dienftalter innerhalb ihrer Gattung 
vorrüden — und nur für den Fall, dag fie über- 
legenes Zalent, Genie zeigen, follen fie auch bier 
ohne Rüdfiht des Dienftalters die Stufen fo 
durchlaufen, Daß fie fic) fpäteflens mit dem 40ten 
Lebensjahre in der Stelle von Divifions«Gommane 
danten befinden. - | 

Aus dem bis jegt über die Kührerfchaft Mitge- 
theilten erfieht man, wie weit eine Dheorie fich 
verirren fann, wenn fie die natürlichen Verhält⸗ 
niffe aus den Augen verliert. So zweckmäßig ed 
auch ift, die höheren Kührerfielldn nur mit lebenss 
kräftigen und auögezeichnet befähigten Männern 
zu befegen, fo wenig entipredjend iff Dagegen das - 
bier angegebene Verfahren. Schon die Gruppis 
rung der Führer nad deren Reiftungen ers 
fheint ganz unjutreffend. Go fteht 3. B. der 
Gapitain mit dem Corporal in der niedrigften Gat- 
tung, obwohl die Lefftungen beider fehr verjchies 
den find. Die Beförderung innerhalb diefer Gate 
tung fol zwar nad dem Dienftalter Statt finden, 
aber Feiner der darin befindlichen Führer fol in 
eine höhere Gattung übergehen finnen. Mit dem 
Gapitain ift alfo das höchfte Ziel erreicht, und da 
diefer bis zu feiner Dienftunfähigleit in feiner 
Stellung verbleiben Fann, fo folgt von felbft, dag 
audy- der Lieutenant bis dahin auf {einer Stele 
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verharren — und die ganze Beförderung eine fehr 
langwierige werden müßte. — Wie aber der Bf. 
die Stellung diefer, aller weiteren Ausfidt beraubs 
ten, in fid) abgefchlofjenen Kafte von Führern, eine 
angefebene und bebaglide nennen fann, ift um 
fo unbegreiflider, als grade in der Hoffnungslo⸗ 
figteit und wenn fie auch noch fo gut bezahlt 
wird, fo wie in der Art ded Handwerksmäßigen 
für den gebildeten Mann, wie wir uns den Gas 
pitain und Lieutenant denfen müflen, das Unbes 
friedigende liegt. Wie fih die Sache geftalten 
wird, wenn im Kriege der Bataillon = Gomman: 
dant plöglid — wie ed nicht felten eintritt — 
durch einen Gapitain erfegt werden muß, daran 
fcheint der Berf. gar nicht gedacht zu haben, ob= 
gleich er zugibt, daß man in der zweiten Gattung 
der Führer mit dem Handwerksmäßigen nicht aus- 
reihe. Goll bier etwa durch eine höhere Inſpi⸗ 
ration die augenblidlide Befähigung herbeigeführt 
— oder foll jede höhere Stelle etwa zum nöthig 
werdenden Erfaß doppelt befeßt werden? — Aber 
auch in der Zufammenftellung der Officiere in den 
höheren Gattungen: liegt viel Unpraktifdes. Go 
wird. in der zweiten Gattung der Brigade» Kom: 
mandant mit dem Bataillond = Sommandanten zc. 
auf eine Linie geftelt, in der dritten werden die 
Oberfeldherrn mit den Divifionss und Corps⸗Com⸗ 
mandanten zufammengebradt, obgleich zwifchen 
erfteren und Iegteren nach ihrer Leijtung und nds 
thigen Befähigung noch eine große Kluft liegt und 
man ein fehr guter Corps⸗Commandant fein fann, 
ohne nur im Mindeften zum Feldherrn geeignet 
u fein. Noch extremer als jene Glaffification ers 
—* und der Bildungsgang der höheren Füh⸗ 
rer. Wenn der zum Stabésofficier Adfpiricende Das 
Jent zeigt, fo fol er die Stufenreihen fo raſch 
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durchichreiten, daß er fpdteften’ mit dem 40ten 
Lebenjahre fi in der Stelle eines Divifiond« 
Kommandanten befindet. Es entfteht biebei die 
Frage, woran man im Frieden dab überlegene 
Zalent, Genie erkennen — und wer darüber urs 
theilen fol? Die Erfahrung bat binlänglich ere 
wiefen, daß die militairifchen Fähigkeiten und Gis 
genfdaften meiftens erft im Kriege hervortreten — 
und daß Männer von fcheinbarer Mittelmäßigkeit 
im Friedensdienfte oft im Kriege excelliren. Wie 
fonderbar müßte fi) Demnad dad Verhältniß ges 
flalten, wenn fih im Felde ergeben follte, daß die 
im Galopp über alle Uebrigen hinweg avancirten 
Genies fih dod) bhödyft unpraktiſch zeigten, wie 
die Kriegsgefchichte der Beifptele leider nur zu 
viele enthält. | 
Es liegt ganz in der Natur der Sache, Daß es 
troß aller Gramina gar Fein Mittel gibt, fi) von 
der völligen Tüchtigkeit eines DOfficierd in den hö⸗ 
beren Stellungen für die Kriegszeit eine Gewißheit 
zu verfchaffen, und eben deshalb erfcheint es ung 
am einfadfien und am wenigften ten Mißbraudy 
fördernd, daß das’ Dienftalter die Regel bei der 
Beförderung im Frieden ijt, wo denn durch mög⸗ 
lichſt praftifde Prüfungen des an der Reihe Sree 
benden möglichft ermittelt werden möge, ob man 
annehmen fann, daß. die Befähigung wenigfiens 
annähernd vorhanden fei. Dagegen laffe man im 
Felde, wo das Kriegdgenie vor dem Heere durch 
Thaten offenfundig hervortritt, die Ausnabme von 
der Regel durd den Sprung in eine höhere, der 
Wirkſamkeit tes Genie’ entfprechendere Stellung, 
eintreten. Golde durch Thaten in der blutigen 
Praxis bewiefene Weberlegenheit wird dann aud 
im Heere anerfannt und die Belohnung durch 
befondere Beförderung nicht beneidet werden. Wor 
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nun die BVertheilung der Führer anlangt, fo rech⸗ 
net der Berf. auf eine Gompagnie von 150 Mann 
14, auf eine Schmadron von 140 Pferden 17 
und auf eine Batterie 23 derfelben. Die dabei 
vorhandene Zahl der Officiere halten wir naments 
li für die Kriegözeit zu gering. - Die Stäbe bei 
den verfchiedenen Heeredabtheilungen finden mir 
im Allgemeinen zwar hinlaͤnglich befeßt, doch if 
ed uns auffallend gewefen, daß der Adjudant des 
Hataillons’s Gommandeurs ein Stabsofficier fein 
und jenen ndtbhigenfalls erfegen fol, mas Manches 
für fih, aber auch Vieles gegen fid) hat. Noch 
auffallender muß ed indeß fein, Daf jedem Infan⸗ 
teries Bataillon ein Feldprediger zugetheilt ift, waͤh⸗ 
rend fonft wohl nur bei der Brigade fid) ein fol« 
cher befindet. Bei dem Generalftabe der Armee 
vermiffen wit den Ghef der Armee Polizei, den 
Gommandanten bed Hauptquartiers, den der Guie 
den und der Pionire, fo wie den Oberwagemeis 
fier, welche fämmtlidy dahin zu rechnen fein dürften. 

Giebtes Kapitel. Bon der Borbereis 
tung des Heeres für den Krieg im Alls 
gemeinen; von der Ergänzung und Ue 
bung der Truppen im Befondern. Bon 
der Ergänzung und Ausbildung der 
Führer und Militairbeamten. 

Der Berf. gibt nad) Erörterung der militairi« 
fdyen Gefebgebung und Berwaltung, die Gegens 
fldnde der Vorbereitung zum Kriege an, befpricht 
die gefegliche Aushebung und Ginftelung der Res 
cruten, fo wie deren Auswahl für die verfchiedes 
nen Waffen, wobei — wenn auch zum heil nur - 
auf Miligheere anwendbar — viel Beachtungs 
werthes geſagt iſt. 

(Schluß folgt). 
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Bafel 


Schluß der WAngeige: „Unterfuchungen über die 
Organifation ber Heere. Bon W. Ruftow.” 


Wud) wir find der Anficht, daß es felbjt in Ga: 
dreöheeren nach immer zwedmäßig fein werde, die 
Gavallerie möglichft aus Freiwilligen beftehen zu 
laffen, weldye von Haus aus mit der Behandlung 
des Pferdes vertraut find. Die Unterfuchungen 
über Waffenübungen und Recrutenunterriht fühs 
ten aud zu der fchon oft in Anregung gebradds 
ten Idee, die militairifche Uebung zu cinem Ges 
genftande der Zugendbildung zu machen. So nütz⸗ 
lich dieſes auch erfcheinen mag, fo zweifeln wir 
doch, daß fic) felbft bei allgemeiner Wehrpflicht, in 
den Gemeinden geeignete Männer zur unentgelt- 
lihen Unterweifung finden oder die ſchon genug 
geplagten Volksſchullehrer geneigt und überall be: 
fabigt fein mbdjten, fih mit Einübung von Ges 
wehrgriffen (wenn Gewehre aud) vorhanden fein 
folten) und den fonftigen Elementen des Grerci= 
ten8, zu befaffen, wenn es nicht eine Spieler 
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werden fol. — ' Im Berfolg diefer Lieblingsidee 
des Verfs wird nun auch der praftifche militairi= 
{he Unterricht, wie er in den Gompagnicn nöthig 
tft, von den Schullehrern an. die Knaben bis zum 
15ten Sabre ertheilt — und damit das fo Er: 
lernte biß zum Gintritt ins Militair nicht verlos 
ren gebe, werden ErerciersBereine geftiftet. Aehn⸗ 
lid) wie für die Infanterie, fol auch für die Ga: 
vallerie und Artillerie eine Vorbereitung in den 
Schulen erfolgen. — Die bereits ausgebildete 
und beurlaubte Mannfchaft des Heeres, foll wee 
nigftend alle zwei Jahr zur Wiederholung der 
Uebungen auf 14 Vage im Bataillon rc. zufams 
mengezogen werden und zur Ausbildung der hö⸗ 
beren Führer eine Bereinigung zu Livifionen, in 
größeren Zwifchenräumen eintreten. 

Wes, was ter Berf. über die Einübung in 
größerem Berbande, über die Grercier=, Dienft- 
und Felddienft-Reglements, jo rwie über die Be: 
fhränfung der Uebungen auf dab“ Nothivendige 
beibringt , verdient auch außerhalb der Milizheere 
einer Beadtung. Dagegen finden wir den theos 
retifchen Unterricht der Recruten nad) der einen 
Seite viel zu weit ausgedehnt, 3. B. daß man 
der Mannfchaft aud die gefchichtliche Cntwidelung 
deffen, was mit ibr geübt wird, erzählen fol — 
und auf der andern Seite wieder zu beichränft, 
. B. in der Kenntniß der Einrichtung der Waf— 
—3 und der Dienſtpflichten, welche ſo nebenbei 
in den Vorbildungsſchulen und auf den Uebungs⸗ 
plätzen nicht genügend gegeben werden kann. 

Bet der nunmehrigen Eröorterung der wiſſen⸗ 
ſchaftlich-praktiſchen Vorbildung der Führer und 
Militairbeamten Pönnen wit und auf wenige Punkte 
befchränten, um die Unzweckmäßigkeit zur Einficht 
au bringen. So wird von den niederen Kührern 
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dem Corporal bid einfchließlih dem Capitain, 
welche des Verf. als Unterofficiere bezeichnet, nur 
verlangt, daß fie lefen, fhreiben und reds 
nen fénnen, ‘weil: praftifche Brauchbarkeit bier 
die Hauptjache fet. Um die leßtere zu ermitteln, 
follen die Snftructoren fchon bei den Gompagnies , 
ererciced auf diejenigen Leute achten, welche fid 
durch Intelligenz, Zalent zum Befehlen und Zus 
verläffigkeit auszeichnen, und Ddiefe Beurtheilung 
fol dann durch Die höheren Borgefegten noch beim 
Zufammenlommen in den nddften zwei Sabren 
geprüft werden und nad) deren Refultat die Wud- 
wahl zu Gorporalen nad) dem Dienftalter und bei 
gleihem Dienftälter nach dem Lebensalter erfolgen. 
Der zum Gorporal BefSrderte hat die Verpflich⸗ 
tung, fi mit dem Gompagnieverwaltungs > und 
Rechnungswefen befannt zu machen — und wenn 
er zum Sergeanten avancirt ift, muß er fid) darin 
einer Prüfung unterwerfen, nach. deren Nichtbes 
fteben er zu Feiner Fourier⸗Feldwebel-Lieutenants⸗ 
oder Hauptmannéftelle gelangen kann. Alle ibris 
gen Beförderungen erfolgen in diefer Gattung nad 
dem Dienflalter und ift folde zu Feiner längeren 
Dienftzeit im Auszuge (in der Linie) verpflichtet, 
al8 der gemeine Soldat derfelben. Wir wiffen 
nidjt, ob der Berf. fid) das dienftliche und gefele 
lige Berhältnig jener großen Mehrzahl zu der ges 
tingeren höheren Zahl von Officieren — und ebenfo 
wie das jener Lieutenants und Gapitaind zu den 
Soldaten, welche bei nicht ganz ſchlechten Sdus 
len größtentheild auf gleicher wiflenfchaftlicyer 
Stufe fiehen werden, wohl binlänglidy klar ge- 
macht bat. Wäre dies der Fall, fo müßten wir 
nothgedrungen glauben, daß die Abficht bei dem 
Berf. vorliege, ale Stügen der Heerführung um: 
zuwerfen, denn gerade den Qhargen, vorldye den 
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directeften Einfluß auf die Mafle haben, würde 
das fehlen, mad zur nothwendigen Einwirkung er: 
forderlich wäre, abgefehen davon, daß zmwifchen den 
bisherigen Officieren der Compagnie und den ho⸗ 
beren Officteren eine Scheidewand gezogen fein 

_ würde, welche ihr bisheriged Anfehen und ihre 
Stellung auc) in der bürgerlichen Gefelfchaft ſehr 
berabfegen und dieſe fehr nachtheilig verändern 
müßte. 

Die Borbildung der höheren Führer foll zu: 
nähft in dem Alter vom 13ten bis 18ten Jahre 
in Gymnafien und Realfdulen, bei denen Lehrer . 
der Kriegswiſſenſchaſt anzuftellen find, gewonnen 
werden. Die au’ folden für den Eintritt ind Mi⸗ 
litair ſich Meldenden, follen die Recrutentibung 
Durdymaden und dann- fic) einer Prüfung über 
daß in den höheren Schulen Borgetragene unters 
werfen, nad) deren Beftehen fie in die taftifchen 
Berbände vertheilt werden und bier in jeder der 
unteren Ghargen ein Jahr verbleiben, wo fie dann 
mit dem vollendeten 25ften Lebendjabre zum Haupt⸗ 
mann gelangen — und nun nad dem Dienftals 
ter entweder in die vacanten Stellen der Batails 
lon8commandanten, Adjudanten, Generalftabboffis 
ciere 2¢. rüden, oder ald Mergte, Auditeure, Felds 
prediger und Gommiffariatsbeamte angeftellt wer: 
den. Da der Berf. wohl einfieht, daß der in den 
Gymnafien ertheilte militairifche Unterricht für die 
höheren Officiere nicht ausreichen möchte, fo fucht 
er den Mangel dadurch zu erfeßen, daß er den 
Vorfchlag madt, an den Univerfitäten Lehrſtühle 
für alle Zweige der Kriegswiſſenſchaft und deren 
Hulfewiffenfehaften zu errichten. Go wie e& Jes 
dem fiberlaffen bleibt, welde von den dahin eins 
Ihlagenden Borträgen er für feine militairifche 
Stellung benugen will; fo ſteht es auch bei einer 
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zweiten Prüfung, welche jährlich für die zu höhe⸗ 
ten Führern eingefchriebenen eintreten- foll, Jedem 
ganz frei, Das Fad felbft zu bezeichnen, in wels 
chem er geprüft fein will. Diefes zweite Gramen 
fol nun zugleich den oberften Militairbehörden 
Gelegenheit geben, eine vorläufige Gonderung der 
höheren Führer in die, welche höchftend bib zum _ 
Brigadegeneral gelangen dürfen, und in die, welche 
die hoͤchſten Stellen einnehmen finnen, vorzus 
nehmen. 

Aus dem bier dargelegten Biltungsfyftem für 
höhere Fuhrer baben wir nicht entnehmen föns 
nen: 1. wie man Die jungen Männer in der 
unteren Führerklaffe placiren will, da bier dod 
die Stellen befeßt find — und wie fie bier 
in den Berbänden fid) die nötbigen praftifden 
Kenntniffe follen erwerben FSnnen, da jene Ber: 
bände etwa alle zwei Sabre nur auf 14 Tage 
verfammelt werden. 2. Aus welchen Merkmalen 
man bei dem zweiten Gramen (da doch der Berf. 
bei den Prüfungen auf das pofitive Wiffen einen 
befonderen Werth gelegt wiffen will) erfennen foll, 
ob der Afpirant für höhere Stellen bis nur zum 
Brigadegeneral oder für die höchften Stellen fic 
eignen möchte. Ueberhaupt miiffen wir den theo⸗ 
tetifden Bildungsweg für die Lieutenants und 
Capitain’ ganz verfehlt und den der höheren Füh⸗ 
rer für unanwendbar halten, dagegen finden wir 
das für Milizheere angegebene Verfahren zur prafs 
tifden Uebung der höheren Führer und Stäbe in 
dem Divifions=BVerbande, aud) im Allgemeinen 
nod bei anderen Heeresformen angemeffen, da es 
— wie e8 überall fein follte — die Friedens⸗ 
übungen alé Borbereitung zum Kriege, dem wirks 
lichen Feldleben fo nah ald möglich) zu bringen 
ſucht. Wir find Daher aud) der Anſicht, VaR We 
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Zufammenziehung zu großen Mandvern in Divis 
fionen und Corps, das Bivouafiren auf mehrere 
Tage bintereinander, fowie eine felbftindige Leis 
tung der Parteienführer nach der natürlichen Ges 
ftaltung der Berhaltniffe, fodann aber eine: wiffens 
fchaftli) begründete und belebrende Kritik ohne 
perfönliche Verlegung, nothwendige Bedingungen 
für folde Uebungen find. Jene Kritif ift indef 
fehr ſchwierig, wenn nicht bei jeder der. gegenein 
ander agirenden Parteien ein höherer Beobachter 
ſtets gegenwärtig ift, und der nicht nur mit eiges 
nen Augen fieht, fondern auch bei eigenem Sehen 
zur Beurtheilung der Sachlage befähigt iſt. Aud 
die praftifden Vorübungen der Generals und Ges 
neralftabéofficiere finden wir dem. 3wede ganz ent: 
ſprechend und auch für andere Heere anwendbar, 
wenn die Leitenden daß find, was fie fein müffen. 
Achtes Kapitel. Bon der Außrüftung 
und den Borbereitungen zu ihrer Er 
{haffung. 
se wichtiger die Ausrüftung einer Armee in 
Deziebung auf. ihren Gefundheitözuftand und ihre 
Leiftungen im Felde erfcheint, je mehr ift es zu 
bedauern, daß die: im Kriege erkannten Mängel 
und Nachtheile im Zuflande des Frieden’ nur zu 
oft vergeffen werden, oder aus finanziellen Grün- 
den unbeadtet bleiben. 
Mir find in Betreff der Befleidungdgegenftdnde 
mit dem Berf. im Allgemeinen zwar einverftan- 
den, doch würden wir bei dem Fufvol€e den Waf⸗ 
fenröden die Einrichtung geben, daß deren Schöße 
bei Regenwetter und ftarfer Hige zurüdgefchlagen 
werden fünnten. Für die Hofen würden mir für 
das Feld nicht bloß vorn, fondetn auch hinten 
einen Schlitz erforderlid) halten und zwar aus 
triftigen Rüdfichten, die fich bei allen Märfchen 
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aufdrängen. WIE Kopfbededung balten wir nur 
diejenige zwedmäßig, welche leicht, gegen Regen 
und Sonnenſchein ſchützend, dabei nicht erhigend 
und Dod bequem if. Gleich wichtig wie die 
Kopfbededung ift und die Fußbelleidung und do 
fiebt man Die natürliche Anforderung für legtere 
fo felten befriedigt. — Was die Uniform der 
Officiere anlangt, fo laffen wit e& dahin geftellt 
fein, ob die an den Kragen angebrachten Grads 
zeichen den Gpauletd vorzuziehen und die Schärs 
pen als Dienftzeichen beffer durch Ringkragen zu 
erfeßen find. 

Dad bier fiber die Wahl der Waffen Gefagte 
— foweit nicht derfelben fchon früher Erwähnung 
gefchab, umfaßt Alles, was dabei in Betracht kom⸗ 
men Tann, und halten auch wir bei der mit Base 
jonett verfebenen Infanterie das Seitengewehr ente 
behrlich. Ueber die übrige Perfonalausriiftung find 
die Anfichten nod fehr verfchieden, doch glauben 
wir, Daf daB wirkliche Bebürfniß einiger Gegen 
flände derfelben erft dann feftgeftellt werden fann, 
wenn man über den zu betretenden Kriegöfchaus 
pla& und die Jahrszeit, in welche der Krieg fällt, 
in ziemlicher Sicherheit ift. Bei der jekigen Kriegs 
führung, wo große Beweglichkeit ein vorberrfchens 
des Glement ift, follte man bei der Außrüftung 
der Mannfchaft ſtets darauf bedacht fein, daß 
foldye fowobl auf Märfchen als im Gefecht jene 
nicht beeinträchtige und daß man das Gewicht nad 
den geringeren Kräften der Mannfchaft bemeffe, 
wenn Diefe nicht bald unterliegen und die Reihen 
gelichtet werden follen. Sol der Mann Alles mit 
fich fchleppen, was ihm nüßlicdy werden Fann, fo 
wird die Ueberlaftung nicht vermieden werden kön⸗ 
nen. Weber die unentbebrliden Gegenftinde hat 
fidy der Berf. genügend ausgefproden, doch bleibt 
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bier nod) mande beffere Wahl und Ginrihfung 
wünſchenswerth. So find 3.38. die gebräudhlichen 
Beldflafchen in der gewöhnlichen Größe von Holz 
fehr unbequem und die von Bled) wegen ihrer 
inneren Berzinnung — die nicht ohne Bleigehalt 
fein wird — nadtheilig. Wir würden daher platt- 
geformte und mit gutem Storbgefleht umgebene 
Glasflafden von etwa acht Unzen Gehalt allen 
übrigen vorziehen, wobei wir noch binfichtlicy der 
Größe die Abficht haben, das übermäßige Trinken 
auf heißen Marfdyen zu vermeiden. Der über: 
mäßige Durft und die auf Märfchen fo oft eins 
tretende temporäre Ermattung wird aber größten: 
theil8 durch das Rauchen von fchlechtem, ſtark 
narfotifdem Babak und den übermäßigen Genuß 
meift nod) dazu verfälfchten Branntweind bejon- 
ters bei leerem Magen, herbeigeführt. Auch die 
großen Patrontafhen an einem befonderen Ban: 
deliere getragen, haben viel Unbequemes für den 
Mann, und fcheint es weit zweckmäßiger, die Pa- 
tronen in zwei Beinere Dafden mit den Zündhüt- 
chen vertheilt an einem Leibgurt unterwärts des 
Pornifters zu tragen und nur zum Gefecht nad 
Bedarf die Zafchen vor den Leib zu fihieben. Die 
Forderung des Berf., Daß die Lieutenant’ und 
Gapitaing der Infanterie diefelben Geräthfchaften 
mit ſich führen follen al8 die gemeinen Soldaten, 
finden wir zu weit getrieben, wenn wir es aud 
"angemeffen halten, daß fie unberitten und mit den 
nöthigften augenblidlihen Bedürfniffen felbft ver: 
feben find. 

Sehr ausführlich fpridjt fich der Berf. fodann 
noch über die Befchaffung der Perfonalausrüftung, 
über die für den Krieg zunächit erforderlichen Bor: 
tathe und deren Aufbewahrung in Magazinen, 
Seughdufern 2. aus, und wenn hiebei dad Miliz 
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beer befonders in’ Auge gefaßt ift, fo dürfte doch 
aud) für andere Heere gar Bieles zu beherzigen fein. 
Neunted Kapitel. Bon der Vorberei⸗ 
tung des Bodens für den Krieg. Bon 
der Feftfiellung der Leiftungspflidten 
der Landesbevölferung, der Redtsvers 
bältniffe des Heeres und im Heere. 
BZunädft wird bier der Ginfluß und die Benus 
kung der Straßen, Gifenbabnen und Telegraphens 
linien, die Anlage von Feftungen und die Borbes 
reitung zur Anwendung flüchtiger Befeftigungen 
betrachtet. Auch wir find nicht für fogenannte 
Feſtungsketten, wenn fie nicht die Paffe der Grens 
zen verichließen, denn ihre Erbauung und Unters 
haltung erfordert große Summen des Staats, ihre 
Hefagung einen großen Theil des Heeres — und 
wenn die Kette auf der Operationslinie des Feins 
des Durd) Eroberung einiger Glieder gefprengt 
wird, werden Diefe Dem Feinde eine neue Bafis 
geben fünnen; -- aber dennody wird man ſich 
nidjt überall mit befefligten Gentralpläßen und 
Pafbefeftiguugen begnügen dürfen. Es gibt Punfte, 
namentlid) an großen Strömen und an Siiften, 
deren permanente Befeftigung ſowohl bei Offen⸗ 
fiv- als Defenfivfriegen unentbehrlid ift, wenn 
die Operationen gefichert und unterftügt fein follen. 
Was fodann über die Vorbereitungen zur Bes 
fhaffung des Lebendunterhaltd der Bruppen im 
Kriege gefagt wird, hat wohl in allen civilifirten 
Staaten bereits mehr oder weniger feine Anwen⸗ 
dung gefunden und dürfte daffelbe jet Durch die 
größere Würdigung des Werthes flatiftiicher Nach⸗ 
rihten immer mehr fichere Grundlagen erhalten. 
Hinfidhtlid der Truppenverpflegung, der Befoldung 
und Berforgung finden wir zum Theil ganz neue 
Gefihtspunfte gegeben, aus denen die Gate ve 
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trachtet werden fann. Bei Erörterung der milis 
tairifchen Pflichten und der militairifchen Strafen, 
treten aber die politifhen Anfichten bed Verf. wie: 
der hervor, denn indem er das Nechtöverfahren 
im Milttair nad dem Princip der Schwurgerichte 
geregelt wiffen will, verlangt er aud), daß, wenn 
der des Ungehorfame Angeklagte beweifen Fann, 
Daf er zum Nuten Des Ganzen ungehorfam war, 
ftraflos fein fol. Wir können weder für einen 
nur bedingten Geborfam, noch für Schwurgerichte 
ftimmen und halten den unbedingten Geborfam 
um fo nothwendiger, je mehr der fociale Zuftand 
und Zeitgeift einen Einfluß auf den Kriegerftand 
ausübt; auch können wir eine Beichränfung der 
Disciplinargewalt im Sinne deb Verf. nicht awed: 
mäßig finden. — Obgleich der Berf. die Lörper- 
liche Züchtigung auch neben dem Ehrgefühl noch 
zuläffig hält, fo fchlägt er doch ftatt der Stock⸗ 
prügel mildere Formen vor, die zwar zum Theil 
neu — wie 3. B. die Gntziebung von Rauch⸗ 
und Schnupftabad — aber aud) wohl wenig wirf: 
fam fein dürften. Die Todesſtrafe wird zwar bei 
dem SKriegévolfe für unentbehrlich gehalten und 
auch dad Recht der Führer, den im Gefecht flies 
benden Soldaten durch jedes Mittel der Gewalt 
zu feiner Pflicht zurüdzuführen zugeftanden, das 
gegen will aber der Berf., daß die ftrafrechtlichen 

rundfäge und Strafnormen für die Behandlung 
des Officiers auch die für den. Soldaten fein fols 
len, was wir jedoch nicht angemeffen finden, wenn 
wit auch der Anficht find, daß die die Gubordi- 
nation in fich fchließende Disciplin bei den Offi 
cieren eben fo nothwendig fei, al& bei den Sol- 
daten. Daß man die Subordinationdvergehen im 
Frieden ebenfo ftreng al& im Kriege beftrafen 
foll, finden wir ebenfo entfpredend, al8 daß geſetz⸗ 
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widrige Handlungen der Borgefegten gegen Unters 
gebene — welche nur zu oft Urfad militairifcher 
Rerbredhen gegen die Subordination werden — 
init größter Strenge beftraft werden follen. Die 
Befirafung ganzer Zruppentheile, welche der Bf. 
nur leicht berührt, hat allerdings Schwierigkeiten, 
doch bat die Prarid auch hiezu fchon früh die 
Mittel an die Hand gegeben. 

Bei ten im Militair gebräuchlichen Belohnuns 
gen an einzelne Perfonen, welche die Grenzlinie 
der bloßen Pflicht überfchreiten, wird e& immer 
erft nöthig fein, die Pflichtgrenge genau zu bes 
flimmen, ehe Da& von dem Berf. angedeutete Vers 
fahren zur Anwendung fommen fann. Alles, was 
der Verf. hier über den Mißceredit der Decoratios 
nen, fiber Berfchleuderung der Orden und über 
die Tendenz bei Berleihung von Denfmünzen fagt, 
laffen wir auf fic) beruhen, doch zweifeln wir, daß 
Jemand dem Staatdoberhaupte dad Recht wird 
fireitig machen wollen, aud in Friedenszeiten Des 
corationen für geleiftete Dienfte oder als Gradens 
face an Militairperfonen, ebenfo wie an Givilofs 
fictanten zu ertheilen. Wir möchten die Friedense 
decorationen nur gern fcharf von den Kriegsdecos 
rationen getrennt und lebtere nur einzig und als 
lein für Außzeichnungen vor dem Feinde und zwar 
nad) binlänglichem Erweis durch den Oberfelbherrn 
ertheilt fehen, wobei ed denn zweckmäßig fein dürfte, 
neben Befannimadung der Verleihung in feierlis 
her Art, auch die Xhatfache anzugeben, wodurd) 
fi der Empfänger außgezeichnet hat. Befondere 
Auszeihnungen im Kriege durch außerordentliche 
Beförderungen zu belohnen, erfcheint und nur 
dann zwedmäßig, wenn der zu Belohnende die zu 
der einzunehmenden Stellung nöthigen Kenntniffe 
und Fähigkeiten befißt ; ift died nicht der Kall, Io 
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dürften Ehrenwaffen 2c. zu empfehlen fein, wie 
fie 3. B. Napoleon mitunter an Unterofficiere vers 
lieh, die fehr tapfer, aber zu Officieren nicht ge: 
eignet waren. — Der Berf. erwähnt ald Beloh⸗ 
nung für einzelne Soldaten auch deren Berfegung 
in die etwa vorhandenen Garten, doch fest ders 
felbe dabei voraus, daß die beftehende Gardetruppe 
allgemein al8 eine Kerntruppe anerkannt und von 
vorn herein aus ausgezeichnet tüchtigen und bras 
ven Leuten zufammengefeßt fei — eine Garde, die 
fi) nur während eines Krieges von langer Dauer ' 
gebildet habe — wobei er der alten Napoleonis 
{hen Garde gedenft. 

Aus den weiterhin angeftellten Unterfuchungen 
über die Militairverwaltung im Großen und Des 
ten Bertretung im Operationsheere, ergibt fid 
denn aud) die Nothwendigfeit einer Gentralftelle 
(Krieg8minifterium zc.) für Diefelbe. Wufer den 
in Diefer Stelle angegebenen Gefhäftsgegenftän= 
den, möchten wir fedenfalls nod dad Militairbaus 
wefen bicher gerechnet fehen. Natürlich muß mit 
diefer FriedenSverwaltung da’ Heer auch während 
ded Krieges im Zufammenhange bleiben und will” 
der Berf. namentlid) in Beziehung auf die Hees 
reöbedürfniffe, daß eine Anzahl damit vertrauter 
Perfonen der Friedendverivaltung in die Stäbe 
des Dperationsheeres verfegt werde, um zugleich 
tie Gefdafte zum befferen Berftindnif zu brins 
gen. Der Nugen diefer Anordnung ift nicht zu 
verfennen, aber wir würden doch nur dann ein 
befonderes Gewicht darauf legen, wenn das Fries 
dendperfonal aus früher gedienten Militairs für 
die dahin einfchlagenden Zweige befteht, denn nur 
höchſt felten vermögen Givilbeamte ſich richtig in 
die militairifden Berbaltniffe hineingutenfen und 
namentlicd) die Geſchäfte mit der Energie zu bes 
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treiben, als es der Kriegszuſtand gemöhnlid, ers 
fordert. | 

Zehnted Kapitel. Bon den Koften der 
militairifhen Organifation und des 
Krieges. 

Aus dem biöher Übgehandelten geht hinlänglich 
bervor, worauf fic die Koften der Heerorganifas 
tion erfireden. Wenn der Berf. dabei auch den 
Berluft an Arbeitögewinn, welder durch die An⸗ 
wefenbeit der Mannfchaft im Heere entfteht, mit 
in Anfchlag bringt, fo muß died die Berechnung 
ſehr unficher machen, weil die Durdfchnittsannahme 
bier nicht auf beftimmte Größen geftügt werden fann. 
Go, nüglih aud) theoretifche Betrachtungen über | 
den Militcicaufwand und deffen Beriverthung fein 
fönnen, fo geftaltet fich uns die Sache, praftifch 
angefeben, dod) weit einfacher. Die bewaffnete 
Macht eines Staates wird nämlidy ihrem Zwecke 
nad, neben der Aufrechterhaltung der inneren Ord: 
nung, zu Offenfiv=: und Defenfivfriegen zu orga= 
nifiren fein, und fommt es hiebei zunächft in Frage, 
wie groß und in welcher Befchaffenheit fic werde 
fein müffen, um ihrem Zwecke entfpreden zu fins 
nen. Bon diefer Beantworlung wird dad anzus 
wendente Organiſationsſyſtem — und hieran wies 
der Die Höhe des Koftenaufmands im Allgemeinen 
abhängig fein. Wie der Staat die Koften der 
Organifation und die Erhaltung der bewaffneten 
Macht im Frieden und im Kriege beftreite, über» 
lafjen wir demfelben — und was von dem Verf. 
über das wechjelfeitige Berhältniß der herrſchenden 
‚Partei und der Militatrmadt im Staate gejagt 
wird, ift und in Beziehung auf die jeßigen Zus 
fände nicht ganz klar gerworden, denn unmöglich 
fann unter der herrfchenden Partei die gefebliche 
Regierung, der mit vollem Rechte die qelewlicye 
Benupung der bewaffneten Macht im Interxeſſe ded 
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Staates zu Gebote fiehen muß, verftanden fein. 
Ueberhaupt ftellt der Verf. mitunter Betrachtuns 
gen über Gegenftände an, die ihrem Wefen nach 
der Heerorganifation aud) nicht im entfernteften 
angehören, und muß man oft glauben, daß er ſich 
bei feinen Ausfprüchen in eine längft vergangene 
Zeit verfegt habe, fonft würde er z. B. nicht nod 
an willfürlihe Verwendung der Staatseinnahme 
denken und behaupten, daß die Volfövertreter auf 
die Feftftellung des Militairaufwandes gar feine 
Ginwirfung batten. Wit find der Anſicht, daß 
gerade diefer Einfluß ohne hinlängliche Sachkennt⸗ 
nif nur zu oft zwedwidrig geübt und dadurd 
manche angemefjene Berbefferung bei der bewaff- 
neten Macht, wenn nicht ganz unterbleibt, dod — 
zu weit: binausgefchoben wird. 

Die vom Berf. angeftellte Vergleichsrechnung 
des . Koftenaufmwanded: bei einem Miliz: und einem 
Gadresheere, beruht zu fehr auf willfürlichen Ans 
nahmen, ale. daß man ein fichere& -Refultat ers — 
warten dürfte; Doch liegt ed in der Natur der 
Sache, daß bei gleicher Stärke ein Milizheer im 
Frieden einen weit geringeren Koftenaufiwand als 
ein Gadreöheer erfordert, während fich im Striege 
indeß fein ſehr bedeutender Unterfchied ergeben 
wird. Aud) verfteht fic) von felbft, Daß bei alls 
gemeiner Wehrpfliht und einer beftimmten für 
den Militairaufwand verwendbaren Summe, ein 
Heer um fo größer gemacht werden fann, je ges 
tinger deſſen Roftenbetrag iff, was namentlich bei 
einem Milizheere befonders Hervortritt; aber hierin 
liegt durchaus nod fein Beweis, daß de£halb 
diefe Heeredform die einzig zwedmäßige und daher 
für alle Staaten empfehlbare fei, denn e8 kommt 
bei der bewaffneten Macht nicht bloß auf deren 
Größe und geringen Koftenaufwand, fondern nod 
ganz -befonderé auf deren Aüchtigkeit und Suvere 
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läffigkeit im Kriege und im Frieden an. . Bei eis 
ner Bergleihung der verfchiedenen Heeresformen 
geyt aber aus der vom Werf. dargelegten Orga⸗ 
nifation eines Milizheeres ganz klar hervor, daß 
Daffelbe faft ganz auf Vertheidigung berechnet und 
zur Kofteneriparung die Zeit der Ausbildung und 
Uebung feiner Xruppen fo gering angenommen 
ifl, daß an eine dem Bediirfnif ver jegigen Krieg= 
führung entfprechende Brauchbarkeit gar nicht ges 
dacht werden fann, wenn wir aud von dem 
Mangel Eriegerifcher Intelligenz der unteren Füh⸗ 
ter und dem Grade der Disciplin, welcher bier 
fehr in Betracht fommen muß, abfeben wollten. 
Sodann ift das Milizfyftem nur in foldjen Laͤn⸗ 
dern anwendbar, wo man nur deren Vertheidi⸗ 
gung zu beadten bat und diefe gang befonders 
durch Landesbeſchaffenheit und Lage begünftigt wird, 
wie 5. B. in ver Schweiz, welche als eine große 
natürliche Fefte angefehen werden Fann, welder 
ohnehin nod) die politifchen Sntereffen der Nach: 
barftaaten fdon einen Schuß gewähren. Da nun 
nad) Anficht des Ve ein Milizheer aud) nur da 
Burzel fallen Fann, wo der Volkswille fich gels 
tend zu machen weiß — alfo nur in demofratis 
fhen Staaten — und nad unferm Dafürhalten 
ein folde’ Heer gegen jedes andere nach dem Bes 
dürfniß der heutigen Kriegfiibrung auésgebildete 
und mit mehr Intelligenz verfchene im offenen 
Felde im Nachtheile fein muß, fo ift es begreiflich, 
daß faft alle Staaten Europas fogenannte Cadres⸗ 
beere haben, mit denen fie fowohl in Offenſiv⸗ 
als Defenfivfriegen fich gleichen Heeren entgegens 
fielen können. 

Am Schlufie dieſes Kapiteld fpricht ſich der Bf. 
denn aud nod über den Staatsſchatz, über den 
Grfag der Staatéverlufte durch den Krieg und 
über die Mittel au’, deren man fidy außer dem 
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Staatsſchatze bedient, um den erhöhten Militair⸗ 
aufwand im Kriege zu beftreiten, alles Gegen- 
ftände ſtaatswirthſchaftlicher und finanzieller Art, 
die der Militairorganifation wohl nicht angehören, 
und lafjen wir e8 dahin geftellt fein, ob unfere 
Staatömänner den bier gegebenen Anfichten deb 
Bis huldigen werden. 

Betradten wir am Scluffe unferes Referats 
nod im Ganzen das vorliegende ftoff- und um- 
fangreihe Werf, fo läßt fic) eine geiftreiche Bes 
bantlung der bier vorfommenden Gegenftinde 
nicht verfennen, doch find ſolche — wahrſcheinlich 
aus Rückſicht auf Laien — fo meitläuftig erörtert, 
daß das Wefentlihe für den gebildeten Krieger 
nicht den vierten Theil des Raumes bedurft hätte. 
Benn wir das Milizfyftem nicht unbedingt alé 
das zmedimäßigfte anfeben und das dabei ange: 
nommene Organiſationsverfahren nicht überall ha⸗ 
ben angemeſſen finden können, ſo wird doch für 
Staaten, wo jenes Syſtem "angewandt werden 
kann, die vielfeitige Auffaffung in der Darftellung 

von großem Werthe fein und wird auch Vieled 
bei anderen Heeresformen nod) Beachtung verdies 
nen. Haben wir aud) über die politifhen Ans 
fihten des Vfs nicht zu urtheilen, fo miiffen wir 
dod bedauern, daß diefelben nur zu oft mit einer 
HitterFeit audgefprochen find, die dem ſonſt acts 
baren Streben zur Förderung der Biffenfchaft 
nicht günftig fein fann. Dagegen wird der bei 
mehreren Gegenftänden gegebene biftorifche Webers 
blick Allen, denen die Gefdyichte des Kriegdiwefens 
fremd ift, eine willfommene Zugabe fein — und 
diefe intereffanten Skizzen zeigen zugleich, wie fehr 
der Berf. für gefchichtlidye Darftelungen befähigt 
ift, wenn derfelbe aud) nicht bereits durch fein 
Werk über deri Krieg von 1805 einen vollgülti= 
gen Beweis dafür geliefert hätte. 6—t. 
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Leipzig 

Drud und Verlag von B. ©. Teubner 1854. 
Liturgifches Urkundenbuch enthaltend die Alte der 
Communion, der Ordination und Introduction und 
der Zrauung von Joh. Wilh. Friedr. Höflin 
+Doctor der Xheologie und des Kirchenrechts, E 
Oberconfiftorialrath in München. Herausgegeben 
von Dr. Thomaſius und Dr. Harnad, Pros 
fefforen der Theologie in Erlangen. 


Nach der Mittheilung der Herren Herausgeber 
Diefes Werkes hatte der verfiorbene Höfling den 
Plan, fämmtlihe Alte des chriftlichen Cultus von 
den älteften Zeiten der Kirche an bis auf die Ent: 
widlung des proteftantifchen Kultus in ähnlicher 
Weiſe darzuftellen, wie died von ihm in Bezie⸗ 
bung auf den Ritus der Taufe mit anerkannter 
Gründlichkeit und Sorgfalt gefchehen iff. In dem 
Nachlaffe des Verftorbenen haben fi) fehr ums 
faffende Vorarbeiten zur Verwirklichung jenes weits 
teihenden Plane gefunden, jedoch leider größten 
theils nicht in mittheilbarer Form. Nur die Atte 
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der Communion und der Benediction aus’ dem 
Gebiete der lutherifdyen Kirhe wurden vollftändig 
va geordnet und bearbeitet vorgefunden. 
fe Herren Herausgeber berichten, daß Höfling 
furg vor feinem Vode ſchon mehrfad an die Herz 
. ausgabe der gefammelten Acte der Communion 
gedacht babe und daß eb, feinen Meußerungen zu= 
folge, feine. Abficht gemwefen fei, da8 gefammte ges 
fhichtlihe Material in einem liturgifden Urfuns 
denbuche zufammenzuftellen und Diefen ert mit 
einem Gommentate zu begleiten. Diefe Sondes 
tung des Stoffes habe dem Berftorbenen aud 
deshalb wuͤnſchenswerth gefdienen, damit das Ur: 
fundenbud) für fic) gebraucht werden fünnte, wo= 
bei derfelbe vorzugsmeife das Bedürfniß praftifcher 
Geiftlider im Auge gehabt habe. Sener von Höfs 
ling in Muéfidht geftelte Commentar zu. diefer 
Urfundenfammlung ift nun leider unvollendet und - 
Seder, der ein Intereffe für liturgifhe Studien 
hat, wird gewiß aufrichtig das tiefe Bedauern der 
Herren Herausgeber theilen Darüber, Daß der Bod 
die Vollendung diefes Werkes dem zu folchen Ars 
beiten fo vorzüglich befähigten Manne unmöglid e' 
gemacht bat. Obwohl nun demnad das Mates 
tial zu dem Urfundenbude, welches fic) in dem 
Nachlaffe vollftindig voryefunden hat, der Beleuchs 
tung entbehrt, welche der gefchichtöfundige, mit 
feinftem und fiderftem Blid in allen liturgifchen 
Dingen begabte Berfaffer demfelben beizufügen in 
Ausſicht geftellt hatte, fo ift dennoc die Veröffent- 
lidung deffelben hoͤchſt dankenswerth unt erwünfcht, 
indem DiefeS Urkundenbuch das gefchichtlihe Ma: 
terial über die Geftaltung ber erwähnten liturgis 
ſchen Ucte in der lutheriſchen Kirche in auferors 
dentlicher Vollftindigfeit und forgfältigfter Zuſam⸗ 
menftelung vorlegt. Die Herren Herausgeber hes 
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ben in treffender Weile hervor, wie es insbefons 
dere ein Dreifaches fei, was diefem Urfundenbud 
feinen außdgezeichneten Werth verleibe. Zuerft der 
Reichthum der von dem Berf. benugten Kirchen 
ordnungen und Agenden von der Mitte des fech« 
zehnten Jahrhunderts bis in die Mitte des achts 
zehnten; die Zahl derfelben beträgt ſechſsundacht⸗ 
zig und es befinden fic) darunter alle die bedeus 
tenderen. Zweitens ift die Sammlung dadurd 
ausgezeichnet, Daß die verwandten Kirchenordnuns 
en und genden nad) Familien oder Klaffen zus 
fammengeorbnet find, ein höchſt gliidlider Ges 
danke, durch welchen die Ueberfiht und gefchichts 
lide Würdigung derſelben außerordentlich erleich- 
tert ift. Endlich iff befonders hervorzuheben die 
Sorgfalt im Detail, mit welder die einzelnen zus 
fammenhörigen Kirchenordnungen und Agenden 
unter einander verglichen find und jede, auch die 
fleinfte, Abweichung verzeichnet iff. Das Urfuns 
denbuch umfaßt, wie fchon der Vitel augibt, die 
Acte der Communion; Ordination, SIniroduction 
und Zrauung. Werfen wir einen Blid auf die 
bier mit liebevollfter Sorgfalt uns mitgetheilten 
liturgifchen Urkunden felbft, fo vergegenwärtigen 
und Ddiefelben in erhebender Weile das rege, ents 
widlungéreide Gultuéleben, welche’, eine Nach⸗ 
witfung des völferbemegenden Impulſes der Rez 
formation, die altlutherifche Kirche durchſtrömte. 
In diefen alten liturgifchen Formularen ift nichts 
Gemachtes, nichts falfd) Gubjectives, Gentimens 
tales, fie find alle bervorgeboren aus einem mäch⸗ 
tigen kirchlichen Gefühl; nirgends wird man in 
ihnen erinnert an einen einzelnen Berfaffer und 
deffen Kunft, fondern in ihrer eenften Objectivität 
muthen fie und an gewwiffermafen ald Naturpros 
ducte des religiöfen Geifted; als fei was dad Ge 
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meinfame ift in der chriftlihen Stimmung einer 
andächtigen Gemeinde, durch eine wunderbare Wir: 
fung unmittelbar in Worte verfaßt. Keine Kunft 
hätte auch zu leiften vermocht, was die Macht deb 
unmittelbaren Pirchlichen Gefühls gewirft hat; bie’ 
fefte Wurzeln in der Schrift bei diefer Driginali: 
tit und Innerlichkeit, diefe volksmäßige Schlicht⸗ 
beit und Viidhtigfeit bei zartefter Snnigfeit, diefe 
Praftvolle Autorität bei wärmfter Herzlichkeit. 
Diefen gefammelten Urfunden haben die Her: 
ten Herausgeber als werthvolle Beigabe drei Abs 
bandlungen Hi fling sé hinzugefügt, welche fchon 
im Sabre 1829 in der Zeitfchrift für Proteftans 
tismus und Kirche unter dem Titel „Liturgifche 
Studien” veröffentlicht wurden. Der erfte diefer 
Wuffage handelt „vom Wefen und Begriff des 
Gultus’ überhaupt und des evangelifch schriftlichen 
indbefondere“, der zweite „von den Principien deb 
evangelifchschriftlichen Cultus, der dritte „von den 
elementarifchen Beftandtheilen des evangelifchschrift: 
liyen Cultus überhaupt und dem Worte als fols 
chem inébefondere.” Diefe Abhandlungen, weldye 
aud fchon feit ihrem erften Erfcheinen zur Foͤrde⸗ 
rung liturgifder Erfenntniß bedeutend mitgewirkt 
haben, find ausgezeichnet durch die Klarheit und 
Sicherheit, mit welder der Verf. von den concres 
‚ten Aeuferungen des Cultuslebens auf deſſen all⸗ 
gemeinſte, einfachſte Grundlagen in Gottes ewiger 
Ordnung und in den innerſten Bedürfniſſen der 
menſchlichen Natur zurückgeht und von jenem All⸗ 
gemeinen aus wiederum die einzelne Gultusform 
erklärt. Es tritt bier überall hervor, wie der Vf. 
nit von willkürlich vorgefaßten abftracten Bes 
griffen über dad Weſen des Cultus audgeht, fons 
dern Dad Allgemeine bei ibm immer aus der Zülle 
concreter Kenntnig und Erkenntniß hervorgeht und 
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deshalb mit innerer Wahrheit dem Lefer entgegen- 
tritt. Die Bemerfungen über einzelne Seiten des 
chriſtlichen Cultus, welche fi in diefen Abhand⸗ 
lungen finden, wie 3. DB. indbefondere was über 
die Pünftlerifye Seite des Cultus gefagt wird, 
find geſchmackvoll und treffend, und bezeugen überall 
die hohe Birtuofität, die der Berf. auf dem Ges 
biete der Liturgif fid) gewonnen hatte. 

Nicht ohne eine fchmerzliche Empfindung fins 
nen mir von dem vorliegenden Werke fcheiden, 
wenn wir bedenfen, daß es das lebte Denfmal 
der wiffenfdaftliden Thätigkeit eines Mannes ift, 
der fic) auf demjenigen Felde der Theologie, dem 
er vorzugsweiſe zugewandt war, den Ghrennamen 
eines Meifters mit feltener Berechtigung verdient 
bat, und Ddeffen ganze theologifche Wirkſamkeit eine 
fo febr fruchtbare und woblthdtige Richtung hatte, 
Möge denn auch diefeS opus posthumum dazu 
dienen, in weiteften theologifchen Kreifen die fchuls 
dige Pietät gegen den Dahingegangenen zu nabs 
ren. Repetent Elfter. 


+‘ 


Leipzig 
Dörffling und Franfe 1854. Der innere Gang 
des Ddeutfchen Proteftantismus feit Mitte des vos 
tigen Sabrhunderts. Bon Dr. Karl Friedrich Aus 
guft Kahnis, ordentl. Prof. der Theologie an 
der Univerfität Leipzig. 262 ©. in Octav. 


Als wir neulich in diefen Blättern die Schrift 
von Schwarz über Leffing al& Theologen anzeige 
ten, unterſchieden wir eine doppelte Periode deb 
deutfchen Proteftantismus, eine fymbolifde und 
eine wiffenfchaftliche, und erklärten, daß das Bes 
fireben unferer Zeit nur bei einer Vermittlung 
diefer beiden Perioden ein erfolgreiched (ein weite, 
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feinen 3wed aber durchaus verfehlen müffe, wenn 
Die eine Partei diefe, Die andere jene Periode nicht 
in ihrem Rechte anerkennen wolle. Diefer Fall 
liegt bier vor: Schwarz negirt die fymbolifche, 
Kahnis die wiffenfchaftliche Periode. 

Mad) der Anſicht des Verf. wiederholt die Ente 
widelung des Proteftantismus in eigenthümlicher 
Weife den Gang der Kirche vor ibm. Wie in 
den vier erften Jahrhunderten der productive Geift 
der Kirche die Auffaffung des Chriftenthums im. 
Ganzen fic) zur Aufgabe machte, fo iff auch Die 
Zeit von Beginn der Reformation bis zur Augds 
burgifchen Gonfeffion die vorwiegend fchöpferifche, 
welche den Befenntnißgrund der lutherifchen Kirche 
legt. Dem Streben, welches durch das 5., 6. und 
7. Sahrhundert geht, die einzelnen Dogmen aus⸗ 
zubauen, entipricht die Geiftesarbeit bis zur Cons 
cordienformel. Wie der mittelalterlichen Kirche der 
von den Vätern erzeugte, kirchlich fanctionirte Lehr⸗ 
ftoff als fefte Grundlage vorlag, weldeh begriff: 
li Durchguarbeiten die Scholaftit ſich vornahm, 
fo entftand im 17. Sabrbunderte, dem proteftan= 
tiſchen Mittelalter, eine proteftantifche Scholaftif, 
welche dad im Goncordienbude zufammengefaßte 
HeFenntnif formalifirte. Wie im Mittelalter der 
Scholaftif die Myfti® zur Seite fteht, fo begegnen 
und im 17. Jahrhunderte neben den ftrengen Vers 
tretern der Scholaftif die proteflantiichen Myſtiker. 
Diefe myſtiſche Richtung gewann Ende des 17. 
und Anfang des 18. Sabrhunderts eine Durchgrei= 
fende Bedeutung. Gine Parallele zwifchen diefem 
Seitalter und dem. 14. Jahrhunderte legt fic nahe. 
Im 14. Zahrhunderte war der romantische Geift 
erlofchen, die Schulaftit hatte fid) felbft überboten, 
von Frankreich aus übergoß fidy ein weltlicher Geift 
über Guropa, der römifche Stuhl war verfallen, 
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. Alles war in Aufldfung. Da brad aus der 
Reaction gegen die veräußerlichte Scholaftit und 
das verweltlichte Leben auf allen Punkten und 
in den verjchisdenften Geftalten die Myſtik bervor, 
welche einen reformatorifchen Zug in fid) batte. 
Gbenfo war nad) dem dreißigjäbrigen Kriege die 
Blüthe Deutfchlande gebrodyen, der religiöfe Geift, 
welcher feit der Reformation die erfte Macht der 
Zeit gewefen, zurüdgetreten, Dagegen der weltliche 
Geift, befonder unter der Hegemonie Frankreichs 
unter Ludwig XIV., mit einem mächtigen Gefolge 
von Unfittlicyfeit entbunden. In der wmifchen, 
wie in der lutherifden und reformirten Kirche ers 
bob ſich gegen die einreißende Verweltlidung des 
Lebend, Beräußerlihbung der’ Eirchlihen Formen, 
Berknöcerung der Kirchenlehre ein myftifch-pietis 
ſtiſcher Geift. In diefer Zeit trat Spener auf. — 
Mögen aud) ähnliche Erfcheinungen in der Ent⸗ 
widelung des Katholiciömus und des Lutherthums — 
vorhanden fein, fo ift dod) die Gefchidte diefer 
beiden Kirchenformen eine fo durch und Durch vers 
fhiedene, daß eine foldje Parallele den gefchichtlis 
hen Standpunkt eher verrüden als begründen 
fann. Ferner reißt der Faden gerade in der 
Zeit, wo der gefchichtliche Standpunkt am unfis 
cherften wird, ab und läßt ‚uns ohne Hoffnung, 
wie wir den rechten Weg aus dem Gerwirre der 
Greigniffe herausfinden follen. Ginen geſchichtli⸗ 
hen Standpunft hat der Verf. nicht. 

Ohne geichichtlihen Züfammenhang wird die 
zweite Hälfte des 18, Jahrhunderts als das Zeit⸗ 
alter der Aufklärung und die erfte Hälfte des 19. 
Sabrhunderts ald das Zeitalter der Erneuerung 
gefeßt, und im erften Buche von jener, im zweis 
ten von diefer gehandelt. Cntwideln wit kürzlich 
den Inhalt des erften Buches. 
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Die Aufklärung fagte, wahr ift was Flar ift, 
was dem Naturfinne des Menfchen für das Wahre, 
dem Menfchenverftande entfpridt. Der Huma» 
nismus fagte, nicht in den pofitiven Geftalten deb 
Leben’, fondern in dem reinen Urfinne des Mens 

ſchen für das Gute und Schoͤne liegt die Wurzel 
des wahren Lebens. Dem Formalprincipe des Nas 
turfinnes für Wahrheit (Aufklärung) entfpricht das 
Materialprincip der Naturgefinnung (Humanität) 
in der fittlichen, des Naturglaubens (Deismuß) in 
der religiöfen Welt. ° Zur Natur alfo fol der 
Wenſch zurüdgehen im Wiffen, Wollen, Glauben. 
Betrachten wir aber diefe Natur etwas näher, fo 
erhellt, daß fie nichts weiter war, als ein Ber: 
ftandesproduct. Der Naturfinn für Wahrheit, auf 
‚welchen fic) die Muffldrung berief, war eine Summe 
von Gedanken, die aus dem Cntwidelungsftrome 
des 18. Jahrhundert in die Bildungswelt nieders 
geichlagen waren. Go wenig wie der Staat aus 
dem Urvertrage, iff der Geift- der Religion aus 
den drei Ideen: Gott, Pflicht, Unfterblichkeit, zu 
erklären, die offenbar. nichts weiter find als Abs 
ftractionen aus den pofitiven Religionen. Und 
was man Humanismus nannte, war nicht der 
Urfinn der unverdorbenen Menfchheit, fondern eine 
verftandesmäßige Reduction der fittlihen Berhalts 
niffe des Lebens auf allgemeine Grundfdge. Das 
alfo ift das Eine, was die Aufflärungszeit charak⸗ 
terifirt: Zurüdführung alles Lebens auf Verftans 
dedabftractionen. Damit hängt ein Zweite zu: 
fammen. Der Menfchenverftand, den man für 
die Norm der Wahrheit anfah, war eine fehr ela« 
ſtiſche, eine fehr individuelle Inftanz. 


(Schluß folgt). 
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Während Voltaire und Rouffeau mit dem Men⸗ 
fyenverftande Gott, Pflicht und Unfterblichkeit fore 
derten, lehrten die Encyklopädiſten Atheismus und 
Materialismus. Denfelben Geift der Subjectivität 
finden wir in dem Humanismus, Nicht dieser 
Famille, dieſes Staateb, diefer Kirche, fondern der 
Menſchheit Trager foll der Einzelne fein. Ber 
trachtet man aber diefe Menfchheit näher, fo war 
fie eine Summe allgemeiner Grundfäge, melde 
der Gingelne nad Maßgabe feiner Individualität 
fi zurechtlegte. Bei Roufleaus Emil erjcheint 
die ganze Welt nur al’ ein Schleifftein, der die 
reine Menſchheit aus ihm herausfärdern muß, alle 
Wiffensobjecte nur als Gewichte, welde die mage 
netifche Kraft bes Geifteds üben und fördern follen, 
und wo möglich Feines Menſchen zu bedürfen, ik 
das Menfchheiteziel, welches er anſtrebt. Dob ves 
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Geift ded Nugens, den die philanthropifche Erzies 
bung entband, mit dem Ic zufammenhängt, be: 
darf keineß⸗Nachweiſes. Und was den freimaus 
reriſchen Humanitaͤtskreiſen Leben gab, war ohne 
Zweifel bad Gefühl, einer Ariſtokratie der Menſch⸗ 
beit anzugehören, der Reiz einer geheimnißvollen - 
Sonderftellung, der Proteft gegen das Beftehende. 
Damit ift dad Dritte gegeben. Die Aufklärung 
fchloß die Aufldfung aller Autoritäten, aller objecs — 
tiven Lebensformen ein. Die Trennung, welde 
Leffing zwifchen der innern Religion und den That⸗ 
ſachen des Heil’ feßte, die Herabfeßung des Glau; - 
bend an Sefum zum Glauben Sefu war die Auf: 
löfung des Ghriftentbums, und mit dem Anfebhen, 
welded er dem Schriftworte nabm, fiel die Grund: 
vefte ded Proteftantismus. Leffing’s Säge zuge: 
ftehen, hieß Chriftenthum und Proteftantismus auf: 
geben. Leffing war es mit der Tradition, auf die 
er fich berief, fein Ernft, Fein Ernft mit dem Of: 
fenbarungsbegriffe, den er in feiner Erziehung des 
Menſchengeſchlechts ſtehen ließ. Daß er von der 
Theologie gering dachte, wollen wir ihm nicht zu 
body anrechnen, aber dieſe Geringihätung hing 
mit einer Geringſchätzung des Pofitiven überhaupt 
zufammen. WIE er von feiner alten Ganzel, wie 
er die Bühne nannte, den Naturalismus in feis 
nem Nathan darftellen wollte, fchrieb er an feinen 
Bruder, daß er gewiß den Theologen einen ärgern 
Poffen damit fpielen wolle, als mit zchn Frag: 
menten. Nathan war der Priumph der. Auflläs 
ter. Das Streben des fubjectiven Berftandes, 
bas Leben in Abftractionen aufzulöfen, fand feis 
nen confequenten Ausdrud in einer Philofophie, 
welche der theoretifchen Vernunft aprioriftifche Fors 
men, der praßtifchen aprioriftifche Forderungen als 
DaB ‚allein Wahre: zuerkannte, bie Menfchen alfo 
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ganz in Wbftractionen einfpann. Die Autonomie 
der Moral und die Reduction aller Religion auf 
Poftulate der Moral war ganz im Sinne der Aufs 
flarung. 

Nicht Rechtfertigung, fondern Bußkampf, Vers 
fiegelung, Erweckung waren die LebenSworte des 
Pietismus. Die Schrift war ibm etwas Anderes * 
alé den Reformatoren; weil der Pietismus im 
Glauben den Accent von dem Snbalte deffelben 
in dad Subject warf, fo war ibm die Schrift 
nicht jowohl Quell der Wahrheit, al’ ein göttlis 
Ges Grbauungsbud. Aus dem Schoße des Pies 
tismus ging das Xerritorialfyftem hervor. Die 
Bedeutung des Hffentliden Gottesdienſtes drückte 
der Pietismus mit dem Werthe, welchen er auf 
feine Gonventifel legte, herab. Sn diefer Gleich: 
gultigfeit gegen Bekenntniß, Berfaffung und Guls 
tu8, die objectiven Bande der kirchlichen Gemein 
ſchaft, fommt der Grundfebler des Pietismus, die 
Unfirdlidfeit, zu Vage. Das Schlagwort des 
PietiGmus war praktiſches Ehriftentbum, und er 
bat eine außerordentliche Thatkraft entwickelt, aber - 
nit zu verfennen ift, daß fein Aufldfen alles 
Objectiven in praßtifche Beziehungen daé Utilitdtés 
und Moraltreiben der Aufklärung bat anbahnen 
beifen. Nad Gemler muß vom Kern ded Chris 
flenthumé alle Locale und Vempordre abgefchält 
werden. Dazu rechnete er aber alle fpecififden 
Lehren des Qhriffenthums, felbft. die Idee vom 
Reiche Gottes. Die Schwierigkeit, welche die Frage 
machte, wie Chriftus, wie die Apoftel Nebenſäch⸗ 
liches fo haben betonen können, befeitigte er durch 
den Gefichtspunkt der Accommodation, von welchem 
er den ausgedehnteften Gebrauch machte. Nach⸗ 
dem Semler auf dem Gebiete des Kanon alle 
aufgeräumt botte, that er dad Möglihe, um den 
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Nimbus, der auf den erften Jahrhunderten lag, 
zu flreihen. Mit unglaubliher Kühnheit erklärte 
er Schriften, an deren Echtheit bisher Niemand 
gezwoeifelt hatte, für unedt oder doch höchſt vers 
dächtig. Der Heiligenglang der Märtyrer erloſch 
unter feinen pragmatifchen Griffen. Ueber die 
Häupter gefeierter Kirchenlehrer, wie Auguftinus, 
führte er vernichtende Streiche. Und fo ward 
denn die Geſchichte deb Reiches Gottes unter feis 
nen Händen zu einer Welt von Atomen, welche 
fic) ebenfo chaotifch durchkreuzten, wie die Rotizens 
maffen, die in Semler’ Gedächtniß aufgeballt las 

en. Das Refultat der durd Semler in der 

beologie bhervorgerufenen Bewegung ift ber Ras 
tionalismus. Im Allgemeinen ift Rationalismus 
die Richtung, weldhe in Sachen des Glaubens 
die Vernunft zum Mafftabe der Wahrheit macht. 
In der Kirche ift er längft vor der Aufflärungss 
theologie des 18. Sabrhundertd dagewefen, und 
befteht auch nach Auflöfung Derfelben nod fort, 
nur unter andern Namen und in anderer Geftalt. 
Bom Deismus oder Naturalidmus unterfcheibet 
fi) der Rationalitmus wefentlich dadurch, daß er 
feinen Bernunftglauben dem Kirchenglauben ans 
fchließt, in der Meinung, das Wefen deffelben er: 
faßt zu haben. Sein Berhältnig zur Kirchenlehre 
beflimmt fid einfach dahin: Wenn das Bekennts 
niß die Schrift, al& das Wort Gottes, zur Norm 
aller Wahrheit madt, fo der Rationalismus die 
Vernunft (Formalprincip); wenn das Belenntniß 
die Rechtfertigung aus dem Glauben an Zefum 
Ghriftum zur Grundlehre macht, fo der Rationaliss 
mus die Tugend (Materialprincip). Was der Raz 
fionali8mus Vernunft nennt, ift nichts weiter als 
das Princip der Hufllärung, Klarheit ift der Maße 
lab bes Bahrbeit. 
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Bringt man bie Kirchengefchichte nach dem weſt⸗ 
pbälifchen Frieden mit der Kirchengefchichte vor 
demfelben in 3ufammenbang, fo fand die beutfche 
Nation dur; daß fpecififche Lutherthum diejenigen 
Forderungen nicht befriedigt, welche fie urſprüng⸗ 
lid) an eine Reformation der Kirche gemacht hatte, 
im Gegentheile befand fie fid in einem 3uftande, 
aus dem fie fich zu befreien wünfchte, fo daß ihr 
jeder dazu fid) eröffnende Weg willlommen war. 
Darin lag die Urfache, weshalb die Nation das 
kirchliche Bekenntniß nicht abfchaffte, fondern nur 
für eine gewiffe Zeit befeitigte. Um den Religions 
baß zu mildern, fand in Deutfchland die Lehre 
der englifden Deiften Eingang, daß das Pofitive, 
was die Religionen von einander trenne, dab Res 
benfächliche, die Hauptfache aber Die Naturreligion, 
die Religion des gefunden Menfchenverftandes fei; 
um dem -widernatürlichen Einfluffe des Sectengels 
fle8 auf bas Erziehungsweſen zu wehren, fand die | 
Lehre Mouffeaus über Erziehung in Deutichland 
Beifall, daß die Erziehung den Winken, welche dee 
Natur des Menfchen in ihrer Entwidelung (elbft 
gebe, nachgeben, und den Menfchen nicht zum 
Bliede eines befondern Standes, fondern zum 
Menfden bilden müfle; um den litterarifchen Bes 
firebungen einen idealen und bildenden Geift ein⸗ 
qubauden, fand die Wirkfamfeit der daB Alters 
thum mit Geift behandelnden Humaniften Aner⸗ 
fennung und Aufmunterung. Auf dem kirchlichen 
Gebiete tycite Spener dem Mangel eines prafti: 
ſchen Religionsunterrichts, der Geelforge, einer Ges 
meindeverfaffung abzuhelfen. Gegen die buchftib- 
lide Gingebung der Schrift, modurd diefelbe der 
freien Gntwidelung des geifligen Lebens hinderlich 
wurde, brad) Semler die Bahn zu einer gründ: 
lichern und unpartelifchern Erforfchung ihre& wenig: 
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lihen Urfprungs, ohne welche aud ihr göftlicher 
Urfprung. nicht richtig erfannt werden fann. Lef: 
fing fuchte dem Begriffe der Offenbarung, weldjer 
ſich in feiner orthodoxen Form in der Bibel ald 
einem Buche abfchloß, Lebendigkeit und praktiſches 
Gewicht zu geben, indem er viefelbe ald That der 
göttlichen" Liebe und Menfchenerziehung darftellte. 
Kant endlich wollte die fittliche Seite der Religion 
zu einer alljeitigen Entwidelung und Anwendung 
bringen, namentlich auch die chriftliche Kirche als 
fittlideS Inſtitut binftellen, um neben Der innern 
Kirche auch die äußere zu ihrem Rechte zu brin- 
gen, und die Grundlage zur Geftaltung eine’ po= 
fitiven Kirchenthbums als eines fittlihen Organiß: 
mus berzuftellen. Alle diefe Beftrebungen gingen 
freilich neben und außer dem kirchlichen Bekennt⸗ 
niſſe ihren Weg, und da ſie ſich in einer von dem 
Pofitiven baaren Zeit bewegten, nahmen ſie zum 
Theil mehr oder weniger eine negative Geſtalt an; 
allein hieraus entſpringt für den Verf. kein Recht, 
dieſe Beſtrebungen an ſich des negativen Geiſtes 
zu bezüchtigen. 

Das zweite Buch, welches das Zeitalter der Er⸗ 
neuerung darſtellt, zerfällt in zwei Zeitabfchnitte, 
in den’ Seitabfdnitt der vermittelnden Theologie 
und der evangelifchen Union bis 1840, und von 
da an in den Zeitabfchnitt der confeffi onellen Theos 
logie. : Den Mittelpuntt der Erneuerung bildet die 
ISte der von Glaus Harm’ am Reformationsjus 
belfefte 1817 veröffentlichten Theſen: . Als eine 
arme Mago. möchte man die lutberifche Rice jest 
durch eine Copulation reich machen. Bollziehet den 
Act ja nicht Über Luther's Gebein! Gs wird le 
bendig davon und dann webe euch.” mit dem 
Nachdonner von 1819: „Daß ed mit der Bers 
nunftreligion nichts ift«, einer Schrift voll mad 
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tiger, unwiderleglicher Gedanken, die aber zu früß 
fam.— Da der geichichtliche. Pragmatismus ſowohl 
in der Wiffenfchaft als in der Kirche auf die Union 
binweift, fo werden nach diefem. Standpunfte die 
widtigften Greigniffe au& ihrem 3ufammenbange 
geriffen und in ein falfches Richt geftelt. Die 
neue Belebung des Nationallebens und die. Schel: 
lingfche Pbilofophie, welde die Anfdyauung der 
Natur ald eines Gefammtorganidmus zu ihrer 
Grundlage hatte, bildeten den. fruchtbaren Boden 
zu einer neuen Geftaltung pofitiver Verhältniffe 
unter dem deutfchen Volke. Bn diefes Befireben 
der Zeit ging die theologifche Zacultät an der 
Univerfität zu Berlin, an deren Spige Schleiers 
mader und Neander fanden, ein, indem fie Wifs 
fenfchaft und Bekenntniß mit einander in Harmos 
nie zu bringen trachteten. Schleiermacher ftellte 
die Religionsmiffenfchaft als organifded Ganze mit 
fleter Beziehung auf die Erweckung der kirchlichen 
Gemeinfchaft dar, und Neander zeigte in feiner 
Kirchengeſchichte, Daß der göttliche Geift und nicht 
die Dogmatifde Formel ait jeder Zeit das belebende 
Princip in der Kirche gewefen fei. Auf einmal 
regte fich in der Dem Todesſchlafe verfallenen 
evangelifchen Kirche ein neued Leben, welches fid 
in dem Berlangen nad) der Firdlicden Union aus: 
fprah. Hatte Sadleiermader den erften Anftoß 
zu diefem Greigniffe aegeben, fo verlieh er demſel⸗ 
ben in der Ghriftologie, welde er aufftellte, ein 
weitere bildendes Princip, indem er den Gotts 
menfdyen als den urbildliden Menfden, der durch 
dad von ibm ausgehende Leben die Welt erldft 
hat, daritellte, worin ein fittlides Princip für Die 
Bildung eines äußern Kirche, als eines pofitiven 
fittlihen Organismus, gegeben. war, und die Aus⸗ 
führung defien, was Kant angeregt batte, ange 
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firebt wurde. Gin Unternehmen, welches, wie dies. 
fe8, aus der Ziefe der Religion und Wiſſenſchaft 
hervorging, mußte zeitgemäß fein. Mißgriffe foms 
men bei allen, auch den fegenbreidften Ereigniffen 
vor. Die fchwierige Frage über bie gegenfeitige 
Stellung der Bekehntniffe ift dahin entfdieden, 
daß ſtets fortgehende Belebung aus der Schrift 
für den Proteftantiimus die Kauptiane iff, und 
daß da’ Bekenntniß für die Kirche Feinen abfolus 
ten, fondern nur einen gefchichtliden Werth bat, 
daß alfo das Belenntnif als geſchichtliche Grund 
lage prvat feftgebalten werden muß, daß aber das 
bei die grvie(paltigen Punkte der wiſſenſchaftlichen 
Uusgleidung überlaffen werden müffen, weil das 
Bewußtſein der chriftlichen Gemeinfdaft die Tren⸗ 
nung nicht mehr anerkennt. Der innere Bug der 
Greigniffe gebt unverkennbar auf die Union und 
auf eine mittelft derfelben berzuftellende deutſch⸗ 
eoangelifche Kirche bin, welche, wenn die Confes 
rengen von Seiten der evangelifchen Regierungen, 
welche daB Firchliche Amt vertreten, und der evans 
gelifche Kirchentag, welder die kirchliche Gemeinde 
darftelit, hinlänglichen Stoff vorbereitet haben, mit 
einer allgemeinen evangelifden Synode in das 
Leben treten. wird. 

Die Darftellung des Verfs weicht von dem ges 
gebenen Standpunfte total ab; ihm find die Alt⸗ 
Iutheraner ein factifcher Proteft gegen die Union, 
ein Wedruf zum Glauben der Vater, ein Beweis 
der Lebenskraft bes Belenntniffes, vielleicht die 
Vorboten Fünftiger Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate, und damit verbindet er eine Befchichte 
ber confeffiunellen Theologie, deren Bertretern nur 
Parteimuth und Befchränftheit den Anipruch auf 
Miffenfchaftlichleit verfümmern könne. Noch habe 
die confeffionelle Theologie da’ ihr vorgeftedte Ziel 
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nicht erreicht, aber fie fei im Streben es zu er» 
eichen. Als Mufter wird ibe die Birtuofltät der 
Seolaftif des 16. und 17. Jahrhunderts in der 
begrifflicheg Durchbildung der Dogmen aufgeftellt. 
Eine Frucht diefer den Aufbau einer äußern Kirche 
bindernden Scholaſtik war der innere Ghriftus in 
den Gecten, den uns David Strauß und die Lite 
teraten des fungen Deutfchlands wiedergebracht 
baben. Wenn zu irgend einer Beit, fo thut in 
der unferigen Das Streben nad) dem Poſitiven 
noth; aber Diefes Streben wird durch die einfels 
tig confefficnelle Richtung wahrlich nicht geförs 
dert. Holzhaufen. 


Berlin 


Berlag von Wiegandt und Grieben 1854. Die 
evangelifche Union, ihr Wefen und göttliches Recht, 
dargeftellt von D. Julius Müller. 418 ©. 
in Dctav. 


In diefem Werke wird zunächft in der Ginleis 
tung auf die Schwierigkeiten bingemiefen, durch 
welche das Unionswerk fic) nicht nur bei feinem 
biftorifchen Anfange Bahn zu brechen hatte, fons 
deen die ihm aud) gegenwärtig noch entgegenftes 
ben. Suerft wird in diefer Beziehung die allges 
meine Wahrheit geltend gemacht, daß, wie verei- 
nigen überhaupt fchwerer fei als trennen, fo es 
eine inSbefondere fchmwierige Aufgabe fei, in der 
rechten, lebendigen und organifchen Weife zu vere 
einigen. Dann wird hervorgehoben, wie einerſeits 
das Kirchenregiment bei der Ginführung der Union 
durch manderlei Beblgriffe derfelben geichadet habe 
und wie andrerfeits die Union von Manchen, die 
fie annabmen, gemißbraudyt fet, um die kirchliche 
Lehre ihrer Sigenthümlichleit und Beftimmnther ya 
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berauben. Der Berf. febt dann auseinander, wie 
der Zeitpunft, in weldem die Union eingeführt 
wurde, zwar in gewiffer Hinfidt ein günftiger 
war, infofern damald im Zufammenhang mit der 
natipnalen Erhebung Deutfchlande ein Streben 
nach tieferer Religiofitdt fic) zu entwideln anfing, 
in anderer Beziehung aber die Zeitverhältniffe für 
die Ausführung eines folchen Unternehmens infos 
fern ungeeignet waren, als jenes wiedererwachende 
Glaubensleben ſich in einer gewiffen allgemeinen 
Unbeftimmtbeit bewegte und nod) nit fo weit 
fid) entwidelt hatte, daß es zu einem feften kirch⸗ 
lichen Bewußtſein geführt hatte, welche Unbeſtimmt⸗ 
heit auf die Art und Weife, in welder die Union 
damals von den meiften Geiftlihen fowie Laien 
aufgefaßt wurde, in nachtheiliger Weife einwirfte. 
Dennoch, fo nimmt der Verf. an, würde die Union 
unter dem Ginfluffe der Entwidlung der neueren 
Theclogie in rubigem Zortfchritte zu ihrer. orga: 
nifden Bollendung gelangt fein, ohne die in den 
legten Jahrzehnten auf dem voiffenfchaftlichen wie 
auf dem praftifden Gebiete herporgetretenen ans 
titichlihen Bewegungen, durch weldje die Ents 
widlung der Kirche in Ertreme gedrängt fei. 

In einem folgenden Abfchnitte bezeichnet der 
Berf. die Aufgabe, die derfelbe fich geftellt hat. 
Die Union, deren Bertheidigung vorliegende Schrift 
zu führen ;beftimmt ift, ift nach derfelben die Ver: 
einigung der gefchichtlich = beftimmten Tutherifchen 
und ‘der ebenfo beftimmten reformirten Kirche zu 
Einer Kirchengemeinfchaft, durch welde Definition 
in&befondere alle diejenigen Auffaflungsweifen aus- 
geichloffen werden follen, welche in der Union nichts 
Anderes fehen als einen weiten Raum zur Vers 
wirklichung fubjrctiv = willfürliher Kirchenideale. 
Die Berechtigung der evangelifden Union Fann 
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nad dem Berf. nicht exft erwartet werden von 
einer vorzunehmenden Neubüdung der kirchlichen 
Lehre, fondern diefelbe muß ihren Grund haben 
in dem Bewußtfein der ſchon vorhandenen Glaus 
benseinigkeit, in welder Beziehung der Verf. den 
Say aufftellt, daß man fic) eigentliy nur unirt, 
weil man ſchon unirt ift. or, 
In dem folgenden Hauptabfdnitt fpridt der 
Berf. über Einheit und Unterfchied in der Kirche 
Ghrifti. Zunähft wird bemerkt, wie gegenwärtig, 
im Gegenfage zu der nod) vor wenigen Jahrzehn⸗ 
ten berrfchenden Richtung auf Nivellirung aller 
Unterfchiede, auf Berflüchtigung aller lebendvollen 
Eigenthümlichkeit und Befonderheit im Gebiete des 
Religion und Kirche, fi) das Streben geltend 
mache, die gefdichtlidy gegebene Individualität ja 
ſchaͤrfſfter Weife hervorzuheben und die bejondere 
Entwidlung des kirchlichen Lebens in fchrofffter 
Spannung allen Abweichungen entgegengufegen. 
In beiden Richtungen fieht der Verf. Extreme, und 
e6 wird von ihm auf die rechte, in der Mitte gris. 
[hen jenen Ueberfpannungen liegende Richtung ded 
kirchlichen Leben’ hingewieſen, weldye, die Gigens 
thiimlidfeit achtend und bewabrend, doch Fraftvoll 
zur bdberen Gemeinfdaft treibt. Sodann wird 
vom Werf. die fchriftmäßige Lehre von der Kirche 
entwidelt, fofern Ddiefelbe in engerer Beziehung 
zur Uniondfrage ficht. Danad wird das Recht 
des Mannidfaltigen in den Ordnungen des kirch⸗ 
lidjen Lebens erörtert, welded nach dem Urtheil 
der Apoftel felber Fein Hindernif der Kirchenge⸗ 
meinfdaft fein könne. Daran jchließt fic eine 
Auseinanderfegung über das Recht der Lehrunters 
Ihiede in der Kirche, in welcher Beziehung der 
Verf befonders hervorhebt, daß Fein einzelned Kirs 
henmwefen den Anfpruch machen kann, . innen Boa 
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begriff abfolut reiner Lehre zu befigen; weil dies 
voraußfeken ließe, daß Die kirchliche Eutwicklung 
völlig ungetrübt geblieben fet von allen Einflüffen 
der Eandiihen und deshalb aud dem Irrthume 
unterworfenen menfdliden Natur, eine Boraußs 
fegung, die pelagianifche Unfichten über das We⸗ 
fen der Sünde involviren würde. Der Berf. geht 
dann dazu über, das apoftolifde Vorbild in der 
Behandlung der Lehrunterfchiede zu fohildern, in 
welchem Abſchnitt vorzüglich entwickelt wird, wie 
die Wpoftel zwar einerfeits im ernften Gefühle der 
Heiligkeit des ihnen anvertrauten Gutes mit ener: 
gifcher Strenge gegen diejenigen Irrlehrer auftres 
ten, welche Das Kundament der chriftlichen Wahr⸗ 
belt antaften, wie fle aber andrerfeits in unwe⸗ 
fentlicheren, obwohl nicht unbedeutenden, Glaus 
bensfachen, aud irrige Auffaffungen nicht mit Gel: 
tenDmadung ihrer amtliden Autorität, fondern 
nur Durch perfönliche Ermahnung befämpfen. Auch 
der verfchiedene Gharafter der apoftolifden Lehr⸗ 
teopen binderte nad dem Verf. nicht die volle 
Kicchengemeinfchaft zwifchen den Gemeindefreifen, 
denen diefe Lehrtropen eigenthimlid waren. Sn 
Bezug auf den Einwurf, Daß diefe Verhältniffe 
der apoftolifchen Kirche nicht normgebend fein konn⸗ 
ten für die Kirche der Gegenwart, weil in Folge 
der allmälig hervortretenden gegen die apoftoliiche 
Lehre gerichteten Gegenfäge die kirchliche Lehre 
nothwendig habe immer fefter beftimmt und ges 
flaltet werden miffen, wird vom Berf. bemerkt, 
daß Died allerdings zuzugeben fei, Daf aber aus 
jenen Zuftländen der apoftolifden Kirche dennoch 
im Allgemeinen gefchloffen werden könne, daß die 
Kicchengemeinfchaft durch vollftändige, d.h. unter: 
{@iedslofe Uebereinftimmung der Lehre nicht be> 
Dingt fein koͤnne. 
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Der dritte Hauptabfchnitt behandelt den Zerfall 
der Ghriftenbeit in mehrere Sonderlirchen. Eb 
wird bier audgefprochen, Daß dad Bewuftfein der 
Einheit, welded die Idee der unfichtbaren Kirche 
allen gläubigen Ghriften bei aller äußeren kirchli⸗ 
hen 3erfpaltung doch nod) immer möglich madıt, 
nicht entbinden finne von der Pfliht, auch im 
Gebiete der fihtbaren Kirche die Einheit, als den 
allein der göttlichen Ordnung unmittelbar entfpres 
chenden Suftand, zu erfireben. Es wird dann, 
nad) Widerlegung der Behauptung, daß durch die 
Reformation vornehmlich der Geift der Spaltung 
in die Kirche gefommen fei, dargelegt, wie die forts 
fohreitende Befonderung und Individualifirung auf 
dem Gebiete der Kirche an fic) etwas Raturges 
mäßes, durch den allgemeinen Cntwidlungégang 
der Menfchheit Bedingted fei, wie erft da die Tren⸗ 
nung der Kirche in befondere Organismen zu abs 
normen, verbderbliden Zuftänden führe, wo ein Kir⸗ 
chenwefen da8 andere des Abfall vom Evanges 
lium anflage und alle Gemeinfchaft des Gotteds 
dienſtes aufbebe, wie der wüfte Hader, den biefe 
feindfelige Trennung der Particularfirden hervors 
gerufen babe, die göttlichen Lebenskraͤfte der Kirche 
in ihren tieffien Wurzeln ſchwäche und ter Welt 
gerechten Anſtoß barbiete. WIE der einzig richtige 
Weg ded Strebens nad kirchlicher Einheit wird 
bezeichnet, daß man vorhandene Kirchentrennune 
gen, wo bie inneren Bedingungen gegeben find, 
wieder aufhebe, obne den biöher gefonderten Kite 
chenweſen das Opfer ihrer eigenthümlichen Lehre 
und ihrer fonftigen Ordnungen zuzumutbhen, und 
es wird nachgewiefen, Daß wenn man Ddiefen Weg 
verihmähe, man nur die Alternative babe, dab 
Streben nad kirchlicher Einheit überhaupt für eis 
nen Irrthum zu erklären. 
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Im vierten Abfchnitt wird die Uebereinftimmung 
der lutberifden und reformirten Lehre erörtert. 
Yn diefer Uebereinftimmung fieht der Berf. die 
wefentlide Grundlage der Union und. flellt daher 
die Forderung, daß den unterfcheidenden Lehren, 
welche bisher beide Kirchen getrennt haben, zwar 
nicht ihre eigenthümliche Berechtigung in der vers 
einigten Kirche zu rauben fei, daß ihnen aber ihre 
fcheidende Bedeutung genommen werden miiffe. 
Gs werden dann mehrere Ginwiirfe zurüdgemiefen, 
welche gegen die Zuläjfigfeit einer ſolchen fchein- 
bar ſchwankenden Stellung der Kirchenlebre erhos 
ben find, fo die Behauptung, daß die Auflöfung 
der vollen kirchlichen Beftimmtheit in einigen Punks 
ten, welche durch die Union bewirkt werde, leicht 
in der Gemeinde Zweifel an der völligen Gewife 
heit der göttlichen Lehre überhaupt erregen und 
inébefondere den Glauben an die Autorität der 
Kirche erfhüttern könne. Der lebtere Geſichts⸗ 
punft wird als ein unevangelifcher abgemwiefen, in 
Bezug auf dab Erftere wird bemerkt, Daß eine 
abfolute Stabilität der Lehre ein bloße Phanta⸗ 
fiebild fei, Das gefchichtlich niemals, auch nicht in 
der Fatholifden Kirche, Wirklichkeit gehabt habe 
und babe. Die Gefahr, welche in der Union liegt, 
daß fie den Anſtoß zu einer unbegrenzten Auflös 
fung aller kirchlichen Beftimmtheit der Lehre ges 
ben fSnne, wird vom Berf. nicht verfannt, 8 
wird aber behauptet, daß diefe Gefahr nicht in 
Ihrem Wefen liege, weil die Union nur die Bee 
ridtigung eines fehlerhaften Glementes fei, da8 
fi) in die Reformation gemifcht babe, eine Hine 
wegräumung ter Hemmungen, die fich der pofts 
tiven Entwidlung des Proteftantismus entgegens 
geftellt haben, wodurch erft eine wahrhaft confes 
guente Gntwidlung des proteftantifchen Princips 
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in feiner vollften Gigenthümlichkeit ermöglicht werde. 
Der Berf. verfudt fodann, den Conſenſus zwifchen 
lutherifcher und reformirter Lehre aufzuftellen, für 
deffen Ermittlung als die einzig richtige Methode 
das hiftorifche, rein urkundliche Verfahren bezeiche 
net wird. G8 wird feftgeftellt, daß der Gonfenfus, 
auf dem die Union ruht, nicht bloß aué der Augs⸗ 
burgifchen Konfeffion zu fchöpfen fei, fondern aus 
fämmtlihen Befenntnißfchriften beider Seiten, wos 
bei auch die Goncordienformel nicht ausgefdloffen 
wird. Der Entwurf des Confenfus ift nad Sprache 
und Inhalt unmittelbar aus den Bekenntnißfchrifs 
ten gefddpft, ganz ohne den Anſpruch jedoch), die 
eigentbämliche Geltung jener reformatorifchen Bes 
fenntniffe irgendwie beeinträchtigen oder ſchwächen 
zu wollen. Eine Reihe von erläuternden Anmers 
tungen zeigt die Sorgfalt und Umficht, mit wel⸗ 
cher der Berf. bei Aufftellung diefes Entwurf zu 
Werke gegangen ift. 

Der fünfte Abfchnitt befpricht die Lehrunter- 
ſchiede und die Firchliche Spaltung des Proteftans 
tiémus. Es wird in demfelben zunädft geltend 
gemacht, daß bei dem Borhandenfein eine’ genü⸗ 
genden Maßes von Ginbeit und Reinheit der 
Lehre, wie es fid) au’ dem dargelegten Gonfenfus 
erwiefen babe, die Grundbedingung der Gemein 
[haft der beiden Kirchen gegeben fet und daß es 
deshalb, wenn man doch dad Recht und die Pflicht 
nach Einheit der chriftlichen Kirche zu fireben ans 
erfennen müſſe, nicht anders als eine frevelbafte 
Zendenz angefehen werden Finne, wenn man die 
auf Grund jener Uebereinftimmung in der Lehre 
beftehende Kirchenvereinigung zu zerflören verfuche, 
wobei jedoch eingeräumt wird, daß, wo die Union 
nod) nicht vollzogen ift, befondere biftorifde Vers 
bältniffe einer LandesFirdhe die innere Beredytrqung 
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gewähren koͤnnen, in ihrer confeffionellen Abge⸗ 
fchloffenheit zu bebarren. Daß da’ Vorhanden⸗ 
fein von Lehrabweichungen in den verfchiedenen 
kirchlichen Befenntniffen nicht an fid fchon ein 
Hinderniß der Kirchengemeinfchaft fein Fonne, wird 
dadurch motivirt, daß in den Firchlichen Bekennt⸗ 
niffen zu unterfcheiden fet zwifchen dem wefentlis 
den Glaubensgebalt derfelben und der theologi⸗ 
ſchen Entwidlung und Formulirung diefer eigent« 
lichen Belenntnißfubflang, eine Unterfcheidung, die 
nothwendig fei, um Die über den kirchlichen Bes 
fenntniffen ftebende eigenthümliche Geltung der 
heiligen Schrift unverlegt zu erhalten. Dann wird 
in Bezug auf die in neuerer Zeit verfuchlen Dars 
fiellungen, wonach der theologifche Charakter der 
beiden betreffenden Kirchen als ein weſentlich vere 
ſchiedener anzufehen wäre, zuerft im Allgemeinen 
bemerkt, daß es fic) bei ber evangelifchen Union 
nicht um eine Vereinigung zu ein und derfelben 
theologifden Lehrweife, fondern um die Pirchlichen 
Belenntniffe handle, fodann wird aud) das Vor⸗ 
bandenfein cine’ principiellen Gegenſatzes zwifchen 
teformirter und lutheriſcher Theologie beftritten. 
Der Werf. geht dann fpeciell auf vie Prädeftinas 
tionélebre ein und fucht bier nachzuweiſen, daß 
der Iutherifche Lehrbegriff in diefer Beziehung zu 
unentwidelt fei, alé Daf man in demfelben fcbon 
den befriedigenden Abſchluß für die Entwidlung 
diefed Dogma’s finden Fdnnte. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Unzeige: „Die evangelifche Union, 
ihr Wefen und göttliched Recht, dargeftellt von D. 
Suliué Müller.“ 


Gé wird fodann die Differenz in der Lehre von 
den Gacramenten erörtert und in diefer Beziehung 
geltend gemadt, daß da die Sacramente in beis 
den Kirchen im Wefentliihen den göttlichen Cine 
fegungéworten gemäß verwaltet werden, in der 
Berfchiedenheit der dogmatifden Auffaffung des 
Sacramentöbegriffs Fein entfcheidendes Hindernif 
für die kirchliche Gemeinſchaft liegen konne, zumal 
die Lehre von den Sacramenten weder nad der 
Schrift, noch nad) dem Borbild der alten Kirche 
al8 eine Fundamentallebre des Chriftenthums be⸗ 
tradjtet werden Fünne, wie diefelbe ja auch in den 
öfumenifchen Symbolen gar nicht erwähnt werde. 
Es wird dann die Lehre beider Kirchen über dies 
fen Punkt genau erörtert, um darzulegen, daß fich 
in den verjchiedenen Lehrfragen ein wefentliche® 
Gemeinfames finde. Daran fchließt fig adn He 
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ftorifcher Rückblick auf die reformatorifche Tendenz 
zur Vereinigung und die Entftehung der Spaltung 
‚und, (hliegli id. Pas: Defondere Berhältniß der 
Ar —— Landeskirche in Erwägung 
gezogen. 

M18 Beilagen find dem Werke hinzugefügt er- 
fien8: eine Abhandlung, entnommen „aus dem 
Entwurf zu einer Denffchrift der theologischen 
Facultät in Halle an den Minifter der geiftlichen, 
Unterridhts= und Medicinal:Angelegenheiten, Hrn 
von Raumer in Berlin vom 18ten Juli 1852”; 
zweitens: ein Muffak ans der deutfchen Beit {drift 
für chriftlide Wiffenfhaft und chriftliched Leben 
1852. Mr. 23f. „Bemerkungen fiber den Stand 
der evangelifden Union in Preußen nah Erlaß 
der Königlichen Ordre vom 6. März 1852” , drit- 
tens: ein Aufſatz ebenfalld aus der. deutfchen Zeit: 
fchrift 1852. Nr. 45 f. „Ueber Firchenregimentliche 
Union zwifhen Qutheranern und Reformirten 4 ; 
endlich: die Föniglich preußifche GabinetSordre vom 
1Bten Juli 1853. 
Betrachten wir das vorliegende Werk noch im 
Allgemeinen, fo müſſen wir anerkennen, daß dafs 
felbe durch die reine Hingebung an die Sache, 
Die Achtung vor dem: Redte der Gegner, die Tiefe 
und Lebendigkeit der theologifden Auffaffung, die 
in Demfetben überall bervortritt, Durch die Innig⸗ 
Feit chriftlichen Gefühle, tie dad Ganze mit ers 
quidender Wärme durchweht, ein Mufter zeigt, 
wie derartige firdlide und theologifche Streitfras 
gen behandelt werden follten. Beſonders ift bie 
Schrift auc dadurd) audgezeichnet, daß fie zum 
Behufe der Entfcheidung der obfdywebenden Streit: 
frage auf die innerften Quellen des chriſtlichen 
Reben zurüdgeht, wie inbefondere die tiefe Auf- 
faffung der Sünde, die den Berf. außzeichnet, von 
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demfelben in fruchtbarer Weile angewendet wird, 
um in Bezug auf den betreffenden Streit zu eis 
ner tieferen Erkenntniß binzuführen, indem mit 
befonderer Gründlichkeit erläutert wird, was in 
den Gntwidlungen der Kirche das Göttliche und 
Sottgewollfe if— und: was andrerfeitd die Zrübuns 
gen in denfelben find, weldye die Einwirkung der 
fündhaften menſchlichen Natur herbeigeführt hat. 
Das Bud wird einen bleibenden Werth behalten, 
wenn der Streit über Union längft nicht mehr 
Zagedfrage fein wird, durch die Fülle gediegener 
theologifcher Außeinanderfegungen, die daſſelbe ents 
halt. In Bezug auf die Form der Darfiellung 
findet fid) die dem Berf. gewohnte Klarheit, . Sis 
cherheit, Wärme, Bereinigung der wiffenfchaftlichen 
Objectivitdt mit der lebensvollen Strömung chrifts 
lihen Gefühls auch bier in anziebendfter Weile 
vor. Ä Elſter. 


Oſchaz 

Druck und Verlag von €. H. O. Be 1853. 
Leben des Nectord und erften Profeffors der Eds 
nigl. fächf. Landesfchule zu Meißen, Dr. Detlev 
Karl Wilhelm BaumgartensErufiuß, 
Ritter des Fdnigl. ſächſ. Eivilverdienft:Ordens, bes 
fdyrieben und nad) den von ihm binterlaffenen 
Mittheilungen zufammengeftellt von feinem Sohne 
Arthur Baumgarten-Crufiu’. 177 ©. in Octav. 


Eine mit Lebendigkeit und einfacher Wabhrheits- 
liebe dargeftellte und durch intereffante Perjönlichs 
keiten und Specialien autgezeichnete Familienges ' 
ſchichte. W. Baumgarten:Erufiuß, der ältere Brus 
der des befannten Senenfer Bheologen, gehörte 
unter diejenigen Schulmänner, welche die Berets 
nigung Ded Humanismus und Realigmus icy arr 
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Aufgabe gemacht haben, eine Aufgabe, welche end: 
lid) ihrer Auflöfung entgegengeführt werden muß, 
wenn anders unter den Deutichen die Wiffenfchaft 
mit dem Leben verföhnt, oder praftifd) werden 
fol. Gr wurde am 24. Januar 1786 zu Dres 
den geboren, wo fein Bater damals Diaconuß an 
der Kreuzkirche war, und 1798 auf die Fürſten⸗ 
fhule zu Grimma gebracht. Bei diefer Gelegen: 
- heit erhalten wir eine Schilderung von dem Pe: 
dantismus und Pennalismus auf einer fächfifchen 
Kürftenfchule in damaliger Zeit. Zu feiner Prü⸗ 
fung in ein kleines Zimmer eingeführt, in welchem 
um einen runden, mit verfchoffen grünem Zuche 
bededten Zifch ſchwarz gefleidete und mit großen 
übel gepuderten Stugperrüden geihmüdte Männer 
faßen, war e8 befonders die Auflöfung und neue 
Sufammenfegung eines lateinifchen Berfes, welche 
dem AnfSmmlinge das’ Freudenwort feiner künf⸗ 
tigen Lehrer: » Oberquarta, Rutſchbank!« und 
feine Aufnahme verurfachten. Mad Kloftermanier 
verfperrte man den Schülern die Natur, führte 
fie in den Sommermonaten im Ganzen zehnmal 
wie eine Heerde fpazieren, und befchräntte im Wins 
ter ihr Auf⸗ und Niederwandeln auf den Plöfter- 
liyen Kreuzgang und die bretternen Zabulaten, 
welche die Dürftigen engen Zellen mit einander in 
Verbindung fejten. Durch Zwang und Gewohns 
beit wollte man fie recht fromm und gottfelig 
machen, vor und nad) dem Eſſen wurde lateinifch 
und griechiſch gebetet, die Öffentlichen Deprecatio: 
nen ihrer Bergehungen gegen Lehrer und Borges 
fette vor der Feier de’ h. Abendmahls geichahen 
in eingelernten lateinifchen Verſen, und dabei 
berrjchte unter ihnen ein fliller Widerwille gegen 
Alles, was Religion hieß und mit Religion zus 
fammenhing. Bei dem Unterridte war Gicero 
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Alles und Wes, bei der Gefchichte überfehte der 
Lehrer entweder die Zhatfachen ind Lateinifche, 
oder er ließ Wochen lang genealogifde Tafeln an 
der Wandtafel anfdreiben. Das Lefen deutfcher 
Schriften war turd) firenge Gefege verboten, daß 

- fogar ein Lehrer, der die Gefchichte vortrug, init 
fihtbarer Aengftlichfeit vor den Schülern zu vers 
bergen fuchte, daf er Schillerd Jungfrau von 
Orleans Eannte und gelefen hatte, aus Furdt, eis 
ner Settverfhwendung und Ungriindlidfeit ver: 
dächtig zu werden. Im Yabre 1803 bezog ®. 
BaumgartensGrufiué die Univerfität in Leipzig, um 
Theologie zu ftudiren; die Borlefungen des Phi⸗ 
fologen Gottfried Herrmann machten aber einen 
folden Gindrud auf ibn, daß er fic für dad 
Seculfad beftimmte. Nachdem er längere Zeit ' 
als Ghorali8 bei der Domfchule zu Merfeburg funs 
girt hatte, wurde er 1810 zum Gonrector deb 
Domgymnafiums gewählt, weiter 1817 zum Cons 
tector an der Kreuzfchule zu Dresden, bis er Ende - 
des Jahres 1832 das Rectorat der Fönigl. Lan⸗ 
desfchule zu Meißen übernahm, in welder Stels 
lung er bi8 an feinen Dod am 12. Mai 1845 
blieb. Während feines Rectorated feierte die Schule 
1843 den Jahrestag ihres 300jährigen Beftehens, 
und er erhielt bei diefer Beranlaffung vom Kis 
nige das Nitterfreuz des K. S. Civilverdienftore 
dens und von der theologifchen Facultdt zu Dena 
das Diplom eines Doctors der Bheologie. 

Seine Grundfage über Unterricht und Erzie⸗ 
bung bat er in den im Sabre 1827 von ihm er» 
fchienenen Briefen „über Bildung und Kunft in 
Gelehrtenfchulen » auseinandergefegt. Die herr⸗ 
lichften Geifteserzeugniffe find ihm von der Altes 
ften Zeit ber diejenigen, welche Griechenland und 
Stalien bervorgetrieben haben, und jene KRümer, 
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die gewaltigften aller Gefeggeber, müflen aud) nod) 
Die Geiftesfräfte unferer Jugend ordnen und ein⸗ 
üben. Wie fie felbft Männer im hidften Sinne 
ded Wortes waren, fo fehr, daß fie oft den Men⸗ 
fhen ganz verloren, fo vermögen fie, wie nichts 
Anderes, Berftand und Gemüth dem ernften Ges 
fege, der firengen Regel zu unterwerfen und der 
männlichen Reife zuzuführen. Darum ift ed am 
beften, mit dem Lateinifden bei dem Knaben den 
Anfang zu machen. Die fogenannten praftifchen 
Menfden fchreien oft gegen den Kreis unferer 
Lehrgegenftände, weil fie nicht begreifen, daß die 
orm der Bildung weit wichtiger und bedeutender 
ift, ald die Maffe, und daß des zu erlernenden 
Krams eine Menge dem bald zufällt, ter mit fei: 
nen GSeelenfräften in Drdnung ifl. Seitdem ein 
Mathematiker auf vem Kaifertbrone gefeflen und 
die Welt erfchüttert hat, und Eriegerifche Staaten 
dem Studium der Mathematik die erfte und vor 
züglichfte Stelle in den Lehranftalten gegeben baz 
ben, miiffen die Philologen fic faft darauf gefaßt 
maden, daß die Mathematiker ihnen alle Zeit 
und allen Fleiß der jungen Leute wegerobern. 
Der Berf. iff Philolog von Haufe aus, und wenn 
wifden den Humanitätswiffenfchaften und der 
athematif die Wahl jein foll, weiche bon beiden 
dem Schulunterrichte zu Grunde gelegt werden 
follen, fo ftimmen wir für die erftern, weil der 
Deutiche für die innere Gemüthöwelt iff, und eine 
einjeitige Verflandesbildung feinen Charakter nur 
verunftaltet. Allein wie der Ber. wil, kommt 
dod Fein deutfcher Schulmann heraus. Derfelbe 
fol deutfcher Volksmann fein, und der Schul⸗ 
unterricht muß deutſche Litteratur, Ddeutfche Gee 
ſchichte und Religion zu feiner Grundlage haben, 
fo daß die Humanicra und die Naturwiffenfdafe 
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ten nebenher geben, und die übrigen Diéciplinen 
fi} dann weiter daran anfchließen. Das ift daB: 
Bild. eines deutſchen Schulmannes für unfere Zeit, 
welde8 Luther und Melandthon für ihre Zeit 
vorfchwebte, und worüber Leopold Ranke in feis 
nee deutſchen Geſchichte während des Zeitalters 
der Reformation viel Treffliches gefagt bat. W. 
BaumgartensGruftus war aud) Schriftfteller, und 
ein Berzeichniß feiner Schriften, die fic baupte 
fadlid) auf philologiſche Gegenftände erftreden, tft 
S. 138 und 139 angegeben. Holzhaufen. | 


Quremburg 


Imprimerie de V. Buck 1853. Société des 
Sciences naturelles. Grand-Duché de Luxem- 
bourg. 140 ©. in Octav. Mit einer Steins 
drücktafel. 


Ebendaſelbſt 


1854. Société des Sciences naturelles du Grand- 
Daché de Luxembourg. Tome deuzieme. 197 
S. in Octav. Mit zwei Steindrudtafeln und ei⸗ 
ner geologifden Eharte. | 


Sn Luremburg bat fi feit einigen Jahren 
unter dem Namen der Société des sciences na- 
turelles, ein Berein von Freunden der Naturs 
wiflenfchaften gebildet, deſſen Zweck dahin geht, 
zur Erweiterung und Verbreitung der Raturwife 
jenichaften fiberhaupt beizutragen, inébefondere aber 
dad Naturftudium im Großherzogthum Luremburg, 
und die Ginwirfung deffelben auf die landwirth» 
ſchaftlichen und induftriellen Gewerbe zu befördern. 
Diefem löblichen Inftitute iſt nicht allein die An⸗ 
erfennung, fondern auch die Unterjlügung der Re⸗ 
gierung zu Sheil geworden; und Se Königliche 
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Hoheit, der Pring Heinrich der Niederlande hat 
das Patronat der Gefellfchaft angenommen. Daß 
fie mit Eifer und gutem Erfolge ihre Arbeiten 
begonnen bat, bezeugt der Inhalt der beiden er⸗ 
ften Bände ihrer Schriflen. Es läßt ſich nicht 
wobl verfennen, daß das Großherzogthum Luxem⸗ 
burg ein für reine und angewandte Naturforfdung 
günftiger Boden ift, indem ed bei feinem geringen 
Umfange, dod) febr mannichfaltige NRaturverhälts 
niffe befigt, mit welchen denn auch eine nicht ge: 
ringe Mannichfaltigkeit von Gulturverhaltniffen und 
Snduftriesweigen zufammenbhängt. 

Die bedeutenderen unter den in den vorliegen= 
den Banden enthaltenen, theild in franzöfifcher, 
theilS in deutſcher Sprache verfaßten Auffäßen, 
gehören der Entomologie und Geologie an. 
Unter den entomologifchen Arbeiten zeichnet 
fi) die im erften Bande ©. 162 begonnene und 
im zweiten ©. 98 fortgefegte Abhandlung des 
Hrn Aug. Dutreur, »Index de Lépidopteéres 
recueillis dans le Grand-Duch& de Luxembourg« 
aus, worin nicht etwa bloß ein Berzeichniß der 
im Quremburgifden fic findenden Schmetterlinge, 
fondern auch viele fchäßbare Bemerfungen über 
ibe Erfcheinen und das Leben ihrer Raupen ent: 
balten find. Nützlich iff ein im zmeiten Bande, 
S. 106 befindlider Auffag von V. Hymmen in 
Rrier, über die Nahrungsmittel der Raupen. Man 
erhält Hierdurch eine lehrreiche Weberficht der fehr 
ungleiden Bertheilung der Raupen unter die vers 
fciedenen Pflangenfamilien und einzelnen Pflans 
enfpecies. Wünfchenswerth würden in mehrfacher 

eziehung ähnliche Arbeiten über die Nahrungs» 
mittel anderer Rlaffen von Snfecten fein. 

Bon den geologifden Arbeiten verdient die 
im zweiten Bande ©. 37 enthaltene, von einer 
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geologifchen Charte und von Durchfchnitten bes 
gleitete Abbhandlung des Herrn Fr. Majerus, 
»Notes sur le Terrain jurassique du Grand- 
Duché de Luxembourg«, nebft einem »Tableau 
comparatif des Divisions établies dans le ter- 
rain jurassique du Grand—Duché de Luxembourg 
et des pays limitrophes«, hervorgehoben zu wers 
den. Der Verf. gibt eine treffliche Weberficht der 
lieder der Dolithformation, welche in der von 
den Ardennen, der Eifel und dem Hundsrüd eins 
gefchloffenen Niederung des Großherzogthbums 
Luremburg abgelagert find. Die erfte Abtheilung 
des Aufſatzes enthält allgemeine Betrachtungen 
über die Configuration des Landes, die oreogras 
phifche und hydrographiſche Konftitution deffelben, 
und fiber die Gultur des Bodens; in der zweiten 
ift die Befchreibung der zur Oolithformation ges 
börenden Klößfchichten enthalten. Der Berf. unz 
terfcheidet: 1. Systeme liasique, a. Elage lia- 
sique ioférieur. Calcaire et marnes infraliasi- 
ques. b. Etage liasique moyen. Grés de 
Luxembourg. c. Etage liasique supérieur. 
Calcaire et marnes à gryphées. 2. Systéme 
bathonien. a. Etage des marnes brunes. b. 
Etage de. I’Oolithe. a. Sous-étage de l’Oolithe 
ferrugineuse. . Sous-elage des calcaires 
blancs. Sm Anhange find nod aufgeführt: Al- 
lavions anciennes et dépdts ferrugineux. Daß 
Syftem des Lias verhält fid) im Luremburgifden 
gang anderd als in §Franfreid); denn während 
bier der Kalkftein vorherrfcht, zeigt fich dort der 
Sandftein am mehrften entwidelt, und am mäd)- 
tigften. Hinfichtlich diefes mit dem Namen des 
Luremburger Sandſteins bezeichneten, früs 
ber wohl mit dem zu Berwedfelungen führenden 
Namen „Quaderfandftein“ belegten Giieded, 
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baben abweichende Anfichten unter den Geogno= 
flen geberricht, indem Mande daffelbe namentlid) 
für Keuperfandftein angefproden haben. 
Steininger hat indeffen fdon i. 3. 1828 ge: 
zeigt, Daß jened Glied auf das innigfte mit dem 
Gryphitenkalke verbunden ijt, mit welchem 
e6 auch einige Petrefacten gemein bat; und fpd- 
ter bat Dumont durdy die Beobachtung, daß in 
den jenen Sandftein unterteufenden Kalkichichten 
Grypbaea arcuata häufig vorhanden ift, jeden 
Zweifel befeitigt, der binfichtlich des WlterBverbhalt- 
niffed ded fogenannten Quremburger Sand» 
fteins vielleicht nod bleiben fonnte. An den 
Auffag des Hrn Majerus fchließt fic im zweis 
ten Bande ©. 189: Catalogue des fossiles re- 
eueillis dans le terrain jurassique da Grand- 
Duche de Luxembourg et faisant partie du 
musée de la Société des sciences naturelles, 
par A. Moris, professeur. 

Ueber den-grofen Reichthum an Eifeminern — 
geößtentheild Gifenorydhydrate — den die Ylöß- 
formationen im Grofherzogthum Luremburg, zus 
mal aber verfchiedene Glieder der Holithformation 
enthalten, verbreitet ein im zweiten Bande ©. 154 
befindlicher Auffag des Herrn Fr. Fifder jun. 
»Description des Minerais de Fer da Grand- 
Duché de Luxembourg«, genauere Kunde. Aus 
einer zu der angezeigten Abhandlung des Herrn 
Majerus gehörenden Anmerkung erfieht man, 
dag in dem Großherzogtbum Luremburg gegen= 
wärfig 15 Gifenbobdfen im Betriebe find, welde 
jabrlid) etwa 40 Millionen Kilogramme Gifenftein 
mit 60,000 Kubikmeter Holzkohlen verſchmelzen, 
und 12 Millionen Kilogramme Robeifen, 2 Nil 
lionen Franken an Werth, erzeugen. 


r 
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Baris 
J. B. Baitlidre 1854. Mémoires de l’Acadé- 
mie impériale de médecine. Tome XVIII. 


Seder neue Band der Memoiren der Akademie 
der Medicin zu Paris bringt für die medicinifche 
MWiffenfchaft bald in den theoretifchen Gebieten, 
bald in den prattifden eine Bereicherung; in dem 
vorliegenden finden wir nur Abhandlungen aus 
dem Gebiete der praftifchen Medicin, welche zur 
Hälfte von allgemeinem, zur Hälfte von local-frans 
zöfifchem Interefle find. An der Spige de Bans - 
ded finden wir diesmal die Statuten der Afades 
mie und dad Verzeichniß ihrer Mitglieder und 
Gorrejpondenten (S.I— XIX), dann folgt zunächft 
die zum Gedähtnig Orfila’s gehaltene Rebe 
von Dubois’ (©. I—XXXIV), an diefe fchließt 
fit) der Bericht fiber die Preisarbeiten von den 
Sabren 1851, 1852 und 1853 an (©. XXXV 
--LV). In einer fleinen »Les savants oubliés« 
überfchriebenen Abbandlung gibt Mr. Gap einen 
kurzen Bericht über feine mit großer Pietät ans 
geftellten biftorifden Unterfuchungen, um die Vers 
dienfte und Namen vieler ſchon der Bergeffenheit 
anbeim gegebener Männer, vorzugsweiſe Phyfifer, 
zur allgemeinen Anerkennung zu bringen; wir les 
fen die Ramen von Boyle, Papin, Sean Rey, 
Moitrel do’ Glement, Nicolas Houel, Scheile (S. 
LVI- LXVID. Gaultier de Claubry ftattet 
einen Bericht ab über die Krankheiten, welche im 
Sabre 1852 in Frankreich geherrſcht haben, hers 
vorgegangen auß den bei der zur Erforfchung der 
Epidemien beftehenden Gommiffion eingegangenen 
Berichten der einzelnen Departements. Diele Spes 
cialberichte über Epidemien von Typhus, Wechſel⸗ 
fieber, Miliaria, Dysenterie, Blattern, Malen, 
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Scarlady, Angina tonsillaris und diphtheritica, 
Grippe, Group, Pneumonie, Pustula maligna, 
Mumps, Favus haben mehr al’ locales Interefle 
und find befonder8 von Wichtigkeit für die Stas 
tiftif der Plimatifchen dtiologifden Berhältniffe (LXIX 
—CLXXXIV) Die erfte der eigentliden Abhand⸗ 
lungen iff von Moreau, Arzt im Bicktre, hans 
delt von der Aectiologie der Epilepfie und den aus 
diefer flix die Therapie diefer Krankheit hervorges 
benden Indicationen und wurde in der Sigung 
vom 14. December 1852 gekrönt. Unter den pris 
disponirenden Urfachen nimmt nad den Berf. 
die Hauptftelle die Vererbung ein, mögen nun die 
Eltern von Gpilepfie oder andern nervdfen Krank: 
“heiten afficirt gewefen fein; die Bergleidung der 
Zahl der Epileptifchen, welche in der Salpetriere 
und im Bicktre feit vielen Jahren behandelt wur: 
den, zeigt, Daß beim weiblichen Gefchlecht die Epi⸗ 
lepfie viel häufiger vorfommt als beim männlichen. 
Sm findliden Alter ift die Epilepfie am häufig: 
fien, in jeder der folgenden Altersftufen kommt fie 
felten zum Ausbruch, am feltenften im Greifen 
alter; Iymphatifcher und ferophulöfer Habitus dis⸗ 
ponitt mehr als irgend ein anderer, Ghbelofigkeit 
gibt Feine Prädispofition ab. Unter 364 Gpilep: 
tifchen batten 79 früher Gonvulfionen, unter 671 
Grauen waren 61 vor Ausbruch der Epilepfie hy⸗ 
fierifd), von 440 Epileptifchen batten 80 früher 
vorübergehende oder bleibende Rähmungen erlitten. 
Unter 240 Epileptifchen batten 122 vor dem Aus⸗ 
bruch der Krankheit die Poden, fo daß man nicht 
ganz ohne Grund diefelben als prädisponirend 
anfeben kann; anatomifche Veränderungen des Ges 
birné und feiner Haute finden fic) bei Gpilepti- 
[hen häufig genug, da fie aber häufig fehlen und 
ganz diefelben Veränderungen aud ohne Cpilepfie 
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vorfommen finnen, fo — Fünnen fie überhaupt 
keine ätiologifche Bedeutung haben, (eine fehr fone 
derbare Logif! Mef.), eine Statifti® zu geben fällt 
daher dem Berf. gar nicht ein; nür bei Indivie 
duen mit angeborener oder in den erften Sabren 
entftandner Gpilepfie hat man ziemlich conftant 
Bildungsfehler des Hirns beobachtet, welche aber 
näher zu befchreiben der Berf. nicht für gut hält. 
Stark prädisponirend wirken Grceffe in Venere, 
Dnanie, ferner Chlorofe und nervife Reizbarkeit. 
Aus einer Statiftif aller Anfälle, welche 108 Epi⸗ 
leptifche während 5 Sabren hatten, geht mit Evi⸗ 
den, hervor, daß die Phafen des Mondes ohne 
allen Ginflug auf den Eintritt der Anfälle find; 
ferner zeigt Die Statifti® des Berf., daß aud) die 
Zemperatur der verfchiedenen Zahreßzeiten feinen 
conftanten Einfluß auf den Gintritt ter Unfälle 
haben. Nach den Beobachtungen von euret, 
Boudet und Cazauvielh, Beau, Maifonneuve, 
Galmeil und den eignen des Berf. verbielten fi 
die zufälligen Urfacen der Cpilepfie in 529 Fals 
len in folgender Weife: 

Moralifde Urfachen. Phyfiiche Urſachen. 
Schrecken... 314Onanie . . 
Kummer. 2. 42 Gall auf den Kopf 10 
Beingftigung . . WArunffudt . . . 10 
Anblid eines Cpilep: Kritiſche Altersperiode 

tfhen . . . 15 Unterdrüdte Menfeb 
Unglüdsfäle . . 1480 ... 
Notbzuht . . . Al Entbindung . . 
Slee Benbtung 7 Schlag auf den Kopf 
Som. . . 6Sonneafih . 
Freude . . . .  . 5Unterdrüdted Rafenblu 
Brdtruß  ....93 tn. 
Elend .. . . 2 Syphilis 
Furcht in Träumen . . 1Grindfopf . 


444 
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Phyſiſche Urſachen. 
78 


Asphyriedurd) Kohlen 1 
Merkurbehandlung 1 
Erfältung . . 1 
KampbhersBergiftung 1 
Chirurg. Operation . 1 
Dentition . 41 
Sndigefion . . . 1 


— —— 


.. 85 

‘Sn diefer Weberfiht nicht inbegriffen find die 
Eingeweidenürmer und die Bleiintozication. 

Da die ungeheure Mehrzahl der Cpileptifden 
durch Vererbung erfranft find, und fich thr gan- 
zes Nervenſyſtem von der Geburt an in einem 

ftand findet, welcher zur Epilepfie geneigt ift, 
fo it al8 erfte Indication anzufehen, diefen frank. 
haften Zuftand des Nerveniyftems zu mindern, 
als zweite alle Gelegenheitsurfachen abzuhalten 
oder zu entfernen, weiche den wirfliden Ausbruch 
der Krankheit hervorrufen finnen; ift die Epilepfie 
einmal auögebrochen und zu einer bleibenden Krank⸗ 
heit geworden, fo tritt Die fpecififche Behandlung 
ein. Was die legtere betrifft, jo erflärt ſich der 
Werf. dahin, daß e8 Fein einziges fichere& antiepi: 
leptifches Mittel gibt, und die Bherapie der Epi- 
Iepfie wefentlich in Erfüllung der obigen Snbdica: 
tionen beruht; für diefelbe gibt der Berf. an: raz 
tionelle phyfifche und moralifche Erziehung der Kin- 
der und Durhfährung einer gründlichen phyfifden 
und moralifchen Diätetif bei Erwachſenen (S.1-175). 

Die zweite Abhandlung ift von Millet über 
das Mutterkorn in Rückſicht auf Phyfiologie, Gee 
Burtöhülfe und Öffentlidhe Gefundheit und wurde 
in der Sikung vom 14. Decbr. 1852 gekrönt; 
fie enthält eine ausführliche Darftellung der phars 

macognoftifden Beſchaffenheit, der Wrtungsweile 
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auf den gefunden thierifchen und menfdliden Köre 
per nad) Erperimenten, bei geburtshülflihen Fals 
len, bei Eklampfie, bes Ergotismuß; zahlreiche mits 
getheilte Beobachtungen dienen zur Crläuterung 
und geben diefer intereffanten Monographie einen 
hohen Werth (S. 176— 335). Auf diefe Arbeit 
folgt ein Bericht über die Heilquellen Frankreichs 
für bie Sabre 1851 und 1852 von Patiffier 
im Namen der für die Heilquellen niedergefegten | 
Commiffion (S. 337—558); dann eine Beobachs 
tung fiber fehwarze Färbung bed Geſichts von 
Bousquet, vie Haut: ded Gefichts hedecte fich 
mit fchwarzeblauen Schweißtropfen, nach deren Ents 
fernung bie Haut ſchwarz getüpfelt. erfdien und 
einen blauen Teint zeigt ungefähr wie er fich bei 
Männern mit fehr flarfem Barte findet, nachdem 
fie fih rafirt haben (S. 559—563). Den Schluß 
bildet ein Bericht von Collineau über Behandr 
lung und Grziehung der Idioten im Allgemeinen 
und im Befonderen der im Bicdtre befindlichen 
(S. 564-580). ~ Sr. 


Ghriftiania 


Keilberg und Landmerf 1853. Norske Land~ 
og Ferskvands-Mollusker, som findes i 
Omegnen af Christiania og Bergen, beskrevne 
af Joachim Friele Udgivet paa Bekoat~ 
ning af det kongelig Norske Videnskabs-Selskab 
i Trondhjem. V u. 65 ©. in Octav. 

Sn diefem Fleinen Schriftchen find die norwes 
gifden, in der Umgegend von GChriftiania und 
Bergen vorfommenden Lands und Süßwaſſer⸗Mol⸗ 
luéfen kurz befchrieben mit bingugelegten Bemers 
tungen über ihren Fundort und ihre Lebensart. 
Die Zahl der Arten beläuft fi) auf 57, welche 
aud ſämmtlich bei und vorfommen, und AD vers 
ſchiedenen Gattungen angehören. Die Weiudberge 


960 Goͤtt. gel. Anz. 1855. Sthd 96. 


fhuede fand Hr. Friele im botanifchen Garten 
von Chriftianie, wohin fie vielleicht au’ Danes 
mar? oder aus Deutfchland eingeführt if. Wenn 
aud das Schriftchen nichts Neues enthält, fo trägt 
es doch, infofern es die Mollusfenfauna einer ganz 
beftimmten Gegend liefert, zur Bervolftändigung 
der geographifchen Zoologie mit bei, und liefert 
den übrigen Sammlern der norwegifden oder über: 
haupt der fcandinavifden Land = und Süßwaſſer⸗ 
mollußfen einen guten Leitfaden ihre Thiere mit 
Leichtigkeit zu beftimmen, was durch die angefügte 
fuftematifche Meberfiht und das vorgedrudte Res 
gifter fogar noch weſentlich erleichtert wird. 

Was wir befonders lobenswerth finden, ift, daß 
der Verf. fid) von der modernen Gitelfeit fern ges 
balten bat, fo gu fagen 99mal abgebildete Schne⸗ 
den aud) nod) zum 100ften Male bildlich darftels 
len zu laſſen. Berthold, 

Weimar 
bei Kühn 1854. Ueber Matthias Claudius. 
Rede am Geburtstage Sr Königl. Hoheit des 
Großherzogs Carl Alerander am 24. Juni 1854 
im großen Hörfaale de8 Gymnafiums zu Weimar 
von 8. Kunze, Prof.d. Mathem. 35 S. Duodez. 

Diefe zuerit in dem Weimarifden Kirchen» und 
Schulblatt erfchienene Rede verdiente allerdings 
durch einen befonderen Abdrud auch einem grös 
feren Sreife von Lefern zugänglich gemacht zu 
werden. Gie enthält einen anziehenden Beitrag 
zur Lebensgefchichte des licbenswürdigen Herauss 
geber8 des MWandsbeder Boten und wird insbefons 
dere von denen mit Interefje gelefen werden, welchen 
das reizend gelegene Wandsbeck nod) aus der Zeit 
befannt ift, wo es feinen früheren idyllifchen Chas 
rafter noch nicht in den eines wüften Faubourg’s 
DeB modernen Hamburgs zu verwandeln. angefan: . 

gen batte. “ 


1 
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97. Stüd. 
Den 18. Quni 1855. 





Breiberg . Ä 
Verlag von 3. ©. Engelhardt 1855. Ueber ein 
Geſetz der Erzvertheilung auf den Freiberger Ganz 
gen. Bon F. C. Freiherr von Beuft, Kb: 
nigl. Sächf. Oberberghauptmann. 13 ©. in Ot⸗ 
tav. Mit einer Karte und einem Holzfchnitte. 


Der hodverdiente koͤniglich fächfifche Dberberg 
hauptmann, Freiherr von Beuft, der fih a 

griindlidjfier Kenner der fächfifchen Gragdnge viels 
fach bewährt. bat, behandelt in der vorliegenden 
Fleinen Schrift einen Gegenftand, der nicht allein 
für den Freiberger Bergbau von hidfter Wichtigs 
Feit ift, fondern auch für die Kunde der Verthei⸗ 
lung der Erze auf den Gangen im Allgemeinen, 
Beachtung verdient. Man bat öfters behauptet, 
daß die größte Gdelfeit der Gragdnge in oberer 
und mittlerer Xeufe fich befinde (vergl. u. a. Ans 
leitung zu der Bergbaufunft von Delius ©. 44). 
Allerdings hat (id) diefes in manchen Bergwerkös 
gegenden, 3.38. auf dem weftliden Oberharz, viels 
fach beftdtigt; und man finnte nach den Eriohe 
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rungen bei den Freiberger Gruben vielleicht ges 
neigt fein, dort bei manchen Gängen daffelbe ans 
gunehmen. Wie gefährlich ed aber für den Bergs 
au fein würde, durch eine folde Annahme bei 
‚ der Enticheidung über dens Fortbetrieh oder die 
Ginftelung von Gruben fic leiten zu laffen, lehrt 
das Beifpiel der Gänge von St. Andreasberg am 
Por, wo die Anbrüche in oberer und mittlerer 
eufe aud) befonderd reid) waren, wo aber noch 
in fehr großen Teufen den Fortbetrieb lohnende 
Erzmittel fic) gefunden haben, wenn gleich oft 
große Streden haben abgebauet werden müflen, 
ohne edle Erze anzutreffen. Bei den Andreadbers 
ger Gängen hat ſich in Anfehung der fehr uns 
gleichen Bertheilung der Erze Fein beftimmtes Ge: 
feß zu erkennen. gegeben, wogegen die Gefcdidte 
der Clausthaler Gruben lehrt, daß auf dem Gangs 
compler des Burgftädter Zuges, die reicheren Ans 
brücde eine von Often nach Weften geneigte Zone 
bilden, wovon die Folge gewefen, daß die am 
weiteften nach Often gelegenen Gruben früher in 
ergiebige Unbrüche gekommen find, als die weiter 
nad) Weiten liegenden, wogegen jene aber Diefels 
ben eber wieder verloren haben. Diefe aud in 
anderen Gegenden beobachtete Grfdeinung, hat 
» , man den Erzfall genannt, woher der zu Kongs⸗ 
berg in Norwegen üblihe Name der Fallb dans 
der entftanden zu fein fcheint, worunter man mit 
Kiefen imprägnirte Sebirgslager verfteht, auf des 
ren Durchſchnittspunkten die Gragdnge edel zu fein 
pllegen (vergl. Reife durdy Scandinavien II. 13). 
iefe Beifpiele, die durch viele andere vermehrt 
werden koͤnnten, zeigen, daß die Vertheilung der 
edlen Mittel auf den Erzgangen feinem all ges 
meinen Gefege gebordt, daß aber wohl in einer 
Gegend bei gewiffen Gangformationen darin etwas 
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Beſtimmtes wahrgenommen wird; daher das ges 
naue Studium der localen Gangverhältniſſe Pie 
den Betrieb ded Bergbaues von der höchften Wich⸗ 
tigkeit ift. Die Unterfudungen des Berfö der 
obigen Schrift machen eb nun febr wahrfcheinlich, 
daß es auf den Freiberger Gängen, und vorzugs⸗ 
weife auf denen der fogenannten Brander oder 
Braunfpathformation, gewiffe Regionen oder Zonen 
gibt, innerhalb deren die Gänge vorzüglich oder 
wohl auch ausfchließlih edel find; daß alfo etwas 
Analoges von dem auf manden anderen Gängen 
beobachteten fogenannten Erzfall Statt findet. Der 
Berf. glaubt die Urfade Ddiefer Erfcheinung in 
edlen fdwebenden Zrümmern zu finden, und ans | 
nehmen zu dürfen, daß es auf jenen Gängen vers 
fchiedene edle Zrümmerzüge unter einander gibt, 
durch welche der Erzreichthum wefentlich bedingt 
wird; weldye Idee durch Zeichnungen verfinnlidt 
worden. Diitfte man diefe Vorausſetzung als ers 
wiefen betrachten, fo würden fic daraus für den 
Freiberger Bergwerköbetrieb mehrere Hichft wichs 
tige Folgerungen ergeben. Sunddhft würde das 
durch die Gefpenfterfurdt vor der Erzarmuth bei 
zunehmender Teufe gründlich befeitigt, und man 
würde berechtigt fein, ungeachtet der größten pe= 
riodifchen Sterilität auf den Gängen, mit den bes 
gründetften Außfichten auf Grfolg tiefer niederzu« 
gehn. G8 würde dadurdy aber auch das ganze 
Syftem der Bangauffchließung und Bebauung eine 
naturgemäßere und praftifchere Geftaltung erhal⸗ 
ten. Man erfieht hieraus, von welchem großen 
Interefie der in obiger Schrift erdrterte Gegens 
fand für den Freiberger Bergbau ift, und wie 
fehr daher die Anfichten des Verfs es verdienen, 
forgfältig berüdfichtigt, und weiter verfolgt zu 
werden. D. 
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By John Jos. and Richard Griffin and Comp. 
The Encyclopaedia of Pure Mathematics: Com- 
_ prising: Geometry by P. Barlow; Arithmetic 
by G. Peacock; Algebra by D. Lardner; Geo- 
metrical Analysis by D. Lardner; Theory of 
Numbers by P. Barlow; Trigonometry by G. 
B. Airy; Analytical Geometry by H. P. Hamil- 
ton; Conic Sections by H. P. Hamilton; Diffe- 
rential and Integral Calculus by A. Levy; Cal- 
calus of Variations by T. G. Hall; Calculus of 
finite Differences by T. G. Hall; Calculus of 
Functions by Alfr. De Morgan; Theory of Pro- 
babilities by Alfr. De Morgan, and Definite In- 
tegrala by H. Moseley. VIII und 1085 ©. in 
gr. Quart mit 17 Figurentafeln. 


Diefe Encyklopädie der reinen Mathematik ift 
nicht wie das Klügelfche, von Mollweide und Grus 
nert fortgefegte und gefdjloffene Werk, ein „Wörs 
terbuch⸗ diefer MWiffenfchaft, fondern, wie fdon 
der Zitel zeigt, nur eine Bereinigung einzelner 
Monographien über die verfchiedenen Zweige der 
reinen Mathematif. — Sede diefer beiden Fors 
men bat ihre befondern Gortheile, aber auch ibre 
Nachtheile. Das „Wörterbuch“ ift bequemer zum 
Nachſchlagen über einzelne Begriffe, Säße 2c. 2c. ; 
bat aber den Nachtbeil der Zerfplittesung und 
Wiederholung der zu derfelben Doctrin gehörigen 
Gegenftinde — während es fich bei der andern 
Gorm gerade ungekehrt verhält. Wir wollen die 
einzelnen Monographien, welche die vorliegende 
"EncyElopädie” bilden, in möglichfier Kürze etwas 
näher charakterifiren. 

Die erfle Abhandlung beginnt mit einer recht 
netten Geſchichte der Geometrie, wobei die vors 
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züglichften Bearbeiter diefer Wiſſenſchaft und ihre 
Werke genannt werden — und am Schluffe dies 
fer Geſchichte bemerkt Barlow felbft ausdrücklich: 
daß er fich bei der nun folgendkn Darftellung der 
Glemente der Geometrie befonderd an Legendre 
gehalten habe; aber. fügt aud) hinzu: although 
we have, in some instances, devisted widely 
from it! Wir haben über diefe Abhandlung nur 
einige allgemeine BemerFungeu zu machen, well 
fie wenig Gigenthümlicheß darbietet. Sogar die 
Definitionen der Geometrie, der geraden Linie, der 
Parallelen ıc. find fehr mangelhaft: Geometry is 
that science which is applied to Ihe measure 
of extension; ete. Unter Parallellinien verfteht 
der Berf. folde: die überall gleich weit von eins 
ander abftehen, und fagt von der Cuklidiſchen Des 
finition, daß diefelbe is not sufficiently specific, 
It is essential to the demonstration of the 
29th Proposition of the Elements of Eu- 
clid, that it be first.shown that parallel lines 
do not approach towards each other, etc, 
Der Begriff ded Parallelismus involvirt weiter 
nicht8 al den der gleichen Richtung — (alles ' 
Andere: Längen, Abftände, Flächen zc. find fremds 
artige Ginmifdungen, wodurch die richtige und 
naturgemäße Auffaffung diefer Lehre nur entftellt 
wird —) zwei Gerade haben aber einerlei Rich⸗ 
tung, wenn ſie gegen dieſelbe dritte Gerade einer⸗ 
lei Richtung (Neigung) haben, weil dieſe in allen 
ihren Punkten dieſelbe Richtung hat. Zwei Ge⸗ 
tade von derſelben Richtung Bönnen ſich offenbar 
nicht durchſchneiden, weil fie fonft’im Durchſchnitts⸗ 
punkte, alfe auch in allen andern Punkten vers 
ſchiedene Richtungen hätten — und umgekehrt: 
wenn zwei Gerade fid) nicht fehneiden können, & 
müflen fie einerlei Ridtung haben; denn wenn Ve 
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verfchiedene Richtungen hätten, fo müßte fich diefe 
Richtungsverfchiedenheit an ihnen felbft nachweiſen 
laffen, mad nicht anderd als durch ein Zuſam⸗ 
mentreffen‘in einem Punkte gefchehen Fann. Die 
beiden Merkmale zweier Geraden: „einerlei Rich⸗ 
tung haben“ und „fich nicht ſchneiden“ find alfo 
immer unzertrennlih mit einander verbunden — 

- fo daß man von dem Borhandenfein bes einen 
immer mit Nothwendigkeit auf da’ des andern 
Schließen Fann. Beide Gage find eigentlich weiter 
nidts al eine Zautologie — wie viele andere 
Gwe der Geometrie und ihre Umkehrungen, wie 
3 B. „in einem Dreiede fleht der größten Seite 
der größte Winkel gegenüber« — und umge 
febrt; 2c. 2c. Die berüchtigten Schwierigkeiten der 
Parallelentheorie find alfo objectiv gar nicht vor 
banden — und nur durch eine verkehrte Auffafs 
fung des an fid) fo einfachen Gegenftandes ents 
ftanden. Bei der Theorie de’ Berf. wäre erft zu 
beweifen: daß die Endpunkte der in den verfchies 
denen Punkten einer Geraden errichteten Perpens 
difel von gleicher Länge alle in derfelben Geras 
den liegen. 

Sehr rihtig bemerkt der Berf. in Bezug auf 
incommenfurabele Größen : vIn order to connect 
the doctrine of commensurable quantities with 
incommensurables, or magnitudes generally with 
numbers, it must be assumed that whatever 
relation subsists between A, B, C, D (in which 
A and B, C and D are commensurables) sub- 
sists also between A, M, C, N (in which A and 
M, C and N ard incommensurables) provided 
B and D be such as to differ from M and N 
respectively, by quantities which are less than 
any quantity that can be assigned. Authors 
have invented a variety of ingenious devices 
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to hide this transition; but however the defect 
may be concealed on a superficial view of the 
subject, it will always be found, upon a closer 
investigation, to be admitted or taken for 
granted, and we have preferred stating the fall 
amount of the defect to hiding it under a spe- 
cious disguise. Euclid’s doctrine of ratios and 
proportions is perhaps unobjectionable, and 
applies equally to commensurables and in- 
commensurables; but as soon as we have og- 
casion to apply itto numbers, the difficult 
again appears... . It must be acknowledged, 
that this conclusion is not so strictly geome- 
trical as could be wished, but it is a defect 
which necessarily attends the transition from 
magnitade to number; and which, however 
it may be disguised, is still to be found upon. 
a minute and strict inguiry.— In the first six 
bookg of Euclid, magnitudes only are consi- 
dered, and the difficulty does not appear; but 
it presents itself the moment we attempt to 
apply his propositions to the purposes of 
mensuration.« 

Wir haben diefe Stelle hier deshalb wirtlid 
angeführt, weil die bier in Rede ſtehende Schwies 
tigfeit ganz diefelbe ift, wie bei der Begründung 
der höhern Analyfis (Differentials und Integrals 
tedynung), wo e8 fic) darum handelt: ftetige Groͤ⸗ 
fen der Rechnung zu unterwerfen. Wollte man 
dad Princip: „eine unbefchränfte Annäherung ift 
bei Größenbeftimmungen -gleidgeltend einer abfos 
Iuten Genauigkeit» — leugnen, fo würde faft die 
ganze mathematiihe Wiffenfchaft vernichtet; denn 
die meiften Größenbeflimmungen laffen fid nur 
näherungsweife bewerkftelligen; aber mit einer bes 
liebigen, unbefchräntten Annäherung, wie 4. Ws 
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a 
bei a, log x, sin x, cos x, ete. Es wird alfo 
der Fundamentalfak der höhern Analyfis, wovon 
man lächerlichermeife fo oft Anftand nimmt, felbft 
in den erften Elementen der Geometrie und Arith: 
metif, ja in allen Theilen der Mathematif,, tills 
ſchweigend ,bewußt, odet unbewußt, angewandt! 

In Bezug auf die Quadratur des Kreiſes ſagt 
der Verf.: »this problem is now sunk to the 
rank of those useless ‘questions with which no 
one possessing thé slightest tincture of geome- 
trical science will oceupy any portion of his 
time.« Sn rein theoretifder Beziehung würde ef 
immerhin von Jntereffe fein, wenn man den ges 
ſchloſſenen reellen Ausdrud der Zahl n aud nur 
unter irtationaler Form angeben finnte. 

Die zweite Abhandlung gibt zunächſt von ©. 
:369 — 482 eine ziemlich vollftindige, intereffante 
Geſchichte der Arithmetik, worauf die Clemente der 
Arithmetik felbft folgen; aber gar nichts Bemer⸗ 
kenswerthes darbieten. 

. Daffelbe gilt von der dritten Abhandlung, welche 
die Algebra betrifft. - 

Die vierte Abhandlung gibt eine Furze, aber 
recht gute Darftellung der geometrifchen Analyfis, 
worüber jedoch weiter nichts zu bemerken ift. 

Die fünfte Abhandlung enthält von S. 642— 
671 eine Furze elementare Theorie der Zahlen, 
welche ihrem Bette recht gut entfpridjt. Buerft 
ift von den Formen und Eigenfchhaften ganzer Zah⸗ 
len die Rede — dann von den figurirten Zahlen 
— hierauf von den Bormen und Gigenfchaften 
der Primzahlen — von den Formen der Quas 
dratzahlen — von den möglichen und unmöglichen 
Formen der dritten und böhern Potenzen — von 
den Diviforen und Formen der ganzen Potenzen 
der Zahlen — von den quadratifden Diviforen 
algebraifder Formen x. (Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: »The Encyclopaedia of 
Pure Mathematics etc.« | 


Manche Eleine Ungenauigkeit, wenigftens im 
Ausdrude, haben wir bemerft; 3. B. »If two 
fractions ere each in its lowest terme, their 
product is in its lowest terms;« ferner: »the 
product of the square roots of any two or 
more non-guadrate numbers, cannot be ex- 
pressed by a rational fraction; ete. 

Die fechöte Abhandlung gibt einen kurzen Ab⸗ 
tif Der beiden Trigonometrien, worüber bloß zu 
bemerken ift: daß der Verf. die Reiben für cos 
DX, sin DX, cos x, sin x, (cos x), (sin X)", ete. 
ziemlich einfach und direct durch endliche Differen- 
yen — und Differentialrednung berleitet — umd 
auch auf die Gonftruction trigonometrifcher Zafeln 
u. f. m. näher eingeht. 

Die fiebente und achte Abhandlung enthalten 
die Elemente der niedern analytifchen Geometrie 
odes dex Anwendung der Algebra aul Geomervie 


(74) 
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(Kegelſchnitte rc.) in einer recht Maren und mes 
thodifchen Entmwidelung ; jedoch ohne bemerfend- 
werthe Gigenthämlichkeiten.. : «., 

Die neunte Abhandlung” enthält auf 281 Geis 
ten eine Darftelung der Differentials und Antes 
gtaltednung, welche aber gegen den heutigen 
Standpunft der Wiffenfchaft weit zurüdbleibt — 
namentlih was die Differentialrednung betrifft. 
Der Verf. geht ndmlid) von der Paylor (den Kor: 
mel aus (%), welche er mie Lagrange ableitet; 

aber ohne die Ergänzung, ja, ohne auch nur ein 
Wort von den Bedingungen und. Grenzen der 
Giiltigheit diefer Formel zu fagen. Menbar uns 
richtig ift e& ferner, wenn der me fagt, daß in: 
Au = Ph-+ Qh? + Rh5+ 
the first term Ph is the Differential of 
the function u, and is designated by du; thus 
du = Ph, (?) Ax=handdı =h, 9), und 
gelangt fo zu der ganz finnlofen Bormel: ' 
du du d’ u 


Au — Le 
ı= tretTrest: 


which expresses the difference of a function 
by means of its successive differentials (? —). 
Die richtige cc hi inane J 
on (n—1) (a - 2 
A = aod | d? IN I 
u oda + = u r 123 
* 


wenn h-= Ax = ndy gefeht wird, wo alfo n 
eine unendlich groß werdende Zahl if. Aus dies 
fer legten Kormel leitet man nun die Taylor'ſche 
ab, indem man B16 die Anfangsglieder betrachtet: 


da = b> + I = te (a) 


Aber die Goefficienten von * in (a) convergis 


. 


\ 
\ 
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ren nicht gegen Die Einheit, dividirt durch 1.2.3... r, 
fondern gegen Mull, avenn x mit n vergleichbar 
oder unendlid wird! — 

Bei der Function a — axm + b fegt der Bf. 
ebenfo unitidytig : (m 

du -m (m—t) _ 
: . x? 1.%- - 2 Me ’ 

Bei der Ableitung ver allgemeinen Regeln ded 
Differenzirend wird dann die ganze Taylor'ſche 
Reihe immer mitgefchleppt, wie bei Lagrange 2. x. 
Diefe wenigen Angaben werden genügen, um uns 
fere obige Behauptung zu rechtfertigen. | 

Die Darftellung der Integralrechnung ift. beffer 
— und bei den ziemlich vollftändigen geometri= 
fhen Anwendungen der Differentials und Inte⸗ 
graltechnung bat der Berf. auc) die neuern, nas 
mentlicd) die Cauchy'ſchen Arbeiten benugt. 


Die zehnte Abhandlung gibt eine gwar Furze, 
aber fehr gute Darftellung der Variationsrechnung 
— und Ddaffelbe gilt von der elften Abhandlung, 
welche die endliche Differenzen» und Summentechs 
nung betrifft. 

Die zwölfte Abhandlung befaßt fic) mit der 
Bunctiönentechnung (Calculus of functions), welche 
der Berf. im Allgemeinen fo definirt: „Wenn irs | 
gend eine Anzahl von Größen a,b,...x,y, 
Z, . . . und irgend eine Anzahl von Bedingun: 
gen gegeben find, weldye Kunctionen diefer Grds 
fen erfüllen müflen, die Formen diefer Functionen 
zu finden.” 3. B. weldye Function g(x) von x 
iff fo befchaffen, Daß, wertn mit ihr diefelbe Ope: 
tation vorgenommen wird, welche durch fie felbft 
in Bezug auf x angezeigt wird, man x wiederer⸗ 
halt? Zwei folder Functionen find offenbar: 

g{x) = a—x, 7(x) = log (a—num. log ¥)\ 


tay 
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Welche Functionen gemigen den Gleichungen: 
(glR))? = plyR)), pa ft). =o (x), 2. 


Wenn g(x) = — ynd w(x) = a i 
fo ift: co 


ur) = — und Yeah) = ir, 2. 
Bekanntlich Fommen ſchon in der niedern oder 
 algebraifhen Analyfis einige Fälle folder Funes 
tion8beftimmungen vor; aber unfer Verf. behan- 
delt den Calculus of functions alé eine felbftän= 
dige Doctrin viel umfaffender und von Grund 
aud, indem er das Berhältniß deffelben zur Alge: 
bra gehörig beleuchtet und auch aus der Differens 
tiale und Sntegralrednung verfchiedene Partien, 
partielle Differentialgleihungen, periodifhe Func⸗ 
tionen 2c. 2c. herüberzieht. Unbefannte Functionen 
von x, welche Da’ Subject der Function genannt 
wird, bezeichnet der Verf. mit 9, w, x, . . . bes 
fannte mit a, ß,... arbiträre mit &, 9, 0, r,.... 
die inverfe Function von g(x) mit g—1(x) und 
allgemein von g(g(. .. Y(X)...)) = ga(x) mit 
g—(x), fo Daf g(x) =x iff. 
Der Verf. beichäftigt fid unter andern fuccef: 
five mit der Bildung von Functionsgleidungen 
mit einer oder zwei gegebenen Wufldfungen — mit 
der Bildung der inverfen gegebener Functionen 
(Die inverfen Functionen von: 
at bx, ax», log (a-+ ber), 2. 


find 3. B.: - > , v= » log ("), x.) 


mit der Bildung der convertibeln Functionen, d.h. 
folder, welche der Gleidhung o(y(x)) = w(g(x)) 
genügen — und ‚ihren Gigenfchaften.— mit den 
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periodifchen Functionen (wenn w(x) =x ift, fo 
beißt g(x) eine periodifde Function der nten Ords 
nung) — Beweis a priori ihrer Möglichkeit — 
u.f.w. u.f.w. Kurz die ganze Abhandlung ift 
böchft intereffant und vollftändiger als alle Ans 
dere, was Ref. über diefen Gegenſtand zu Geficht 
gefommen ift. 

Die dreizehnte Abhandlung beichäftigt fi mit 
der Bahrfceinlichkeitsrechnung — und zwar wird 
juerft von den Principien und Methoden dicfer 
Miffenfdaft und deren Anwendung auf einfache 
Probleme fehr gut gehandelt — dann werden zus 
fammengefegtere Probleme, aber ohne Hilfe ber 
Sntegralrednung ‘gelSft — worauf Functionen 
großer Zahlen mittelft beftimmter Integrale berech⸗ 
net werden — dann wird die vorhergebende Theo 
tie auf die Beflimmung des wahrfcheinlichfien Res 
fultated aus nicht übereinftimmenden Beobachtun⸗ 
gen angewandt (Methode der Pleinften Quadrate) 
— 2. 2. Kurz diefe Abhandlung gibt eine fehr 
gute, mit Kriti® und Umfidt gefchriebene Darftels 
lung der widtigften Momente der Wahrfcheinlichs 
keitbrechnung, fowobl in pbilofopbifder als mathes 
matifcher (analytifder) Beziehung. — Aud eine 


Zafel der Werthe des Integrales IN e—tdt von 


t=0 bi8 t= 3 nad Intervallen von 0, 01 
und der Logarithmen diefer Werthe ift beigefügt. 


Die legte, vierzehnte Abhandlung betrifft die 
Theorie der beftimmten Integrale. Zuerſt wird 
die Kundamentalformel: 


SW fb — f(a) lim. 2», Axfla+(n-1)Ax), 

wo Ax = b— ik, abgeleitet, und ausdrücklich 
n 

bemerkt: daß f(x) in dem Intervalle von a WE b 
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nicht unendlid) werden dürfe. Es ift offenbar 
nur erforderlich, daß fix)dx unendlich Plein bleibt, 
und es darf fehr wohl fix) in dem betrachteten 
Intervalle eine unendlidy große Größe von einer 
niedrigern als von der erften Ordnung werden. — 
Ebenfo bat die Poiffon’sche Bemerkung: dag man 
in einem foldyen AuSnahmefalle die Veränderliche 
x eine Reihe imagindrer Werthe zwifchen b und 
a finne durchlaufen laffeh — offenbar keinen Sinn 
— fo wenig es einen Sinn bat, wenn man in 
der Algebra fagt: eine Gleidhung babe zwijchen 
zwei reellen Grenzen imagindre Wurzeln! — 

Hierauf werden die Guler’fchen Integrale und 
Ales was damit zufammenhängt ausführlich bee 
fproden — und zuletzt ijt von den ultra elliptis 
fen Functionen: 

1 f(x)dx 
(u.a) Vo 

wo f(x), oft) rationale Bunde bebeuten und. 
p(X) wenigftend vom dritten Grade ift — die Rede. 

Die äußere Musfiattung des Werke ift ganz 
vorzüglich. Schnuſe. 


N 


Braunfdweig 
Drud u. Verlag von Fr. Vieweg u. Sohn 1855, 
Ueber die Bewegung der Iris. Für Physiologen 
und Aerzte. Von Julius Budge, Professor in 
Bonn. Mit 3 Tafeln Abbildungen und in den 
Pert eingedrudten Holzfchnitten. X u. 206 ©. 
in Octav. 


Gs wird Vielen erwünfcht fein miffen, von 
dem fleifigen und geſchickten Grperimentator, wels 
hen der Vitel diefer Schrift nennt, eine 3ufam: 
menftelung feiner Berfuche über den Antheil vers 


> 
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fhiedener Nerven und ihrer Centraltheile an der 
Srisbewegung zu erhalten, da über diefe Verſuche 
bisher nur kurze und in verfchiedenen Zeitfchriften 
zerftreute Mittheilungen vorlagen, welche die Gr: 
wartung wichtiger Auffchlüffe erregen mußten. Wie 
weit diefe Erwartung bié jet befriedigt ift, wird 
fi) nad) einer Weberficht der Berfudserfolge bez 
urtheilen laffen, welcher wir nur einige Notizen 
aus des Berfd Angaben über die Giliarnerven 
(S. 25—37, Menſch, Hund, Kage, Kaninchen, 
Vögel, Froſch, Barbe) vorausfchiden. 

Heim Hunde findet fic) ein Eiliarfnoten, ähn⸗ 
lid wie beim Menfden mit kurzer und langer 
Wurzel; die fympathifden Fafern laufen vermuth- 
lid) ſchon vom Gafferfden Knoten her in der Tri: 
geminusbahn. Außerdem Fommen aber nod Gi- 
liarnerven von einem PBleinen Knoten, welder nur 
dem Deulomotorius angehört (welcher Nerv jedoch 
nad dem Berf. (chon vorher eine Verbindung mit 
dem Ophthalmicus hat). Katze und Kaninden, 
eben fo die Bigel und die Barbe, haben den 
Giliarfnoten nur am Dculomotorius. Beim Fr os 
fdye bleibt es unfiher, ob beim Zufammentritte 
der Wurzeln aus Oculomotoriu’ und Trigeminus 
ein Knoten fic) findet. Bei den Vögeln ift anas 
tomifch wie pbyfiologifch fein 3ufammenbang det 
Sympatyicus mit der Iris nachweisbar, bei Ka: 
ninden und Frofch werden fi, wie beim Hunde, 
die ſympathiſchen Fafern vom Bafferfchen Knoten 
an in der Bahn des Ophthalmicus befinden. 
Ueber die Kae wird in diefer Hinficht nichts gefagt. 

Bon S. 83 bis Ende des I. Bude’ (S. 133) 
finden wir die Berfuche, welche den Hauptfern 
der Schrift darftellen. 

Oculomotorius. Seine Reizung bewirkt 
augenblickliche Berengerung der Pupille. Da der 
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Nery weit rafdher als der Sympathiens ſeine Reiz⸗ 
barkeit verliert und der elektriſche Steom, wenn 
der Nerv nicht ifolict wird, leicht auf die im Brie 
geminus enthaltenen fympathifchen Fafern wirft, 
fo fann der Anſchein entfliehen, al wenn Crres 
gung des Oculomotorius fpäter die Pupille ers 
weitere. Daß die’ Taͤuſchung fei, hat Verf. durd 
finnige Berfuche bargethan. 
Sympathicus. Reizung des Halstheiles 
(Kaninhen) erweitert die Pupille. Die Wirkung 
beginnt etwa nach 4 Sec. und erreicht in 12, bis 
3” ihre Höhe. Bet den Bögeln findet diefer Er⸗ 
folg nicht Statt; bei der Ziege iff er kaum merklich. 
Opticus. Berf. hat did. Berfuche wiederholt, 
nach welchen der Opticus durch Vermittelung ves 
Gehirns, ſpeciell ber Vierhügel, auf die Bris wirkt. 
Trigeminus. Auf feine Durchſchneidung vers 
engt fich die Pupille (Broich) und zwar auch, wenn 
die Ducchfchneidung hinter dem Gafferfcher Kno⸗ 
ten gefchieht, wiewobl biebei die ſympathiſchen Fae 
fern unverleßt bleiben., Bei einer folhen Durch⸗ 
ſchneidung war die Pupille 22 Min. nach dem 
Schnitte wieder ziemlih wie vorher. — Gale 
vanifhe Reizung des Nerven hatte dies 
‘felbe Wirkung wie Durchſchneidung. 
Aehnlide Refultate bei Kanindjen: Cine nad 
malige Wiedererweiterung tritt bei Durchfchneidung 
binter dem Ganglion wohl erft nach 24—40 Min. 
ein, bei Durdhfdneidung vor den Gatiglion wird 
überall der frühere Durdmeffer nicht wider erreicht. 
Diefe Berengerung bedarf oft eine Minute Zeit, 
ebe fie ganz entwidelt ijt. Sie bat einen ganz 
andern Charakter als eine Berengerung durdy den 
Oculomotorius und fann mit diefem Nerven nichts 
zu thun haben, da fie auch erfolgt, wenn letzterer 
Nerv am Hitne abgefchnitten ift, und da der Gis 
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liorfnoten bier. feinen Einfluß deb Opbhthalmicns 
auf den Oculomotorius vermitteln Fann. 

Diefe Wirkungen des Trigeminns fehlen ſchon 
unmittelbar nady dem Bode. Iſt die Verengerung 
durch ihn aber vor dem Bode eingetreten, fo vers 
geht fie meift aud mit dem Tode nicht wieder. 

Peildufig wird der große Unterfchied beftätigt 
zwiſchen den Wirkungen der Brigeminushureys 
Ihneldang auf die Ernährungsvorgänge des Aus 
ge, je naddem diefe Dutchſchneidung vor oder - 
binter dem Gaſſerſchen Knoten Statt fand. 

Centraltheile. Die Wirklungen deb Halds 
fompathicus auf die Iris laffen fic) turd Erres 
gung des Brufttheiles nicht hervortufen, wohl aber 
duch Reizung ener Gegend des KRüdenmarkes, 
die vom 5. Hals« zum 4. Bruftwirbel reiht. If 
Diefer Theil jedoch einige Zeit durch Schnitt ifos 
litt gewefen, fo bat er feine Einwirkung 
auf die Pupille verloren, während dies 
felbe Wirkung burd directe Erregung 
des Halsfympatbicus nod hervorzurus 
fen ift. Durch andere Verſuchdweiſen wird das 
»Centrum cilio-spinale inferias« nod enger bes 
grenzt: 1) Reizung der Nervenmwurzeln vom 7. 
Halönervenpaare bis zum 2. Brufinervenpaare 
wirft auf die Iris. Die Reizung der bintern' 
Wutzeln nur bei beftehendem 3ufammenbange mit 
dem Rüdenmarle — 2) Schnitt man Beine 
Rüdenmarkeflüde fo aus, daß local die beiden 
Seitenhälften von einander getrennt wurden und 
dann turd zwei von der Seite her, rechtwinklig 
auf jenen gerichtete Schnitte ein Stüd des Nüs 
ckenmarkes entfernt wurde, fo zeigte fid eine Bers 
engerung der Pupille auf der betroffenen Seite 
nur, wenn die Stüde zwifchen dem 6. Halse und 
4. Bruftwirbel ausgefchnitten waren. Wel Brbs 
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fhen liegen die Grenzen diefer Gegend vor dem 
2. und binter dem 3. Nervenpaare. 

Entfernung des hintern Stranges bewirkt eine 
nicht bedeutende, zumeilen felbft nicht deutliche 
und ftetd nur vorübergehende Berengerung der 
Pupille (Broich). 

Durchfchneidung der Hintern wie der vordern 
Wurzeln bewirkt Berengerung der Pupille. Nach 
Durchſchneidung der hintern Wurzeln dauert ed 
bis zu 4 Min. ehe die Wirkung eintritt, nad 
Durhfchneidung der vordern’viel lans 
ger, fodaß fie 3. B. in einem Berfude 
nad 12 Min. nod niht eingetreten war. 
Im erfteren Falle ift die Wirkung nur vorübers 
gehend, im zweiten Falle bleibend. 

Durch Berfuche, welche Ref. nicht hat verftehen 
finnen, kommt Serf. zu dem Schluffe, daß die 
bier thdtigen Fafern größtentheild aus den Mite 
telftrdngen des Riidenmarfes flammen. 

Diefelbe Stelle des Rückenmarks, von welder 
biefe Ginflüffe auf die Iris ausgehen, ift aud 
wirffam bei den Grfcheinungen, welche nad 9. 
Bernard's Berfuden vom Hal&fympathicus aus 
in den Blutgefähen des Ropfed erregt werden. 
Ebenſo tritt nach Wegnahme diefes Rüdenmarks- 
theiles das Ginfinfen de8 Auges und Bortreten 
des dritten Augenlides ein, welches man ſchon als 
Erfolg der Durchſchneidung des Halsfympathicus 
kannte. (G6 ift nicht ein Ginfinfen des Augapfels, 
‚fondern ein Zurüdfinten deffelben, es iff dabei 
aud) an Abnahme der Augenflüffigkeiten, welche 
Verf. S. 119 als Urfache angibt, gar nicht zu 
denten. Ganz richtig, aber im MWiderfpruche mit 
fich felbft, gibt Hr B. S. 120 die Erklärung, daß 
biefe Erfcheinungen vom Oculomotorius abhängen. 
Die Hppothefe einer vermehrten Thätigkeit 
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diefes Nerven, welche Verf. biebei, wie fid) von 
felbft verftebend, anwendet, wollen wir aber dens 
nod) nicht anerfennen; in meldye Confufion der 
Berf. durch fie geräth, werden wir fogleich feben. 
Auffallend iff es, bier gar nicht ermähnt zu fins 
den, daß U. Bernard und Wagner bei Reizung 
des Hal&fympathicus den Augapfel wieder vors 
und das dritte Mugenlid zurücktreten faben. Bei 
dem befannten Mechanismus des dritten Lides der 
Säugthiere ift dies Alles leicht als vermehrte und 
verminderte Wirkung des Dculomotorius zu bes 
greifen). 

Indem Berf. ſowohl die Verengerung der Pus 
pille, al8 aud das Zurüctreten des Augapfels 
von einer vermehrten Thätigkeit (flatt von. eis 
ner durch Wegfall entgegenftehender Bhatigheiten 
vermehrten Wirkung) des Oculomotorius ableis 
tet, muß er fich die Frage aufmwerfen, woher denn 
wohl der Oculomotorius zu einer folchen erhöhten 
Thätigkeit angeregt werde?! Gr erklärt ©. 120, 
ed finde eine Beziehung zwifchen dem centrum 
cilio-spin. inf. und dem Urfprunge des Oculos 
motorius Statt, beweif't aber daneben das Ges 
gentheil, da jene Wirkungen des Oculomotorius 
aud) fihtbar werden, wenn a8 centr. cil. spin. 
durh Schnitt von dem vordern HalSmarfe und 
Gebirne abgetrennt war, ehe man den Haldfyms 
pathicus durchſchnitt. Aud fagt Berf. anderer 
Orten ganz richtig, daß die Bermehrung der Wirs 
tung des Oculomotorius auf die Pupille von dem 
Wegfalle eines Widerftandes (der Madialfafern der 
Iris) herrühre. (Der Zurüdzieher des dritten 
Augenlides hat nun freilich Eeinen Antagoniften, 
Dod) werden wir auch bier einen Antagonids 
mus der Nerven uns denken dürfen, wie er 
im Herzen Statt findet. Diele Hoyotgele Ke 
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darf allerdings gu ihrer Begründung eine I 
tige Grmittelung, wie weit ein Unfchließen 
pathifcher Fafern an den Oculomotorius vorfommt. 
Die Bermuthung diefes Vorkommens findet fon 
einen AnEniipfungspunft in den ſcheinbar nur 
bem yeulomataeins angehörigen Giliarfnoten. S. 
oben). — 

Erweiterung und Berengerung der Yupille bas 
ben nad Durchfchneidung des ſympathiſchen Ner⸗ 
ven am Halfe nicht aufgehört. 

Sind die auffteigenden Fafern des Halbſympa⸗ 
thicué nad) Durchſchneidung unter dem obern Halés 
Enoten unreizbar geworben, fo ift von diefem Kno⸗ 
ten aus doch nod eine Erweiterung der Pupille 
zu bewirken. Seltfam ift e& dabei, daß die Pus 
pillenverengerung nach einer Durchfchneidung der 
fympathifden Fäden über dem oberften Halskno⸗ 
ten, früher wieder nadjläßt, al8 wenn die Durchs 
fhneidung im Stamme unterhalb gefdeben iff, 
da doch im lebten Kalle offenbar noch eine dem 
obern Halsknoten zufließende Quelle geſchont fein muß. 

Diefe Quelle aber ift in einem Faden von Zuns 
genfleifchnerven zum obern Haldfnoten enthalten, 
wie fomohl Durchſchneidung deffelben, als aud 
(ein Mal) ein gelungener Reizungdverfuch zeigten. 
Verſuche am Zungenfleifdnerven felbft führten bei 
Kaninden zu nichts. Bei Frdfchen zeigte ſich bei 
der Durchſchneidung vorübergehend erft eine Er⸗ 
weiterung, dann eine Berengerung der Puypille. 

Der Vagus bat Beinen Einfluß auf die Iris. 

Gentralftelle für den Opticus und 
Oculomotorius. Berlehung der äußern Hälfte 
eines Vierhügels ftört die Bris nicht, während 
Verlegung der Innenhälfte die Iris der entgegens 
gefebten Seite unbeweglidy madt, ohne dab Sebe 
vermögen aufzuheben. 
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Sentralftelle des Brigeminus. Auf 
Diefe, und fpecieller auf die für Die Iris beſtimm⸗ 
ten Bafern des Vrigeminus glaubt Verf. ed bes 
ziehen zu dürfen, daß bei halbfeitiger Durchſchnei⸗ 
dung des Rüdenmarks dicht hinter dem zweiten 
Halénerven die Pupille fic) vorübergehend vers 
engte. Wurde ein foldher Schnitt vor dem erften 
Rervenpaare gemacht, fo trat zu derfelben Erſchei⸗ 
nung nod) Unempfindlichfeit im ‚Gebiete bes Tris 
- geminus Dderfelben Seite. Macht man diefen 
Schnitt nur theilweife, fo daß die corpp. resti- 
formia gefdont bleiben, fo ift von beiden Erfcheis 
nungen nicht viel zu bemerken; nur fchwache Dus 
pillenverengerung trat ein. — 

Wenn man meiß, wie viel frudtlofe Arbeit 
daran gewandt worden ift, Einwirkungen beflimms 
ter Theile der Gerebrofpinalare auf beftimmte Ges 
genden des Sympathicus nadyuweifen, fo wird 
man das Gewicht der bier aufgededten Thatias 
den zu fchägen wiffen und dem Berf. aud Glüd 
wünfchen, nad manchen weniger Elaren Grfolgen 
endlich diefen glidliden Griff gethan zu haben. 
Da nun aber zu erwarten fteht, daß die vom 
Berf. gezogenen Folgerungen eben feiner langs 
dauernden Bemühungen halber nicht bei allen 
Lefern auf die fcharfe Kritil treffen werden, welche 
bier anzumenden ift, fo Ednnen wir es und nicht 
erfparen, den fehr entfchiedenen Gegenfag auszu⸗ 
fprechen, in welchem wir uns mit dem Berf. bier 
befinden. Wir find, auf feine eignen Berfuche 
geftügt, über die Hauptpunfte anderer Anfidt. 

Gin fehr wichtiger Punkt ift zunächſt dad wune 
derbare Refultat, welches des Bfs Verfude am 
Crigeminué ergaben. Wenn derfelbe mad den 
oben angeführten Grgebniffen ed für wahrfcheins 
lid) Halt, daß der Zrigeminus moterifche Faſern 
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barf allerdings zu ihrer Begründung eine forgfal- 

tige Grmittelung, wie weit ein Anfchließen ſym⸗ 
pathifcher Fafern an den Oculomotorius vorfommt. 
Die Bermuthung diefes Vorkommens findet fdon 
einen UnEnipfungspunft in den fcheinbar nur 
bem Derlometoring angeborigen Giliarfnoten. ©. 
oben). — 

"Erweiterung und Verengerung der Pupille has 
ben nach Durdfdneidung des fympatbifchen Ners 
ven am Halfe nicht aufgehört. 

Sind die auffteigenden Fafern des Halsſympa⸗ 
thicu’ nach Durchſchneidung unter dem obern Hals 
Enoten unreizbar geworden, fo iff von diefem Kno⸗ 
ten aus doch nod) eine Erweiterung der Pupille 
zu bewirken. Geltfam ift es dabei, daß die Pus 
pillenverengerung nad einer Durchfchneidung der 
fympathifden Faden über dem oberften Halskno⸗ 
ten, früher wieder nachläßt, als wenn die Durch⸗ 
fhneidung im Stamme unterhalb gefcheben iff, 
da doch im lebten Falle offenbar nod eine dem 
obern Halsknoten zufließende Quelle gefchont feinmuß. 

Diefe Quelle aber ift in einem Faden von Bune 
genfleifchnerven zum obern Halsknoten enthalten, 
wie fowobl Durdfdneidung deffelben, als aud 
(ein Mal) ein gelungener Reizungsverſuch zeigten. 
Berfuche am Zungenfleifchnerven felbft führten bei 
Kaninden zu nichts. Bei Fröfchen zeigte fich bet 
der Durchſchneidung vorübergehend erft eine Ere 
weiterung, dann eine Berengerung der Pupile. 

Der Bagus bat Beinen Einfluß auf die Iris. 

Gentralftelle für den DOpticus und 
Oculomotorius. Verletzung der äußern Hälfte 
eined Vierhügels ftört die Iris nicht, während 
Verlegung der Innenhälfte die Iris der entgegen» 
gefeßten Seite unbeweglich madt, ohne dab Seh⸗ 
vermögen aufzuheben. 
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| Gentralftelle des Brigeminus’. : Auf 
diefe, und fpecieller auf die für die Iris beſtimm⸗ 
ten Bafern des Brigeminus glaubt Verf. ed ber 
ziehen zu dürfen, daß bei halbfeitiger Durchſchnei⸗ 
dung des Riidenmarks dicht hinter dem zweiten 
Halönerven die Pupille fich vorübergehend wer 
engte. Wurde ein folder Schnitt vor. dem erfien 
Rervenpaare gemacht, fo trat zu derfelben Erſchei⸗ 
nung nod Unempfindligfeit im ‚Gebiete des Tri⸗ 
- geminué Derfelben Seite. Macht man diefen 
Schnitt nur theilweife, fo daß die corpp. resti- 
formia ge{dont bleiben, fo ift von beiden Erfcheis 
nungen nidt viel zu bemerken; nur ſchwache Pur 
pillenverengerung trat ein. — 
Wenn man weiß, wie viel fruchtlofe Arbeit 
daran gemandt worden ift, Einwirkungen beftimms 
ter Theile der Gerebrofpinalare auf beftimmte Ges 
genden des Sympathicus nadyzumeifen, fo wird 
man das Gewidt der bier aufgededten Bhatfas 
den zu fchägen wiffen und dem Berf. aud Glück 
wiinfden, nach manchen weniger Flaren Erfolgen 
endlich diefen glücklichen Griff gethan zu haben. 
Da nun aber zu erwarten ftebt, daß die vom 
Berf. gezogenen Zolgerungen eben feiner lange 
dauernden Bemühungen balber nicht bei allen 
Lefern auf die fcharfe Kritik treffen werden, meldye 
bier anguwenden iff, fo konnen wir e6 und richt 
erfparen, den fehr entichiedenen Gegenfah auszu⸗ 
fprechen, in welchem wir und mit dem Berf. bier 
befinden. Wir find, auf feine eignen Berfuche 
geftüßt, über die Hauptpunkte anderer Anficht. 
Ein fehr wichtiger Punkt iff zunächft dad wun⸗ 
derbare Refultat, welches des Bis Berfude am 
Krigeminus’ ergaben. Wenn derfelbe nach den 
oben angeführten Grgebniffen e8 fir wahrſchein⸗ 
lid) Halt, daß der Trigeminuds motekdge Bolen 
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Irisbewegung. Bier finden wir die abermalige 
Beflätigung der merkwürdigen Beobachtung ded 
Dänen Reinhardt, Daß beim Aale das Pupillen- 
fpiel nod am außgefchnittenen Yuge fortdanere. 
Brown « Séquard hatte außerdem daffelbe beim 
Frofthe gefunden, Budge findet 8 quch bei Pe- 
lobates fascus, dagegen nicht bei Barbe, Karpfe 
und Hecht. 
Segen dag Vorkommen willlürlicher Irisbeme⸗ 
gung, fei e8 als Norm, bei Vögeln, oder al’ Aus⸗ 
Bahn, bei Menfden, erklärt fid) Berf. mit vollem 
echte. 
- Ueber den Einfluß verfchiedener Lidjtquantitéten 
wurden nach verfchiedenen Methoden Berfuche an- 
geftellt. Bei einer Lichtfläche von. gleicher Größe 
und verfdiedenen Graden der Erleuchtung fanden 
fih bei den Qidtftdrfen 30. 9. 4 2 
die Pupillendurdmeffer 19. 22. 25. 30. 
In einem Anhange über die Wirkung der Bele 
ladonna wirb zwitgetheilt, daß Unthätigkeit deb 
Sympathicus diefelbe mindere, dod nicht ganz 
aufbebe. Die Belladonna wirft aud nad) Durch« 
fchneidung aller Nerven. Bei Vögeln, befonderé 
dem Käuzchen, bewirkt fie ein fehr lebhafte: Wech⸗ 
feln der Hupillendffnung. 
Das II. Bud) befpricht die Zweckmäßigkeit der 
Irisbewegung. | | 
Leider Einnen wir von diefer Schrift nicht Ab⸗ 
fchied nehmen, ohne neben unferer Anerkennung 
ihrer Berdienfte aud) nod einige Schattenjeiten 
derfelben zu erwähnen. Diefelben drängen fid 
bier und da’ zu fehr bervor, febren zu häufig 
wieder, um ganz mit Stilfchmweigen übergangen 
werden zu koͤnnen. Ä 


(Schluß folgt). 
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Braunſchweig 


Schluß der Anzeige: »Ueber die Bewegung 
der Iris. Für Physiologen und Aerzte. Von 
Julius Budge.« 


So finnen wir unfern Wunſch, den Hrn DBerf. 
auf einer Bahn, auf welcher er erfolgreich wirk⸗ 
fam ift, ferner in gleicher Weife thätig zu feben, 
in der That nicht aufrichtig ausdrüden, wenn wir 
nicht damit den andern Wunfch verbinden, daß er 
fi) in gewiffen Beziehungen Beſchränkungen aufe 
erlegen möge. Denn es iff entweder ein Verken⸗ 
nen feiner Kräfte oder ein bedaucrnéwerthes Miß⸗ 
verfländniß fiber die Pflichten einer ſolchen Mos 
nograpbie, wenn Serf. eine Menge von Dingen 
in feine Darftellung bineinzieht, welche fehr wohl 
batten unberührt bleiben mögen, ja deren Befpres 
hung überall nur gerechtfertigt war, wenn Berf. 
etwas Befonderes, Neues und Gutes über fie zu 
fagen hatte. Kleine Gonderbarkeiten der Form, 
wohin wir 3. B. den Eingang der Borrede rece 
nen möchten, würden wir für fi) Baum der Ce 


(18) 
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wähnung werth finden. Wir wfrden auch Feinen 
fo großen Anftoß daran nehmen, wenn der Berf. 
in übermäßig breitem Qebrtone fic) fo gehen läßt, 
daß er 3.8. den „Phyfiologen und Aerzten“ (vgl 
den.Zitel) bei Grwähnung der Belladonna (S.59) 
die Notiz mitteilt, dag man fic) diefes Mittels 
bediene, um die Pupille zu erweitern. Go febr 
diefe behaglich ſich fortwälzende Breite den Lefer 
ungeduldig machen muß, fo find e& dod ganz 
andere und fchlimmere Dinge, auf weldye wir hin⸗ 
deuten miiffen. Wenn 4. B. der Verf. von der 
Beobachtung (f. chen) über die Anfchwellung des 
Kreismusfeld der Iris Gelegenheit nimmt, fid 
höchſt umftändlih über die feinen Verſuche zu 
verbreiten, mittelft deren man die Bolumänderun= 
gen des Muslel6 zu ermitteln geſucht bat, fo 
entbebrte man das wohl überhaupt gern; die Bee 
obadtung des Vfs, fein wie fie ift, hat doch mit 
jenen Verſuchen nicht mehr zu thun al’ die ganz 
gro Wahrnehmungen, die man jeden Augen 
lid an beliebigen Musfeln macht. Aber ift das, 
was Berf. über diefe Fragen fagt, gut? ift 8 
einer wiffenfdaftliden Schrift würdig? Der Les 
fer urtheile. ©. 47 heißt es: „Man Cann fid 
vorftellen, daß während der Berfürzung eined 
Muskels die Fleinften Theilchen, die ihn zuſam⸗ 
menfeßen, fid) einander nähern und das 
durch ein Muskel um fo viel dider wird, 
als er an Länge einbüßt.“ Mit andern Worten: 
bas Bolum vermindert fid) und dadurch bleibt ed 
fih gleich! 

Wer hatte ferner es fic träumen laffen, Die 
minutidfe Volumänderung des Musfels bei feiner 
Zufammenziehung fo ohne Weiteres mit der ges 
ringen Zuſammendrückbarkeit deffelben in 3ufammens 
bang gebracht zu feben, wie hier S.50. 51 gefchieht? 
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Wenn es ©. 53 heißt: „Da eine Muslelfafer 
aus fehr vielen kleinen Theilchen zufammengefeßt 
gedacht werden muß, fo wird von zwei Mußfeln 
derjenige abfolut kürzer werden, welder der längfte 
von beiden ift’, fo wird es leichter fein, an die 
Stelle de8 wabfolut kürzer“ einen treffenderen Aus⸗ 
drud zu fegen, als zu erklären, wie diefer Bors 
derfag und Nachſatz mit einander zufammengeras 
then find. | 

Zwiſchen Gontractilität und Contraction hält eb 
der Werf. nicht für nöthig, einen Unterſchied zu 
maden. ©. 49 erzeugt der Merv, indem er in 
Thätigkeit gerdth, die GontractionsEraft in 
dem Musfel, daneben ift aber doc von der im 
Muskel rubenden Kraft die Rede, welche auf Ans 
laß deS Nerven ſich offenbart, fo daß man fiebt, 
Verf. hat nicht etwa eine neue Doctrin an den 
ag beingen wollen. S. 90 ruft der N. sym- 
pathicus die Gontractilität der Gefäße am Kopfe 
hervor. 

&. 103 lehrt der Berf.: „daß. während der 
fcheinbar vollfommenften Rube doch die Muskeln 
in Eleinen Gontractionen fortwährend 
begriffen find, was man Muskeltonus 
nennt“, ferner „daß nad Durchfchneidung eis 
ned Nerven fein gegenwirkender mit einem Schlage 
in vermebrte Action fih jet.“ — 

S. 154 nimmt der Verf. Gelegenheit eine große 
Begrifföverwirrung in Beziehung auf Lidtintenfi= 
tät und Quantität zu verrathen. Wenn man durd 
ein Loch eines Ladens den hellen Himmel anfiedt 
und durch wechjelnde Annäherung einen bald grös 
fern, bald fleinern Theil der Netzhaut von einer 
in demfelben Berhältniffe zu: und abnehmenden 
Himmelsflaͤche beleuchten läßt, fo bat man ed mit 
verfchiedenen Quantitäten von Licht zu thun, das 
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988 Goͤtt. gel. Anz. 1855. Städ 100. 


ift gewiß. Ebenfo gewiß iff e&, daß wenn man 
ein Lampenlicht durch Zwifchenfegen von Schir⸗ 
men bald mehr, bald weniger ftar? auf da8 Auge 
wirken läßt, man mit Lichtwirkungen von verjchies 
dener Intenfität zu thun bat. Daß aber Kebtereb 
fein quantitativer, fondern ein qualitativer Unters 
f&hied fei, wird man weniger einleuchtend finden; 
fehr überrafht aber wird man fein, die höhere 
Lichtintenfität dahin erläutert zu fehen: daß „bie 
Schmwingungen, melde durd das Licht entftes 
ben (sic), mit größerer Gefdhwindigleit 
ſich wiederholen und dab Auge treffen.“ 

Man wird leicht finden, wo die Schwäche debs 
Hn Bf befonders liegt, wenn wir bier auch feine 
Meffungen an der Iris anführen. Wir hätten 
diefelben unbedingt für das Werk eines tüdifchen 
Druckfehlers gehalten, wenn nicht diefelben Zah: 
len auf ©. 11: und 21 vorlämen. Der Kreis⸗ 
muskel der Iris fol nämlich bei einer Breite von 
1 m.m. eine Ränge von 30 m.m. haben, die Um⸗ 
fang8linie des. Dilatator aber, oder der Iris felbft, 
welche vom Aufenrande bed Kreismuskels überall 
2,5 m. m. biß 3,5 m. m. entfernt ift, fol nur 
35 m.m. betragen. Da nun die beiden Linien 
ſich wenigftend der Kreisform ziemlich annähern, 
die Iris auch ziemlich plan ift, fo wird man un= 
fern Unglauben gerechtfertigt finden, daß die eine 
nahezu freisförmige Linie, welche durchfchnittlich 
6 m.m. mehr im Durdmeffer hat, nur 
5 m. m. mehr im Umfange haben foll, 
al& die andere! 

Dod milffen wir diei Regifter ſchließen. Um 
den Nugen der Irisbewegung zu erläutern, ſpricht 
der Verf. ©. 189 vom Febler der Sphäricität, 
feßt ohne Anführung irgend eines Grundes vor⸗ 
aus, daß die Linfe mit diefem Febler behaftet fei, 
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und folgert daraus dann, daß Berengerung der 
Pupille im Ganzen für das fcharfe Sehen vor= 
theilbafter fei, deshalb auch für nahe Gegenftinde 
Statt finde; für die Ferne aber fei e& wichtiger, 
die Lichtmenge zu vergrößern, al8 die Zerftreuungs- 
freife zu beſchränken. Außerdem, daß die Vor⸗ 
ausfegung, welche Berf. ganz wie fih von ſelbſt 
verftehend, von gemeinen, fphärifchen, homogenen 
Linjen auf die weber fphärifche, nod) homogene 
Linje des Auges überträgt, allen Grundes ent: 
behrt, würde diefelbe der Anpaffung des Auges 
febr unerwünfchte Schwierigkeiten maden. Wir 
baben bier die feine, auf die Schichtung der Linfe 
berechnete Hypothefe von Vreviranus, auf die un: 
verftändigfte Weile auf den Kopf geftelt. — All 
mälig follte dod jeder Phyfiologe wife 
fen, Daf ein Normalauge aud in unends 
est] Ferne ohne Berfireuungdfreife 
iebt ° 


Berlin. 
in Gommiff. 6. Ernft u. Korn 1854. Die Ahn- 
herren des Preussischen Kénigshauses bis ge- 
gen das Ende des 13. Jahrhunderts. — Eine 
in der Königl. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin am 16. Febr. 1854 gelesene Abhand- 
lung von Dr, A. F. Riedel. 141 ©. in Quatt. 


Bon einem in folhen Studien geübten Manne, 
welder in der erften gelebrten Gefellfchaft feines 
Staated die Ergebniffe feiner Forfdyungen über 
die Abftammung und die Abnberren der Regenten 
diefes Staates vorlegt, und diefelben darauf durch 
den Drud der Deffentlichfeit übergibt, iff in un: 
ferer Zeit, nachdem bereits. ein anfebniicged Mote: 
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tial für die ältere "Genealogie dieſes .Eöniglichen 
Hauſes zufammengeftellt ijt, eine ergiebige Arbeit, 
die aud wohl Neues neben Berichtigung älterer 
Irrthümer enthält, mit Gewifbheit zu erwarten. 
Und diefe Erwartung wird nicht getäufcht. Wir 
finden bier eine tiefer eingehende und gefundere 
Kritik als in vielen, namentlich in vielen. ältern 
genealogifchen Abhandlungen. Zu wuͤnſchen wire 
freilich, Daf in einer folchen Arbeit aud überall 
und felbft in minder weientlihen Dingen die größte 
Sorgfalt und Genauigkeit angewendet wäre. Daß 
diefes in der vorliegenden Schrift nicht immer der 
Sal ift, zeigt unter andern die Anmerfung zu 
. &. 65 über die Bemühung des Kaiferd Heins 
vid) VI., die Grblidfeit der Krone mit der Erb⸗ 
lichkeit ber Reichslehen durch eine fürmliche Reichs⸗ 
conſtitution feſtzuſtellen (1195.96). Daß bier die 
Stelle des Chron. Reinhardsbr. nod nach den 
Origg. Guelf. III, 189 citirt wird, fann dem yf. 
‚nicht zur aft gelegt werden, da die Ausgabe dies 
fer Chronik von Wegele auch erft im Sabre 1854 
erfchienen iſt; doch follte die Stelle, wenn fie eins 
mal gegeben werden follte, weniger verflümmelt 
und nicht in Wefentlidem entftellt fein. Diefelbe 
lautet: cum .... imperator videret, ..,. 
duces, marchiones .... ad Christi signum .... 
properare, desideriis eorum satisfacere 
cupiens, generali edicto in civitate Mo- 
guncia (Wegele: vielmehr zu Worms, Nov. 1195] 
curiam celebrandam principibus innotait, 
privilegiatam peregrinis itaris de heritandis 
ossessionibus suis in consistorio imperiali vo- 
ens condere licentiam, et qaicunque filium de 
libera non haberet, filiae habitae vel cui- 
congue in genealogia proximo -delegaret h e- 
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reditatem ete. Hr R. bat bier die durch den 
Druck bhervorgehobenen Worte ausgelaffen.. Fer 
ner ift in derfelben Anmerkung die Parenthefe 
(mit dem Druckfehler Lil statt VII principes) irs 
tig zu dem Gitate aus Leibn. Scr. r. Br. gefegt 
worden, anftatt zu dem folgenden aus Pistor. 
Ser. r. G. ed. Struv. IH, 224. Aud) mußte, wenn 
die Hauptftellen bier nadgewiefen werden follten, 
für das Aufgeben des Planes, die Krone durch 
ein Reichsgeſetz erblih zu machen, das Chron. 
Halberst. genannt werden. — ine Uebereilung 
iſt es, wenn ©. 68, wo die auffallende Erfchei- 
nung befpreden wird, daß nod) im 18. Jahrhun⸗ 
dert eine ziemliche Anzahl öfterreichifcher Herren, 
wie die Kürften von Kichtenftein und Khevenbiller, 
die Grafen von Abenéberg, Auersberg, PHarded, 
Stabrenberg, Schönborn u. A., im Berbande der 
Lehnstreue zu den brandenburgifch=preußifchen Herr: 
fhern fanden, in Beziehung auf die gewöhnliche 
Annahme: „ein Burggraf von Nürnberg habe in 
der Schlacht, nah Einigen in der Schlacht bei 
Mühldorf, viele öfterreichifche Herren und Ritter 
zu Gefangenen gemacht: Ddiefe hätten baé gefors 
derte hohe Löfegeld nicht bezahlen finnen, und 
fih dadurch gendthigt gefeben, ihre fämmtlichen 
Herrfdaften und Schlöffer von dem Burggrafen 
zu Zehn zu nehmen”, gefagt wird: „Diefe Dars 
fiellung des Verhältniſſes wird durch nichts Hifto= 
rifches unterftüßt.” Hiſtoriſch völlig begründet ift 
es doch gewiß, was in der werthvollen Erzählung 
eined ©leichzeitigen über den Streit zu Mühldorf 
1322 fteht (Böhmer, Fontes I, 163. 166): „Do 
day alles ergie do fom der burcgrave von Nüren⸗ 
berc mit einem grozen bere guoter riterfchaft ge⸗ 
tafter Tinte fiber daz, wazzer gezogt, dag man 
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wente ez wäre berzoge Liupolt und riten die bay 
heran. Und alle die gefidert beten die brachen 
alle geliye und wurden die herren alle gevangen 
von Ofterride und künic Friderich und der mar: 
[halt an dem leften. Die wurden gevuort des 
erften uf Dornberc da der Goldeder uf fag ze 
den ziten. Des morgen’ gein Öttingen“ u. f. w. 
Damit fol indeffen nicht gefagt werden, daß die 
Entftehung jened Berhältnifjes nicht in der Beers 
bung der Grafen von Raab’, Burggrafen von 
Nürnberg, durch den Eidam (und deffen Nach⸗ 
fommen) Friedrich III. Grafen von Zollern, wels 
dex aud) Burggraf von Nürnberg wurde, gefucht 
werden Fann, und vielleicht richtiger darin gefun⸗ 
den wird; nur eine hiftorifche Berechtigung wird 
man jener gewöhnlichen Annahme nicht geradezu 
verfagen dürfen.” Vielleicht laffen auch beide Um: 
flände zur Gréldrung jener Lehneverhältniffe fich 
verbinden. 

Dod ich gebe es auf, folche einzelne Mängel 
oder gar Drudfehler, welche auch vorfommen, aufs 
zufuchen und nachzuweiſen, um über den Haupt- 
inhalt des Buches nod etwas zu berichten. Zu 
dem ſchätzbaren Material, welded der Freiherr 
von Stilfried und Dr Märker, aud) Stalin (in 
der Geſchichte Wirtembergs) u. A. für die Alteften 
Bollern geliefert haben, fügt der Berf. (©. 7, 
Anmerk. 8) einen furzen, aber wichtigen neu .aufs 
gefundenen Bericht ded Erasmus Sayn von Freis 
fingen (Sec. 15) über die Zollernfchen Ahnen des 
Burggrafen Friedrid) I. aus einer Handfchrift der 
Bibliothek. zu Gießen hinzu, deffen Inhalt aus 
der beften Quelle geichöpft und volllommen zus 
verlaffig zu fein fcheint*). Diefer Bericht gibt 

*) Wegen der Widhtigkett dieſes Schriftſtuͤcks, weiches 
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die Grundlage eines Stammbaums des preußifchen 
Königshaufes, und wenn man den 1061 getddtes 
ten Burdard von Zolleen als den Vater des bier 
quetft genannten Grafen Burdard von 3. ans 
‚nimmt, fo bat man folgende Häupter von feds. 
Generationen: 1. Burdarb 1. ven 8. + 1061. 
2. Burdard IL Graf von 3. 3. Burdard LL 
Graf von 3. 4. Zriedrih I. Graf von 3. Hos 
benberg. 5. Friedrich I. Graf von 3. 6. Fries 
drich IH, Graf von 3., Burggraf F. J. von Rürns 
berg (+ ¢. 1201). 

Nachdem Hr RM: der Sagen über die Abftams 
mung des Haufes der Zollern gedacht bat, nas 
mentlid) der bereifé im Wnfange bed 15. Jahr⸗ 
hunderts erfcheinenden Sage über deffen Verwandt⸗ 


bem Herrn R. wabrſcheinlich die nächſte Beranlaffung zu 
der Abhandlung gab und gleihfam den Kern derfelben 
bildet, möge. daffelbe aud hier vollfländig fiefn. Bur- 
chardus comes de Zolr genuit quatuor filios et duas 
‘filias, Burchardum, Egenonem, Fridericum et Gotfri- 
dum et matrem palatini de Tuwig [Tuwing.] et alte- 
ram, quam dusit Wernherus comes. Burchardus duxit 

uandam de stabla et genuit ex ea Burchardum et Fri- 
dericum comites de Hobenburch. Gotfridus sine berede 
decessit. Fridericus genuit Fridericum et Berchtoldum. 
Berchtoldus genuit fillam, que nupsit comiti de sancto 
monte. Fridericus genuit Pridericum purcgrauium de 
Nurnberch. Egeno genuitEgenonem. Supra dictorum 
soror, que nupsit comiti de tuwig, genuit per eum Hu- 
gonem palatinum et heinricum de ruke et Itam, que 
nupsit comiti Eberhardo de Nelenburch. Hugo palati- 
nus genuit Rudolphum Palatinum. Altera soror supra 
dictorum, que nupsit Werzibero [Wernhero] cothiti, 
genuit per eum Wernherum comitem et Itam, que Ita 
nupsit Dyethalmo de Tokkenburch. Dyetalmus genuit 
Dyetalmum. Mortuo Dyetalmo de Tokkenburch Ita 
nupsit Gotfrido de Mar. Handſchriſt des Erasmus Sayn 
de Frisinga. 
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fhaft mit dem römifchen Haufe Colonna, und 
nachdem der Graf Friedrich (1003) zu Hächingen 
im Sondergau (nicht zu Decdingen unweit der 
Burg Zollern) als bieher nicht gehörig zurückge⸗ 
wiefen iff, bleiben auch ihm die erften in der Ges 
fchidjte erwähnten Zolleen Burchard und Wezel de 
Zolorin, getödtet 1061. Darauf erfcheint 1095 
Adalbert von Zollern, Stifter des Klofters Alpios- 
bad, 1115 Wezel von Bolern und 1125—39 als 
Graf von Haigerlod, mit einem Sohne Adalbert 
1141. — Bon den vielen Fragen und Thatſa⸗ 
den, welche in den drei Hauptabtheilungen der 
Abhandlung (Die Grafen von Zollern. — Die ere 
fien Burggrafen von Nürnberg, aus dem graflt 
den Haufe Raabs. — Die fpätern Burggrafen 
von Nürnberg, aus dem grafliden Haufe Zollern) 
entfchieden oder wenigftend der Entfcheidung nä= 
ber gebracht werden, einzelne beraußpaeben und 
genügend zu befpreden, würde mehr Raum, erfor: 
Dern, ald wir bier in Anſpruch nehmen dürfen: 
nur hingedeutet werde auf die Beſtimmung der 
Zeit des Todes des erſten Burggrafen von N. 
aus dem Hauſe Zollern Friedrich S. 58 (wahr⸗ 
ſcheinlich 14. Jun. 1201, nicht 1218). — Go viel 
nun auch für die Aufflärung der genealogifden 
und perfinliden Verbältniffe der erften Zollern 
(etwa 9 Generationen feit dem 11. bis zum Ende 
des 13. Jahrhunderts) gefchehn ift, immer bleibt 
nod) Manches dunkel und ungewif: erſt im Ans 
fange des 14. Zahrhunderts, nit der vierten Ge⸗ 
neration der Zollernfchen Burggrafen von Nürn⸗ 
berg gewinnt man größere Helligkeit und einen 
ganz fichern Boden. Ohne Zweifel werden aber 
nod mande zur Zeit dunkle Werhältniffe und 
Thatſachen deutlicher erfannt werden, namentlich 
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aué Urkunden, wenn auf diefem Felbe mit gleis 
dem Gifer und Geſchick fortgearbeitet werden wird. 
— Schließlich danfen wir dem würdigen und vers 
dienten Hrn Berf. für feine fchägbare und beleh⸗ 
tende Gabe, welche ſich auch durch einen mäßigen 
Preis (T} Dhl.) bet finer äußerer Ausftattung 
empfiebit. & ©. 8. 


Berlin 


Yn Commiffion der Nicolaifden Buchhandlung 
1854. Die im Bernftein befindlichen ors 
ganifden Refte der Bormelt; gefammelt, 
in Verbindung mit Mebreren bearbeitet und. bers 
auögegeben von Dr. Georg Karl Berendt. 
Erfter Band. II. Abtheilung. — Aud unter dem 
Titel: Die im Bernftein befindlidmen rus 
flaceen, Myriopoden, Aradniden und Ays 
teren der Borwelt; bearbeitet von G. &. 
Koch, nigh Bayer. Kreisforfirath in Regend⸗ 
burg und Dr. ©. C6. Berendt in Danzig. Mit 
XVII lithogr. Tafeln. IV u. 124 S. in Fol. 


Bereitd in. friibern Jahrhunderten haben Gin 
fhlüffe von organifchen Körpern in Bernftein die 
Aufmerkſamkeit der Naturforfcher anf fic) gezogen; 
wenn man jedoch Ältere Abbildungen vergleicht, fo 
überzeugt man fid) bald, daß diefelben theils fehr 
mangelhaft dargeftellt, theils aber auch gar nicht 
nach folchen Einſchlüſſen, fondern nach wirklichen 
Kunftproducten angefertigt find, wie denn aud 
nicht immer, fogar in der neuern Beit zwifchen 
Gopals und Bernfteineinfchlüffen binlänglicy fcharf 
unterfchieden worden iff. Dr Berendt hatte eine 
von feinem Vater angelegte Fleine Bernfteinfamm« 
lung mit unermüdlichem Eifer und nicht unbehwue 
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tenden Koften bis auf 4220 Stüde vermehrt, uns 
ter denen ungefähr 3200 mit Inſekten verfehen 
fid) befinden. Die umfidtige Benukung diefer 
fowie verfchiedener anderer reichhaltiger Samm⸗ 
lungen ift ſehr mohl geeignet, intereffante Auf: 
ſchlüſſe darüber zu geben, wie die organifche Melt 
in vielfaher Beziehung zur Zeit der Bernſteinbil⸗ 

dung befdaffen, und durdy weldje Eigenthümlich⸗ 

Rkeiten fie von der Segtwelt verfchieden war. 
Solches ift ater um fo wichtiger, ald und aus der 
Klaffe der Infecten außer im Bernftein und Copal 
nur wenige Refte in andern geologifchen Forma: 
tionen aufbewahrt find. 

Schon im 3. 1830 hatte Berendt in einer 
kleinen einleitenden Schrift der das Vorfommen 
des Bernftein’ und feine Einſchlüſſe intereffante 
Beobachtungen mitgetheilt, worauf dann i. J. 1845 
die I. Abtheilung des erften Bandes des vorlies 
genden Werkes erfdien, worin er felbft über die 
Bernfteinformation und die darin vorfindlichen 
organifchen Ueberrefte handelte, Hr Prof. Goe p: 
pert aber fpeciell die vegetabiliichen Refte bear⸗ 
beitet bat. Die vorfiehende IL Abtheilung  ent- 
bält die von Koch und Berendt befchriebenen 
und mittelft zahlreicher Figuren auf XVI Zafeln 
dargeftellten Cruftaceen, Myriopoden, Arachniden 
und Apteren. Da Lod) jedoch fchon im 3.1849, 
Berendt aber im Bahr 1850 geftorben ift, fo 
wurde Hn A. Menge in Danzig, der felbft eine 
reichhaltige Sammlung befigt, die Heraudgabe über: 
tragen, welche derfelbe mit ebenfo viel Mühe und 
Sorgfalt veranftaltet hat, al6 er auch durch zahl» 
reiche fehr treffende Bemerkungen den Werth des 
Werkes wefentlidy erhöhete. 

Aus den vorliegenden Unterfuchungen ergeben 
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fih für die Zoologie manche wichtigen Refultate 
vor allgemeinem Sntereffe. Die im Bernftein 
eingefchloffenen fliigellofen infeftenartigen Xhiere 
find meift nur Waldbewohner, Fein einziges aber 
ein wirkliches Wafjergefhöpf; daher kommt «6 
denn aud), daß, während die Spinnen ehr zahl« 
teid) find, nur wenige Gruftaceen, ndmlid ein 
Oniscus und ein Porcellio, denen Herr Menge 
aus feiner Sammlung nod 3 andere Arten bin= 
zufügt, beobachtet worden. Unter den im Berne 
flein eingefchloffenen Arten ift keine einzige beobs 
achtet worden, welche auch der Jetztwelt angehört, 
obwohl manchmal fehr große Analogien zwifchen 
benfelben Statt finden, fo daß die Unterfcheidungss 
merfinale oft nur einige wenige Körpertheile bes 
treffen. Demnach bat zur Beit der Bernfteins 
bildung eine gang andere Snfeftenfauna eriftirt, 
ale die gegenwärtige ifl. (Dagegen foll der fofs 
file Gopal mitunter Thierarten einfchließen, welche 
nod jetzt als lebende befteben, woraus folgen 
würde, daß derfelbe jüngern oder fpätern Urs 
ſprungs alé der Bernftein wäre). Aber die meis 
ften in Bernftein eingefchloffenen Arten, naments 
lich die wenigen Gruftaceen, alle Zaufendfüße, Af⸗ 
terfcorpione und Afterfpinnen, fowie bis auf je 
eine Art, alle Lepismatiden und Podurinen gehö⸗ 
ten je&tweltlichen Gattungen an, obwohl die an 
den Arten wahrnehmbaren Charaktere nicht in als 
len Punften mit diefen Gattungen barmoniten, 
ein Umftand, welder eben darin feinen Grund 
bat, daß die Arten der Jetztwelt ganz andere find 
als die aus der Bernfteinzeit; ed müßten Demnad 
die Gattungscharaftere, mit Rüdfiht fowohl auf 
jene al8 aud) auf diefe Arten genauer feftgeftellt 
werden. Merkwürdig in Bezug auf die im Berns. 
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ftein reprdfentirten Gattungen iff 6, daß manche 
europäifche, und einzelne von diefen ausſchließlich 
füdeuropäifche oder transalpinifche, andere aber ents 
fchieden tropifche, ſüdamerikaniſche, aftifanifde und 
aud) fogar neuholländifche find. Biele Arten, bes 
fonder’ die Spinnen, gehören gänzlich auögeftor- 
benen Gattungen an, welche in der Jetztwelt Feine 
Reprdfentanten mehr haben, und diefe gänzlich 
außgeftorbenen verhalten fic) zu ten jeßtweitlichen 
im Bernftein vorfommenden Gattungen etwa wie 
10:3. Gine Gattung zeigt befonderd binfichtlich 
der Kopf: und Kieferbildung fo abweichende Giz 
genthümlichkeiten, daß fie zu einer audgeftorbenen 
Gamilie gerechnet werden muß; es ift dieſes die 
nicht fo ganz felten vorkommende Gattung Ar- 
ehaea mit 4 Arten. Aus folden und andern 
. zoologifchen Differenzen ergibt fic, daß die Berns 
Heine entweder duch Zufall in ihre agerung, 
worin man fie noch jeßt antrifft, gebracht worden 
find, oder daß feit ihrer Bildung eine wichtige 
Beränderung in der örtlichen Xemperatur Statt 
gehabt Haben muß. Das Lebtere kann nicht- bes 
weifelt werden, wenn man die Steinfoblens und 
raunfoblenbilbung in Betracht zieht. Erwägt 
man aber bie große Zahl der im Bernftein eins 
gefchloffenen Infekten und bedenft man, daß viele 
von ihnen gar nicht in Sammlungen gelangt find, 
und daß der Bernftein faft nur Waldbewohner 
und Fleinere Thiere einfrhließt, während die grös 
fern feiner Einwirkung fic zu entziehen im Stande 
waren, fo darf man wohl mit Hn Menge vers 
muthen, daß der Infectenreihthum der damaligen 
Melt nicht geringer war als der der jegigen. Fes 
bod) werden fic allgemeinere Schlüffe erft dann 
zieben lafien, wenn alle Snfectenordnungen ded 
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Bernfteins bearbeitet: find und das ganze Werk 
vollendet fein wird. Ä Berthold. . 


Greifswald 


bei 6. A. Kod), London bei W. H. Allen, Paris 
bei P. Duprat, 1854. Carmina Hudsaili- 
tarum quotquot in codice Lugdunensi insunt 
arshice edila adjectaque translatione adnota- 
tionibysqne illustrata ab Joanne Godofredo Lu- 
dovico Kosegarten, theol. et litt. orient. in aca- 
demia Pomerana professore. Volumen pri- 
mum. Sumtu societatis Anglicae quae Orien- 
tal Translation Fund nuncupatur. VII u. 295 
©. in gr. Quart, 

Died ift der Divan der Dichter bed nicht weit 
von Mekka wohnenden Stammes Hudail, aus 
weldem ſchon Schultens vor über einem Sabre 
hunderte in feinen Schriften einzelne Xheilchen 
veröffentlichte und auf deffen Drud man feitdem 
umfonft hoffte Sind aud feit jener Zeit bis 
beute febr viele andre Stüde altarabifcher Dich⸗ 
tung veröfientliht, fo wird man dod auch den 
bie: angefangenen Druck bes Hudailifchen Divan’s 
tedt willfommen beißen, aud) deswegen, weil dies 
fer Divan fidy vor der Hamafa durch Mittheis 
lung auch vieler größerer Gedichte empfiehlt. Sein 
Sammler war der al einer der Altern arabifchen 
Phildlogen fehr verdiente al GufFart, welder vom 
3. 212 der Higta bis 275 lebte; andre Schrift: 
fleller fügten dann fpracdlide und gejchichtlicye 
Bemerkungen hinzu. Allein wir müfjen bedauern, 
daß eine vollftindige Handſchrift diefes Divan’s 
bi6 jeßt noch nicht wieder aufgefunden fcheint: 
die fhon von Schultens benugte Leydener Hands 
fhrift, welche bier abgedrudt erfcheint, enthält 
wahrfcheinli nur die zweite Hälfte der Säge‘. 
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lung; eine vom Herausgeber unterfuchte Parifer 
Handichrift reicht gar nur das legte Viertel oder 
Fünftel; und andre Handſchriften fliehen bis jest 
dem Herausgeber nicht zu Gebote. Der vorlie- 
gende erfie Band enthält nun etwa die Hälfte der 
Leydener Handſchrift; ein zmeiter foll die legte 
Hälfte derfelben, ein britter eine emglifche Leber: 
fegung mit Anmerfungen bringen. Wir verfpas 
ren daher bie weitere Beurtheilung des Werkes 
und feiner deutfchenglifchen Bearbeitung auf: das 
Grideinen dieſer zwei folgenden Bände, deren 
Drud wir recht bald vollendet wünſchen. Hier 
werde nur nod Fury bemerkt, daß der gelebrte 
deutfche Herausgeber, einer von ihm auch bei 
früheren ähnlichen Ausgaben arabifcher Werke bes 
folgten Sitte gemäß, nicht bloß die Verfe, fondern. 
aud) die Bemerfungen der Scholiaften mit volls 
fländiger Punctation verfehen bat. Dadurch wirt 
im Drude ein weit größerer Raum in Anfprud 
genommen: ungeübte Yinfänger aber, wenn diee 
überhaupt folche arabifche Werke fchon lefen ſol⸗ 
ten, werden die Erleichterung nicht ungern feh.n. 
Uebrigens find die fprachlihen und gejchichtliden 
Bemerkungen der arabifchen Philologen bier ets 
was Fürzer als fonft in manchen Fällen bei ihn 
ligen Werken. 9. €. 


Berichtigung. 

Auf einigen Seiten des Stüdes 86. 87 find 
wegen zeitweifer Abmejenheit de8 Berfaffers der 
dort abgedrudten Anzeige mehrere fehr finnentftel= 
lende Druckfehler ftehen geblieben, die hier berich- 
tigt werden. ©. 860 3. 21 1: er; 3. 28: bes 
flimmt; 3. 29: Wiedeshufen; ©. 861 3. 4 
-tiges nigt; 3. 23 L: Anno; 3. 26: an mehr; 
‘Se 28: und ibn; ©. 862 8.5 v. u. l.: gino. 
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Lübeck 


Verlag von Carl Boldemann 1855. Die chriſt⸗ 
lichen und mit der chriſtlichen Kirche zuſammen⸗ 
hängenden Secten. Bon Mug. Sartori Cand. 
theol. IV und 231 ©. in Querquatt. 

Der Berf. will eine Ueberfiht über fämmtliche 
mit der chriftlichen Kirche in Zufammenhang fies 
bende Secten geben, ald Sammelwerk zum Nach⸗ 
ſchlagen. Zu dem Zwecke werden die Secten nad 
der Beit ihrer Entftehung chronologifch aneinander 
gereiht (während ein vollfändiges Regifter das 
Nachſchlagen erleichtern fol) und dann nach den 
Kategorien: „Name; Chronologie; welder Haupt: 
richtung und Hauptlicche angehörig; Lehre, Schid- 
fale; Quellen“ in tabellarifcher Form, wie wir 
unten ein Beifpiel geben wollen, abgehandelt. - 
Das Werk foll dabei möglichſt vollfländig alle 
Secten enthalten und reiht dann aud) vom 3. 50, 
wohin die Simonianer verlegt werden, bid zum 3. 
1850, wo die Heringiften im Wupperthal den Bes 
ſchluß machen, 328 Seden in ununterbrochener 
Folge an einander. 

(18) 
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M16 Ref. Bab Bu durchſah, mußte er fic) uns 
willfürlih fragen, wozu denn dod dad Bud) eis 
gentlich gefchrieben fel und für wen? Wer über 

rgend eine Secte der chriftlichen Kirche Genaue: 
red wiffen will, dem bieten Gammelwerke aller 
Art, über die Hauptfecten jedes Firchengefchichtliche 
Handbuch Befferes und Gründlichereß als diefe 
Zabellen. Theologen von Fad) werden fic) mit - 
diefen dürftig gufammengeftoppelten Notizen nidt 
begnügen, und Nicht-Theologen möchten fehr fels 
ten ein Jntereffe haben, irgend eine verfihollene 
Secte und deren längft begrabene Lehre kennen 
zu lernen. Wem foll denn fold) Sammelwerk ein 
Bedürfniß gewefen fein? Doch wir wollten mit 
dem Berf. nicht rechten, daß er feinem Werke ge= 
trade dieſe Form gegeben, wenn der Inhalt nur 
der Art wäre, daß es der Wiffenfchaft irgend eis 
“nen Nugen brächte; wenn bier wirkliche Studien 
und deren Ertrag dargeboten würden. Allein der 
Werf. felbft geftehbt ein, daß er „auf eigene 
Studien bei der Kürze der ihm zuge: 
meffenen Seit und der Schwadhheit (eis 
ner Kräfte faft ganz verzihtet habe“ 
und bittet deshalb, wenn by Mängel und Lücken 
oder gar Unrichtigkeiten finden follten, um Nach⸗ 
fiht. Das tft allerdings recht befcheiden; allein 
mußte der Verf: denn bas Buch fchreiben und 
mußte er e8 fo raſch fchreiben, daß er fic) nicht 
die Zeit zu eigenen Studien nehmen Fonnte? Bei 
Büchern, die durchaus nothwendig find, laſſen wir 
folde Entſchuldigungen allenfallé gelten. Allein 
bei fold) einem Samimelwerke, zu dem das Bez 
dürfnig fic) ſchwerlich nachweifen laſſen möchte, 
darf man derarfige Entfhuldigungen nicht gelten 
laffen. Wenn der Verf. wußte, daß feine Kräfte 
fo ungenügend waren, daß ihm ‘daneben die für 
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ein . derartiges Sammelwerk durchaus nöthigen 
ülfsmittel fehlten (und davon zeugt faft jeder 
rtifel), weshalb machte er fic) an die Arbeit? ' 
Unterwirft man nun dab Bud an fih einer 
Kritif, fo muß man gefteben, daß «8 mit der größs. 
ten Leichtfertigkeit, ja Flüchtigkeit (3. B. daraus 
zu erfehben, daß die Macedonianer im Buche 
felbft fehlen und erft im Anhange riachlommen), 
ohne alle und jede griindlide Studien, ja felbft. 
ohne Aufmerkfamkeit im Sammeln gearbeitet ift 
und gabttofe Biden, Mängel, Unrichtigheiten, fale 
fe Angaben, die aus jedem Handbuche der Kir⸗ 
hengeichichte berichtigt werden fonnten, enthält. 
Wir haben diefes harte Urtheil mit der völligen 
Bewißheit gefchrieben, daß jeder, der das Buch 
aud nur durdblattert, fid) Davon Überzeugen wird; 
fonnen bier freilid) aus dem großen Beweismates 
tial, daB jede Seite darbietet, nur Einzelnes vors 
legen. 
Mir verlangen nicht, daß der Berf., obwohl daß 
gewiß auch für die Brauchbarkeit des Buches von 
wefentlihem Mugen gewefen wäre, eine Abhand⸗ 
lung über Secten überhaupt voraufgeſchickt hätte, 
aber das muß man dod um fo mehr verlangen, 
daß er fic) felbft zunächft einmal Elar gemacht 
babe, was denn eine Secte iff? damit fo die Muss 
wahl des aufjunehmenden Stoffe nad beftimmten 
Grundfigen gefhah. Schon darin aber last fid 
erkennen, wie wenig der Berf. ſich fefte Principien 
über Behandlung und Auswahl des Stoffe gebil 
det bat, dag mitten im Werke ein völliger und 
tief greifender Wechfel der Behandlung eintritt. 
Während nämlich anfangs jede einzelne fleine 
Secte nad Gong rhnung aufgeführt und 
dann in der Rubrik „welcher Hauptridtung und 
Hauptlirde angehörig « ihr Zufammengang wad 
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ihre Gerwandtidaft mit andern Grfcheinungen 
nachgewieſen wird, fo tritt fpäter das entgegenges 
fegte Verfahren an die Stelle, indem die Haupts 
richtungen aufgesabtt werden und unter diefe dann 
die einzelnen kleineren Berzmeigungen und Nebens 
linien bis auf die neuefte Zeit fubfummirt wer» 
den. Unter Ro 205 werden 3. B. alle Verzwei⸗ 

ungen der Wiedertdufer aufgeführt. Dadurch 

ommt denn die oben genannte Rubrik: „Welcher 
Hauptrichtung oder Hauptkirche angehörig + meift 
ganz in Wegfall, oder, wo fie der Berf., weil er 
fie doch einmal aufgenommen bat, beibehält, wer: 
den die Angaben zu fehr unbeftimmten, oft nur 
balb wahren, meift durchaus ungenügenden, Chaz 
rofteriftifen, wie 3. B. die Herrnbuter (©. 180) 
als „Ausläufer des Spenerfhen Pietismus in eis 
nem religidfen Eklekticismus und Latitudinarianids 
mu8”,. die- freien Gemeinden al’ „Pantheiften“,. 
die „Deiften” als „Oppofition gegen das öffent» 
lide Kirchenchriſtenthum“ darafterifirt werden. 
Nad welchen Principien aber der Berf. die Aus⸗ 
wahl vorgenommen, die, da8 verFennen wir nicht, 
ihre Schwierigkeit hatte, aber um fo mehr fefte 
Grundfage erheifchte,, das bekennt Ref. nicht ents 
deden zu können. Wenn 3. B. „ Dobeten” ale 
befondere Gecte aufgenommen wurden, mährend 
das Wort Doketismus, wie der Verf. felbft fagt, 
doch eigentlich nicht eine beftimmte Secte, fondern 
eine bei vielen Secten vorfommende dogmatifche 
Richtung bezeichnet, fo mußten nod eine Menge 
anderer Ramen von dogmatifden Richtungen aufs 
genommen werden (3. DB. Ghiltaften, die freis 
lid im Anhange beigefügt find, aber nur, um eis 
nen Artifel aus Herzog & Nealenchklopädie zu cis 
tiren, Latitudinariften und ähnliche). Wenn 
der Berf. „Reimarus" als Verfaffer der Wolfens 


a . 
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büttelee Fragmente, wenn er „Johann Lorewy; 
Schmidt“, den Verfaffer der Wertheimer Bibel und | 
eine Menge anderer. einzelner Irrlehrer aufnimmt, 

fo mußte er confequentermeife alle einzelne Sere 
lehrer aufnehmen, was er keineswegs thut. Mit 
der Bollftdndigheit fieht es überhaupt übel aus, 
namentlid wenn man dad Regifter zu Hülfe 
nimmt, auf das bet der Anlage des Buchs der 
größefte Fleiß zu verwenden war, weil allein das 
durh das Buch nod einigen Werth gewinnen 
fonnte, daB aber jet eine große Menge von Secs 
tennamen vermiffen läßt, ſowohl folche, welde im -, 
Buche felbft vorfommen (3. B. Anomsfer, Pneumas 
tomachen, 3abier u. v. a.m.), als foldje, Die übers 
baupt fehlen. 

Dod geben wir nun auf die Behandlung der 
aufgenommenen Artifel ein, fo liegt da der Haupts 
fhaden des Buchs. Es fehlt durchweg an gründs 
lihen eigenen Studien. Der Berf. hat nicht eins 
mal die alten Härefeologen tüchtig ftudirt, die 
neueren Entdedungen auf diefem Gebiete unbes 
nugt gelaffen. Das Werk Hippolyts fcheint er 
faft nur aus Bunſens + Hippolytu’” zu Eennen, 
wenigftens verräth er nirgend Selbfiftudium; die 
Pistis Sophia fennt er gar nidt. Die neueren 
Arbeiten über dieMaldenfer, befonders Diedhoffs 
Forſchungen, citirt er allerdings; allein die Bes 
handlung ded Artifels felbft verräth genugfam, 
dag er fie felbft nicht genauer Fennt. Dod wir 
würden in's Enblofe faft fortfahren müffen, wolls 
ten wir alles Einzelne aufzählen. Wir geben lies _ 
ber als Probe einen Artikel wenigften’ ftidweife 
und nehmen dazu ohne Auswahl den Artikel, der 
un zuerft in die Hand fiel, „Eltefaiten. „Name: 
Gifefaiten, Sampfäer. — Chronologie: Um 
150, vielleicht ſchon unter Train. — Heoqgro 
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phiſche Verbreitung: Sie wohnten an den. 
N alten Gigen der Gfiener am todten Meer in Pez 
tia und Nabathda.— Welcher Pauptrigs 
tung und Hauptfirhe angehörig: Sus 
dendhriften. — Lehre: Ihre Lehre, welche durchs. 
aus Qudendriftenthum war, ift fehr wenig bes 
kannt. Durch Alcibiades von Apamea, einem 
Gyrer, Fam das Bud) ded Glrai nah Mom. 
Aus ihm wurde unter Prajan eine neue Sünden» 
vergebung angekündigt. Wer Lafter und Sünden 
begangen hatte, es mochte noch fo fcheuslich fein, 
fonnte zu einer neuen Zaufe zur Vergebung der 
Sünden jugelaffen werden. abei aber wurde 
firenge Geſetzlichkeit, Beſchneidung rc. gefordert. 
Chriftus fei ein Menſch wie andere Menfchen ges 
boren, aber vor ihm feien ſchon andere Chrifti ges 
wefen und nad ihm würden nod) andere fein. 
Hiezu fügte Alcibiades mathematifche und aftrolo: 
gifche den Pythagordern entlehnte Formeln, Baus 
bereien und Befdwirungen gegen Ddmonifde, 
Perfonen, welde von tollen Hunden gebiffen was 
ren und andere Kranke. Die zweite Taufe fand 
Statt im Namen des großen Gottes, und wer fie 
empfangen wollte, mußte die fieben Engel zu Zeu⸗ 
gen rufen: Himmel, Waffer und Erde, alle Geis 
fter und die Engel des Gebet. — Mus anderen 
Nachrichten wiffen: wir, daß fie annahmen, Chris 
ftu8 babe eine Länge von 24 Schoinen, eine 
Breite von 6 Schoinen (Meilen). Der heil. Geift 
babe weibliche Geftalt und diefelben Maße, die 
nad) Bergen, zwifchen denen er geflanden habe, 
abgeihäßt fein. Der Engel, der dem Elrai das 
Buch eingab, binterließ Fuftapfen von 3 Schoi— 
nen Länge 2.— Beim Gebet wendeten fie ihe 
Antlig nad) Often, nicht nad Zerufalem, welded. 
vielleicht auf ſyriſch⸗perſiſchen Sonnendienft deutet. 
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Chriſtus würde von Glrai alé Kraft angefeben, 
ohne den Erlöfer Jeſum von Nazareth darunter 
zu verfteben.” 

Wir enthalten uns dabjenige noch mitzutheilen 
was unter den folgenden Rubrifen „ Schidjale# 
und „Quellen“ (wo unter andern Credner's Abs 
handlung fiber Efiäer und Ebjoniten in Winer’s 

Zeitſchrift und Ritſchl's Aufſat in der Zeitſchrift f. 
hiſt. Theol., der jedoch im Anhange nachgebracht 
wird, fehlen), noch hinzugefügt wird. Das Geges 
bene mag genügen. Ser, der fid nur einmal 
mit Diefern Begenftanve befchäftigt bat, wird eins 
fehen, daß diefe Notizen hoͤchſt oberflächlich, meift 
nur aus Hippolyts Angaben oben ab gefchöpft 
find, mit denen der Berf. dann, ohne auch nur 
im Geringften eine Berbindung zu fuchen, einige 
Angaben aus Epiphanius zufammenftellt, wozu 
dann freilich feine eigenen theild aus offenbaren 
Mifverftandniffen erwachfenen, theild, wir wiffen 
nicht woher? genommenen Angaben Hinzufügt. Es 
iſt auch faft nicht ein Sag in der Beſchreibung 
der Lehre richtig. Wir geben nur Giniges beis 
ſpielsweiſe. Ueber die Ghriftologie fagt der Berf. 
» Chriftus fei ein Menſch wie andere Menſchen 
geboren („ov vty nowtwg x NapFEvov 
yeryodar® heißt es ausdrüdlich Phil. IX, {4), 
aber vor ihm feien ſchon andere Ehrifli geivefen 
und nad ihm mwürden noch andere fein. Damit 
will Der Berf., irren wir nidjt, die Sftere Incar⸗ 
nation Ehrifti in Adam u. f. f. andeuten, allein 
wer fann das herauslefen? nicht „andere Ehrifti« 
find gewefen, fondern derfelbe Ehriftus in andes 
ren Leibern. Der Berf. hat entweder Hippolyts 
Angabe: „sovror dt ov wUV —RRRX éx nap- 
Sevov yeyayodat, alla xa} TQOTEQOY act 
adic nollauıg yerv7 8 yee. Kal yavempavov 
nepyvivar wal gvecPas GAAGOCOVTR YEvECELS 
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wad nerevomuarovserov‘ und die verwandten 
Angaben des Epiphanius, die das noch deutlicher 
machen (befonder8 XXX, 3), wenn er fie übers 
haupt gelefen, gar nicht verflanden, oder gänzlich 
mißverfländlich wiedergegeben. Dod) nun folgt 
fogleich eine ganz andere Ghriftologie: „Aus ans 
dern Nachrichten wiffen wir, daß fle annabmen, 
Chriſtus habe eine Länge von 24 Schoinen, eine 
Breite von 6 Sdoinen (Meilen). Wir fehen 
davon ab, daß Schoinen und Meilen fo ohne Weis 
teres identiflciet werden, während Cpiphanius fdon 
andere erfldrende Angaben bat, aber wie Eonnte 
. der. Berf. diefe Befchreibung Shrifti fo ohne Wei: 
tereB, ohne eine Bermittelung auch nur zu ver: 
fuchen, neben jene oben gegebene flellen? Beſon⸗ 
ders wenn et Hippolyt gelefen, mußte er ja gleich 
feben, daß das eine Biflon iff. Allein fo wenig 
bat er bier die Quellen verflanden, daß er nach: 
ber hinzuſetzt: "Der Engel, der dem Glrai das 
Buch eingab (übrigens hatte es Elxai nad Phi- 
los. IX, 13 von den Serern in Parthien), hinter: 
ließ FuGtapfen von drei Schoinen Linge”, wähs 
rend doch der Engel eben der Sohn Gottes felbft 
ift; fo wenig bat er Ritſchls treffliche Arbeit, aus 
der er gerade bier viel lernen fonnte, verftanden, 
baf er im Anhange mit der Bemerkung nad 
trägt: „Ritſchl behauptet gemäß der Darftellung 
des Hippolytus, Glrat Habe nicht Chriftus und 
- dem heil. Geifte die ungeheuren Größenmaße bei: 
gelegt, von denen er fpricht, fondern Der ayyskog, 
der ihm die in dem Hauptlehrbuche der Elfefaiten 
enthaltenen Offenbarungen verfiindetes, wovon aud) 
nicht ein Wort bei Ritſchl vorkommt, der vielmehr 
ausdriidlid) fagt, „der ayysdog war der Sohn 
Gottes”; aber alle Angaben als rein der Viſion 
und nicht dem Dogma angehörig betrachtet wiffen will. 
(Sctug felgt). 


Obttingt{pe 
gelebrte Anuzeigen 
unter der Aufſicht 
der Konigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





402. 103. Stuͤck. 
Den 28 Sunt 1855. 





Steed 


Schluß der Anjeige: „Die Griftliden und mit 
der chriftlichen Kische zufammenbängenden Secten. 
Bon Aug. Sartori. | 


Endlih kommt nun aber now eine dritte Ans 
gabe über die Ehriftelogie der Ebjoniten Hinzu, 
indem der Verf. zum Schluß fagt: „Ehriftus wurde 
von Glrai al’ eine Kraft angefehen, ohne den Gre 
löfer Jeſam von Razareth darunter zu verftehen.” 
Wenigftens dem legteren Theile nach tft die Ans 
gabe wohl aus Epiphanius entlehnt, allein der 
Berf. Hätte doch fehen miiffen, daf dab eine bloße 
und nach allem, was wir fonft erfahren, durchaus 
baltlofe Vermuthung deffelben if, die now dazu 
mit dem, was der Berf. felbft vorher gefagt, gar 
nicht flimmt. 

Die übrigen Angaben find nit minder Tief 
und ganz oder theilweife unrichtig. Bei der Gre 
wähnung ber Heilung von Kranken ift die Haupts 
fache, daß diefes mittelft Waſchungen geſchah, über» 
gangen. Die Angabe über die „Neben Gunga, We 


um 
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ald Zeugen angerufen werden, iff völlig unrichtig. 
Gs finden fih mehrere Aufzählungen der fieben 
Zeugen bei Epiphanius und Hippolyt; feine aber 
ftimmt mit der des Verfs überein, von der nik 
in der That nicht begreifen, woher er fie entlehnt, 
zumal da er ald die vfieben” Zeugen nur 
„fünf« aufählt. Wir müffen zweifeln, ob der 
Berf. aud nur eine von den Aufzählungen felbft 
gelefen. Der Berf. fagt: „Beim Gebet wendeten 
fie ibe Mntlig nad Often, nicht nach Serufalem” 
und gründet darauf fogar Vermuthungen über 
einen Sufammenbang der Secte mit fyrifch = perfi- 
ſchem Sonnendienf. Nun fagt aber Epiphanius 
ausdrüdlic, gerade das Gegentheil Haer. XIX, 3: 
wKodves (sc. Higat) yee sic avasolas svga- 
Sat, ~aoxuv um deiv noocéeyscy ovtwc’ Enl 
ta IspoooAysa BR éyery to ngosmnoy du nav 
soy sepwve«; gegen welde ausdrüdliche Angabe 
eine von Ginigen auf den Namen Sampfäer ges 
gründete Bermuthung nichts bedeutet. Gar nichts 
erfahren wit über einen böchft wichtigen Punkt 
der Lehre über die Stellung der Gifefaiten zur 
Schrift, befonders zum A. %., ihre Verwerfung 
der Opfer zc., obwohl darauf ſowohl Cpiphanius 
als Drigened großes Gewicht legen. Hätte der 
Werf. das beachtet, fo würde er auch nicht fo 
kurzweg fagen, ihre Lehre fei „durchaus Juden⸗ 
hriftentyum“ gemefen. 

Dod bas mag genügen. Wir verfidern nur 
nochmals, daß wir den Artikel „Elkefaiten“ nur 
ganz zufällig heraußgegriffen haben, und leicht eine 
iemliche. Zahl Artikel zufammenbringen Eönnten, 

denen fich ähnliche wo möglih nod) größere 
Unrichtigkeiten und Mängel finden. Darnad wird 
unfer obiged Urtheil nicht zu hart erfcheinen. 

Hätte der Verf. Zeit und Kraft, denn daß es 
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ihm an diefer nicht fehlt, bat er in einer Heinen 
Schrift über den Laodicenferbrief bewiefen, daran 
gewendet, eine einzige Härefie gründlich aus den 
Ouellen zu erforſchen und damit etwas Licht über 
die vielfah noch fo dunkle Gefchichte der Haretis 
Fer älterer oder neuerer Zeit verbreitet, fo hätte 
er der Wiſſenſchaft mehr genügt als burd) dieſes 
oberflächliche Regifter von einigen hundert Secten, 
was fchwerlich Jemanden nützen kann. 
Hannover G. uhlhorn Lie. theol. 


Waris 


Guillaumin et Ce. 1854. Histoire du Systéme 
Protecteur en France depuis le Ministere de 
Colbert jusqu’a la révolution de 1848. - Suivfe 
de Pieces etc. justificatives; par M. Pierre 8 
ment.’ Xf u. 367 ©. in Octav. 


Bekannt if der in Frankteich vor einigen 
Fahren heftig entbrannte und noch andauernde 
Streit zwifchen den Anhängern der Freihandelss 
theorie und den Bertheidigern des dort beftehens 
den Probibitiv:Syftems. Namentlich hat der „Ge⸗ 
neralrath für Gewerbe, Aderbau und Handel im 
J. 1850 in Beranlafjung diefe’ Harteifampfes 
mit den Profefforen der politifchen Oekonomie, 
Adolph Blangni, Michel Chevalier und Serlowsly 
ſich überworfen, und aud) ber dDamalige Handels» 
minifter Dumas bat in einem an daB Comité der 
Mafchinenbauer gerichteten Schreiben fid) auf eine 
„die Schule” allarmirende Weife geäußert. Gr 
gab insbefondere darin die Abficht zu erkennen, 
auf die Errichtung einer eigenen Lehrkanzel für 
„Geſchichte der Handels⸗Geſetzgebung“ zu Paris 
dringen zu wollen, um folchergeftalt den Ginus 
der von den Profefforen der politiiyen Mectonamie 


un, 
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dort vertretenen, dem Schutzzoll⸗Syſtem abbolden 
„reinen Xheoried zu comtrebalanciren, wie died 
ſchon im 3. 1847 vom Gomité Mimerel bei dem 
Sefekentwurf über die Organifation der Facultds 
tey angeregt worden war und auch fpdter wieder 
von Benoiſt d’Ayy in einer commiffionellen Sigung 
des oben erwähnten Generalraths zur Sprache ges 
bracht wurde. 

Ohne Zweifel durch diefe Begebenheiten verans 
laßt, bat num Pierre Element dab vorliegende 
Bud) erfcheinen laffen. Derfelbe vermeidet zwar 
in der Borrede forgfältig jede Anfpielung darauf 
und fragt nur mit Bezug auf die im 3. 1853 
veröffentlichte Schrift von Charles Gouraud: »Es- 
sai sur la libert6 du commerce des nations«, 
worin die Fürſprecher des Kreibandeld ald Auf—⸗ 
tubrprediger bezeichnet werden: »est-il loyal de 
donner aux expressions de libre échange un 
sens radical, que personne n’y a jamais atta- 
ch6?« (p. Vil). Allein die Tendenz der ganzen 
Schrift läßt einen Zweifel darüber, daß fie Durch 
jene Begebenheiten hervorgerufen worden. Sie 
follte den Beweiß liefern, daß auch die „Geſchichte 
der Handeldgefeßgebung“, von deren Bearbeitung 
und Berfündigung die Protectioniften eine ihren 
Beftrebungen unbedingt günftige Wirkung fic) vers 
fprechen, mit den ihnen fo verbaften Lehren der 
„reinen Theorie” bis zu einem gewiffen Grade im 
Ginflang fteht und daß die Schußzöllner daher 
nicht darauf rechnen Tönnen, im Rampfe gegen 
die Herabfegung der franzöfifchen Einfuhrzölle an 
der Gefchichte derfelben je eine treue Bundedges 
noffin zu finden. 

Diefen Beweis follte vie vorliegende Schrift 
Tiefen; ob fle ihn aber wirklich geliefert bat, 
iff eine ahbere Frage, deren Beantwortung wir, 
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infoweit fie mit der Anzeige ded Buchs vereinbar 
iff, im Rachftehenden verfuchen wollen. 

Das Bud zerfällt im 7 Kapitel, welchen cine 
in 6 Abfdnitte getheilte »Conclusion« und eine 
Reihe vow 13 Pidces justificatives« fis anfchließen. 
Ym 1. Kapitel werden die »Origines da systéme 
protecteure und die »Temps antérieurs à Col- 
bert« mit Geitenbliden auf Gngland und Spas 
nien befprodjen. Glement {dilbert da die Bedeuts 
famfeit der Parifer Ynduftrie im J. 1654, die 
Umtriebe der Handwerker » Innungen und Zünfte 
vor Ludwig XIV., deren Bedrohung durch einen 
Antrag der »Btats généraux« vom 3. 1614, 
nachdem bereits ein dics vom 3. 1581 deren 
Misbräuche conflatirt hatte, und endlich den Bus 
fland des Gemwerböbetriebs in Frankreid) um daß — 
J. 1660. Im Hinblid auf die damals von Gols 
bert eryriffenen Mafregeln wirft er dann fdliefs 
lich folgende Fragen auf: »Quelles ont été les 
conséquences de ses mesures sur le bien-¢tre 
des populations et sur le développement de la 
richesse publique ?« Um Ddiefe Fragen beantywors 
ten zu fonnen, bält er es für nothwendig »de 
passer d’abord en revue les diverses réformes 
opérées par Colbert et qui se rattachent plas 
ou moins directement & ce qui constitue véri- 
tablement son systéme économique. Cette étude 
terminée — fährt er fort — il sera plus facile 
de se rendre compte des conséquences de ce 
systéme et den suivre les résultats depuis l’&- 
poque de son application jusqu’a nos jours.« 

»Arriv6 A ce point, les conclusions décou- 
leront naturellement de |’exposé des faits et il 
suffira en quelque sorte de les formuler.« In⸗ 
teveffant ift was er ©. 3 über die protectionifti« 
fen Befisebungen der franzsfühen Wollaroedter 


a 
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unter König Philipp dem Schönen mittheilt, gleich 
wie auch die Üdreffe der »membres des six corps 
des marchands de la ville de Paris« an den 
König vom 3. 1654, welche ©. 4 u. f. audzugs« 
weiſe mitgetheilt wird, Beachtung verdient. Dod) 
hätte Glement unfereds Erachtens gut daran ges 
than, wenn er, ftatt die das 1. Kapitel einleiten- 
den Bemerkungen über da8 Alter ded Mercantil: 
Syftems aus feiner »Histoire de Colbert« abs 
ufchreiben, An der ſon's Gefchichte des Handels; 
ogoerde's »Essai sur l’importance da com- 
merce etc. dans les provinces formant le 
royaume des Pays-bas; und 3ell weger’s Gez 
fehichte des Appenzeller Volks (wo viele den Hans 
delſsverkehr der Schweiz mit Frankreid) betreffende 
Daten zu finden find) benugt hätte — Das 2. 
Kapitel handelt von den durch Colbert in Frank: 
reich veranlaßten Befdyrinfungen des Importhan⸗ 
delS und von den damider angewandten Repreffas 
lien; ferner von den Erfolgen erfterer in Bezug 
auf. dad Grblühen neuer Fabricationdzmweige in 
Franfreid), von dem dort erlaffenen Verbote der 
Arbeiter-Ausmanderung und von den »Reglements 
sur la qualité des 6toffes«, womit Golbert be: 
fonderd in den 3. 1666-1680 die franzöfifchen 
Fabrifanten plagen zu follen meinte. 

Das 3. Kapitel befpricht Golbert’s perfönliche 
Anfihten vom Prohibitiv » Syftem. Clément bat 
in Ddiefen beiden Kapiteln Auszüge aus feiner 
1846 bei Guillaumin in Paris erfchienenen »Hi- 
stoire de la vie et de l’administration de Col- 
berta gegeben, welche gut gewählt find und einen 
Flaren Ueberblid der ftaatsmannifden Xhätigkeit 
diefed Minifter’ gewähren. Neues Material und 
neue Gombinationen haben wir darin nicht gefun- 
ben, es wäre denn etwa die Außführlichkeit, wos 
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mit bie zwifchen Frankreich und Holland wegen 
der frangdfifden Navigations-Aete vom 15. März 
1659 geführten Verhandlungen befprodjen werden, 
Der Standpunkt, au’ welhem Clément Gols 
bert's Handelspolitik beurtheilt, fcheint uns nicht 
der richtige zu fein. — GI. ftellt mindeftens die 
Sache fo dar, als wire Colbert felbft des eigent= 
lichen Zieles feiner Anordnungen fi nicht völlig 
klar gewefen und als hätte er fich fiber die Trags 
weite derfelben wiederholt getäufcht. So heißt es 
3. B. ©. 33 wörtlidy: »Colbert, par malheur, 
ne se rendit pas assez bien compte des ré- 
sultats du systéme quil avait adopté et ne 
comprit pas que ce systéme produisait, en dé- 
finitive, des effets contraires & ceux qu'il en 
espérait.« Wir dagegen meinen, Golbert fei über 
dab, was ed zu erreichen galt, mit fich felbft ftets 
im Reinen gewefen und er habe auch die ibm bes 
fehiedene Aufgabe vollflindig geldft. Freilich bes 
fland diefe Aufgabe nicht — wie der Berf. an 
nimmt — im Berbreiten irdifher Glückſeligkeit 
unter den Angehörigen des franzöfifhen Volkes, 
fondern im Bereichern des Pöniglichen Fidcus und 
im Fördern der Eriegerifchen Zwecke des Königs. 
Daf der Berdienftlofigkeit der niederen Volks⸗ 
Flaffe gefteuert werde, war allerdingd eine von 
Colbert im Intereffe der öffentlichen Sicherheit ges 
begte Nebenabfiht; Boch eben nur eine Nebens 
abficht und keineswegs das eigentliche Ziel feiner 
Handelspoliti. Cr wollte zunächſt die Ausrüftung 
der von Ludwig XIV. sur Behauptung feiner Anz 
fprühe für nöthig erachteten Armeen erleichtern 
und dad zur Beftreitung der Koften der glänzen: 
den Hofhaltung des Könige fo wie zu deffen Bes 
ſtechungs⸗Verſuchen erforderliche bare Geld on yo 
gänglicyen Orten in fleter Berertlhalr exhalten. 
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Zu diefem Ende bewog Golbert den König, nicht 
nut die Ausfuhr ves Getreides aus Frankreich zu 
verbieten, fondern auch die Ginfubr vieler außlän« 
difden Crzeugniffe, derentwillen viel bares Geld 
der Befteucrung entzogen wurde, mit Probibitivs 
Zöllen zu belafen und die Entſtehung heimifcher 
Fabrifen burs Geldvorfdiiffe und Prämien zu 
begünftigen. Daß in Bolge diefer Vorkehrungen 
viele Familien verarmten, bedauerte er zwar und 
er mochte ef ancy nicht erwartet haben; dod 
Eonnte er fic), da der Zwei, den er als Finanz⸗ 
miniites babel im Auge batte, nichtsdeſtoweniger 
erreicht wurde, duch derlei Wahrnehmungen uns 
möglih von feinem Borhaben abſchrecken laffen, 
ohne feine Stellung zu riskiren. Wes, was er 
thun fonnte, war, daß er den Kinig von Zeit zu 
Zeit auf das wachfende Glend feiner Untertharen 
aufmerffam machte und um Ginfchräntungen in. 
der Hofhaltung bat. Im Uebrigen mußte ex pflichts 
gemäß auf den Gelderpreffungen befichn, welche 
mittelft der Ermächtigung der fcheinbar protegirten 
Fabrifanten zur Erlangung hoher MaarensPreife, 
die fodann großentbeils im Wege der 
indirecten Abgaben und Privilegiens 
Käufe den Raften des Königs zufloffen, 
an der bemittelten Klaffe des Bolles, d. b. an 
den »Seigneurs« und am »Clerg6« indirect voll⸗ 
zogen wurden. Gr mußte eben den franzöfifchen 
Finanzen auf Beine andere Weile vorübergehend 
aufjubelfen, ob er gieid bin und wieder felbft 
benfen mochte: »aprés moi le délage«.— Daz 
ber bebarrte er auch auf den Getreide» Ausfubrs 
verboten, denen zufolge der Proviant für die Fö- 
niglichen Armeen der Staatskaſſe wohlfeil zu ftes 
ben fam, ungeachtet die Intendanten verfchiedener 
Drovinzen. ihn im Intereſſe des dortigen Bauern» 
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flandeS mit Borftelungn dagegen . beflürnten, 
Db die Aufgabe, welde Colbert zu löfen hatte, 
wirklich nur auf eine fo baste und rüdfichtölefe 
Weife zu löſen war; — died zu-unterfuchen, ift 
bier nicht der Ort. Daß er fie aber in der That 
gelöft Hat, bezeugen die von Ludwig XIV. unters 
nommenen zahlreichen Feldzüge und bie Luruss 
audgaben, welche diefer Megent lange Jahre bins 
durch aus dem laufenden Srträgniffe des Golbert» 
{cen Finanzverwaltung zu befireiten in des Sage war. 

Bon diefer Ruffaffung des Golbertismus ift nun 
der Werf. weit entfernt, obfchon das von ihm mits 
getheilte urkundliche Material nicht nut nicht im 
Widerfpruche damit fteht, fondern vecht eigentlich 
die Grundlage derfelben bildet, Uebrigens vers 
weifen wir zur Begrünbung unfered Urtheils über 
Golbert auf die » Recherches et considerations | 
sur les finances de France par Foorbon- 
nais«, auf die »Recherches historiques sur le 
Droit de Douane par Anatole Saulnier« 
und auf die leider zu wenig befannte und au 
wenig gemwürdigte Denkfcheift von Dr H. W. 
Benfen „Die Proletarier+ (Stuttgart 1847), 
in welder ©. 248 ff. über Golbert viel Beherzi⸗ 
genswerthes gefagt wird, — 

Das 4. Kapitel des vorliegenden Buds hans 
delt von den nach Golbert bid zum Sabre 1789 
veranftalteten Reformen des franzöfifhen Zollwes 
ſens in Bezug auf den Schuß der heimifchen Ins 
buftrie. — Yntereffant iff inébefondere dasjenige, 
was der Verf. in diefem Kapitel über die im 3. 
1701 binfichtlid) des Prohibitiv⸗Syſtems von den 
Handel6-Gremien verfchiedener franzöfifcher Städte 
abgegebenen Gutachten zur Kenntniß des Lefers 
bringt. Die Crftatter Diefes Gutachten ann 
ndmlish naiver Weife von der Worauds\eQung and, 
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e8 fei der franzöfifchen Regierung bei der Anwen: 
dung des Probibitiv » Syftems damals geradezu 
nur um das gemeine Wohl zu thun gewefen, und 
die meiften aus ihnen fuchten fodann zu bewei⸗ 
fen, Ddaf dad „gemeine Wohl“ darunter mehr 
leide ald es Mugen daraus zieht. Ja in dem 
vom Handeld-Gremium zu Narite’ erflatteten Guts 
achten wurde fogar (1701) die Frage aufgewor- 
fen: »Liinteröt da plus grand nombre ne de- 
vait-il pas faire la loi?« nachdem darauf bins 
geroiefen worden war » que le nombre de per- 
sonnes que faisaient vivre la culture de la 
vigne et les manufactares de toile, de papier 
et de taffetas excédait de beaucoup celui des 
ouvriers employés & la fabrication des draps.« 
Grftere würden — fo meinte dad Gremium — 
zu Gunften Lebterer durch die Prohibitiv⸗Zoͤlle in 
ihrem Erwerbe beeinträchtiget und da fie bie Mehr: 
beit bildeten, fo erheiſche die Gerechtigkeit die Ent⸗ 
fernung der Prohibitivzölle. — In der Oppofitien 
gegen die damalige Zollgefeßgebung ftimmten mit 
diefem Gutadten auch jene der Gremien zu 
Bordeaur, La Rochelle, Bayonne, Dunkerque, 
Languedoc, Lyon und Lille überein. Nur das 
Gutachten ded Gremiums zu Rouen fprad) fich 
im Sinne der Regierung aus. Indeſſen batte 
diefer Schritt der Handel8:Gremien nicht den ges 
ringften Einfluß auf bas Verhalten der Regierung, 
bie — wie wir oben angedeutet haben — bei der 
Gefebgebung über das Zollweſen damals außfchließ- 
lid) von fidFalifden Rückſichten geleitet wurde. 
Späterhin, zumal während ted Law’ {den und 
Turgot'ſchen Regims traten diefe Rüdfichten mehr 
in den Hintergrund. Man fuchte fic) durch Une 
leben und durch Ausgabe von Mffignaten zu bel: 
fen und behielt dab Prohibitiv⸗Syſtem thels aus 
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blinder Borliebe für das Beflehende, theils aus 
Burcht vor Ruheflörungen bei, welche fid) im Falle 
der Preisgebung mancher abrifen batten ergeben 
können. Bielleicht wußten aud einzelne Fabris 
fanten durch großfprecheriiche Verheißungen und 
außgiebige Beftehungen jenen Argumenten befon= 
deres Gewicht zu verleihn. 

Was der Berf. S. 62 ff. von den PbhyfioFraten 
und namentlich von Zurgot meldet, gehört, firenge 
genommen, gar nicht in da’ Bereich der Aufgabe, 
die das Buch laut feines Titels bat. Was er 
©. 77 ff. über den Methuen- Bertrag vom 26. 
Septbr. 1786 und über die Aufnahme mittheilt, 
die derfelbe in Frankrei und England gefunden, 
gehört zu den belangreichfien und ee een 
Hartien der vorliegenden Schrift. Es ift daraus 
klar zu erfeben, welche Veränderung fic im Laufe 
des 18. Jahrhunderts binfichtlich des Standpunkts 
zugetragen hatte, aus weldem die franzöfifche Ree 
gierung das ProbibitiveSyftem betrachtete. Defs 
fen fisfalifhe Bedeutung fam bei dem Streite 
über die Wirffamkeit des Methuen : Vertrags faft 
gar nicht mehr zur Sprache. Daher gedentt auch 
der Berl. S. 87 nur vorübergehend der »criti- 

ues de quelques hommes qui se disaient de 
I’école de Colbert, parce qu'ils suivaient aveu- 
glement la routine de ses successeurs, et qui 
prétendaient que ce qui importait avant tout 
pour la prospérité de la nation, cest quil ne. 
sortit jamais un écu de France; qu’avec cela, 
le genre et la quotité de limpöt, le taux des , 
salaires, l'état des procédés industriels, le prix 
des matiéres premiéres, étaient choses com- 
pletement indifférentes , pourva que ce füt un 
Francais qui gagnät ce qu’aurait pu perdre on 
autre Frangais.« | 


1020 Goͤtt. gel. Anz. 1855. Sead 102. 103. 


Man flieht, daß der Berf. eine fehr geringfchäs 
Kige Meinung von der Lehre der Mercantiliften 
bat und namentlich es unbegreiflih findet, wie 
der Staat daran ein Intereffe haben Fdnne, daß 
dab bare Geld auf eine die Dispofitionskraft ded 
Käufers wider deffen Willen ſchwaͤchende Art aus 
einer heimifchen Hand in die andere geht, wäh 
rend doch dem betreffenden Käufer bei freiem Ver⸗ 
Behr mit dem Auslande diefe Beeinträchtigung ers 
fpart würde. — Der Werf. überfieht eben die urs 
fprüngliche finanzielle oder beffer fisfalifde Nas 
tur der franzöfifchen Prohibitivgölle und den Um» 
ſtand, daß es für die franzöfifche Regierung, die 
der Steuerimmunität des Adel’ und 
der Geiftlidleit direct nahe zu treten 
niht wagen durfte, keineswegs gleichgültig 
war, ob da8 bare Geld, deffen fie jeweilen bes 
durfte, aus’ den Händen der vorgenannten bevors 
techteten Stände in die Hände ausländifcher 
oder in die inländifcher, d. b. ihrer Befteues 
rungsgewalt unterworfener Gewerbéleute überging. 
Sm lebteren Falle fland es ja in ihrer Macht, 
ihr Geldbebürfnig aus dem Bermögen der bevors 
rechteten Stände zu befriedigen, ohne mit deren 
Privilegien in einen offenbaren Gonflict iY geras 
then, und Ddiefe Möglichkeit wog namentlich in fo 
lange ſchwer, als die franzöfifche Regierung das 
Schuldenmachen noch minder eifrig betrieb. Im 
erfteren Galle dagegen mußte fie auf diefe Hülfs⸗ 
quelle verzichten und ed galt mindeftend in den 
Augen mehrerer franzöfifcher Zinanzminifter für 
zweifelhaft, ob die ſodann eintretende größere Gins 
nahme gewiffer landwirthichaftlicher Gewerbe hin» 
fichtlich der Hiemit verbundenen Steuerfähigkeit ete 
nen zureichenden Grfag für jenen Ausfall geboten 
Haben würde. Hauptſächlich deshalb wieſen Col⸗ 
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bert und feine ndchften Nachfolger die Borkelluns 
gen, welche die Wein: und Branntweinproducenten 
des Languedoc, die Flachserzeuger der Normandie 
u. U. wider die Probibitiomafeegeln erhoben, bes 
barrlich zurüd, Dagegen ging Turgot darauf aus 
»d’animer le eommerce« (©. 70), modte nun 
das jährliche Geldeinfommen ber Regierung fich 
dabei vermindern oder vermehren, und Dupont de 
Nemours erörterte in einem 1788 an die Hans» 
delsfammer der Normandie gerichteten Schreiben 
die Bortheile bed Freihandeld ans dem Geſichts⸗ 
punkte der Philanthuopie (S. 84). Gr wollte die 
Schuhzölle befeitigt wiffen, um aud die gegen» 
theiligen Repreffalien ſchwinden zu maden und 
der franzöfifchen Induftrie fo neue Abſatzwege zu 
eröffnen, »qui empächent les hommes qui vi- 
vent aujourd’hui d’étre victimes de la 
misére.« Wher aud die Bertheidiger der Schutz⸗ 
zölle beriefen fit nun auf das Elend der niederen 
Bolksklafſe, dem dadurdy begegnet werden follte, 
und fo befam denn der fiber die Zuläffigkeit ders 
felben geführte Streht eine völkig andere Grundlage. 
Im 5. Kapitel werden die Mafwegein bezeich« 
net und befproden, welche die NationalsVerfamme 
kung, dad Directorium und Napoleon &. ale Kai: 
fer in Unfehung des Zollweſens getroffen haben, 
Gs ift ſehr charafteriftifd), daß das Directorium 
durch Decret vom 10. Brumaire 1797 bie Eine 
fuhr und den Verkauf englifcher Baaren in Frank⸗ 
reich unterfagt bat, um einedtheild der engliſchen 
Ration wehe zu thun und die Mittel zur Kriegs: 
führung gegen Frankreich vorzuenthalten, andern 
theil8 aber »pour encourager T'industrie fran- | 
caise: et de lui procurer tous les développe- 
ments dont elle était susceptible< (&. \W2). 
Liegt es nicht mabe zwiſchen Diejem Decreie und 
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dem Colbertismusd eine Parallele zu giehn? Jn: 
deffen fertigt der Verf. daffelbe mit der feichten 
Bemerkung ab: »le spectacle méme dd ces er- 
reurs avait son cété utile et ouvrait les yeux 
& d’excellents esprits.« S. 103 fommt der Bf. 
auf daB ContinentalsSyftem zu fpreden. Gr gibt 
bier manche wichtige Details; fcheint jedod kaum 
zu ahnen, daß auch. deutfche Schriftfteller ſchon 
vor Sabren mit diefem, Gegenftande ſich beichäfti- 
get haben und daß namentlid) Dr Kißelbach 
in Heidelberg eine ſchätzbare Monographie Darüber 
gefchrieben bat. Das 6. Kapitel handelt von den 
unter der Reftauration, das 7. Kapitel von den 
unter Ludwig Philipp über das franzöfifche Zoll⸗ 
Syftem geführten KammersDebatten und zu Ges 
ſetzeskraft erhobenen Beſchlüſſen. Wir beklagen 
aufrichtig Die. maßlafe Breite der Darftellung, zu 
welcher der Werf. bei der MAusarbeitung . diefer 
beiden Kapitel feiner Schrift durch die Fülle des 
ibm vorgelegenen Materials fic) bat verleiten laffen. 

Es Halt wirklich ſchwer, Durch diefes Chaos von 
»Rapports, Opinions, Discours, Projets, Doctri- 
nes und Résultats« fid) durchzuarbeiten. Und wie 
gering ift nicht der Lohn diefer Anftrengung! Ges 
rade derjenige Lefer, der — wie der Berf. dies in 
der Borrede von fich felber fagt — es liebt, die 
in der gefchichtlichen Begebenbeit fic) ausfpredende 
Moral zu erforſchen, weiß, nachdem er fich diefer 
Anfirengung unterzogen, wenig mehr, al& zuvor. 
Denn ber Berf. hat von der Mittheilung ftatiftis 
fher Daten, womit man die verfchiedenen perſön⸗ 
lichen Urtheile, die er dem Lefer vorführt, vergleis 
chen Bönnte, leider Umgang genommen. Gr bäuft 
Urtheile auf Urtheile und vergift Darüber fein eis 
gened klar zu motiviren. os 

Bie die Mpoftrophe an die „hommes d’Etate, 
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womit er die »Conolusione befchließt, zu erfennen 
gibt, ift ibm vorzugsweiſe um die Verbefferung 
des Loofed der arbeitenden Klafie zu thun. Gr 
nennt e8 ein »inexprimable bonheure, Daß. Ros 
bert Peel die Hoffnung hegen fonnte, man werde 
fid) feiner mit Bergnügen. in der Hütte Dedjenigen 
erinnern, „qui gagna. son pain quotidien & la 
sueur de son front“ (©. 256), und concentrirt 
gleidyfam fein Urtheil über da& Probhibitiv: Sytem 
in der Behauptung: dadffelbe bereite der arbeitens 
den Slaffe. mehr Kummer ald Genug und fei 
demzufolge verwerflich. Verhielte fi. die Sache 
umgefebrt, fo fände er Daran — wie es ſcheint — 
nichts auszuftellen. Da nun aber der wirkliche 
Sachverhalt feinem Bude nicht mit. Beftimmtheit 
zu entnehmen und noch immer fo zu fagen eine 
offene Frage ift, worüber nicht allgemein, fondern 
nur für jedes Land fpeciell nach fergfältiger Er⸗ 
wägung aller betreffenden befonderen Berhdltniffe 
endgültig entichieden werden kann: fo darf fich 
der Berf. keineswegs fehmeicheln, durch das vore 
liegende Bud den Beweis geliefert zu haben, daß 
die frangdfifden Protectioniften isten, indem fie in 
der Gefdidte ihrer vaterländifchen Gandelögefege 
gebung eine treue Bundegenoffin beim Kampfe 
wider die Anhänger des Freihandels -Syftems zu 
finden hoffen. Die dem Verte beigefügten »» Pid= 
ces justificatives“ find nur geeignet diefen Aube 
ſpruch zu beftdtigen. 

Der Berf. hat viel intereffantes Material zus 
fammengetragen, e8 aud) nad geeigneten Zeitab» 
ſchnitten geordnet; doch geiftig durchdrungen und 
bewältiget bat er es nicht. Aus den vorgedadıten. 
„Pieces“ heben wir fchließli folgende hervor: . 
Nr. 4 Extraits de la correspondance adwmini- 
strative de Colbert concernant Yindostrie, \e 
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commerce et l’agriculture; Mr. 5 Projet d’in- 
struction pour le eomte de Fallart, ambassa- 
deur en Angleterre en 1697; Nr. 7 Mémoires 
sur le commerce de France ‘en 1701, Nr. 11 
Programme de réforme douaniére proposé par 
l’Association pour la liberté des échanges. 
Bin | Dr. 9.93. Biermann. 
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bei ©. 3. Brill 1854. Variae Lectiones, 
qaibus centinentar observationes critieae in 
scriptores Graecos. Sompsit €. G. Cobet. 
XX und 428 ©. in gr. Octav. 

Es ift Feine leichte Mufgabe, ein Buch wie daß 
vorliegende in Blättern zur Anzeige zu bringen, 
weiche ih nicht auf Ein Fach der Wiſſenſchaft 
befchränfen. Go bunt unb mannichfach ift der 
darin aufgehäufte Stoff und fo in’ Ginjelfte ein⸗ 
gehend, daß felbft Zeitichriften, welche aus ſchließlich 
ber klaſſiſchen Philologie gewidmet find, nicht im 
Stande fein werden, cine erfchöpfenbe Beurtheis 
lung des Ganzen zu liefern. Wir möchten daher 
wünfchen, daß Die mit Den einzelnen Auctoren, 
welche von Gobet vorzugsweiſe berüdfichtigt find, 
befonders vertrauten Gelcheten fic) der Mühe ums 
terzögen, eingehend zu prüfen, wie vide von den 
maſſenhaft ausgefchistteten Gonjecturen Gobet’ den 
Probirftein deutſcher Kritik beftehen. Ooſchon wir 
Demnad uns darauf beſchränken müflen, von dem 
Inhalt bes Buches und dem Verfahren des Byles 
im Allgemanen moͤglichſt Furze Nachricht zu geben, 
fo Durften wie doch dieſes umfaffendite Werk des 
in feiner Art fo bedeutenden Koryphäen der neus 
3 pon indihhen Phllocogenſchule nicht unbeſpro⸗ 
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Schluß der Anzeige: »Variae Lectiones, qui- 
bus continentur etc. Scripsit C. G. Cobet.« 

Diefe Variae Lectiones find ein wahrer The⸗ 
faurus lange Sabre mit Grnft und liebevoller 
Treue gepflegter Studien der attifden Profaiker, 
von denen faum der geringften Einer ganz leer 
ausgebt. Wir finden bier eine ungewoͤhnlich große 
Fülle feinfinniger Obfervationen über Sprachge⸗ 
brauch der Attifer und ihrer fpätern Nachahmer, 
einen bewundernéwerthen Reichthum von Textes⸗ 
befferungen zum Zheil der glänzendften Art. Das 
Werf macht auf den Lefer, der auf jeder Seite 
zu lernen und des Verfs Valent und Erfindungs⸗ 
gabe zu achten findet, durchaus einen bedeutenden 
Gindrud, wenn auch derfelbe nicht felten durch 
allzu raſches, abfprechended Urtheilen wie mandye 
bei Gobet feftgewurzelte Borurtheile‘ und Grillen 
und die oftmals und immer wieder von neuem 
eingefchärften univerfellen Belehrungen, Bermahs . 
nungen, Borwürfe unangenehm getrübt with. Bis 
lein da Die Zugenden des Buches en © 

X 
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müffen wir uns fchon gefallen laffen, die Untugens 
den Hrn Cobets mit in den Kauf zu nehmen. 
Hrnu Cobets kritiſche Grundfähe, wonach ex die 
Perte der Alten, in denen er lebt und webt, bes 
handelt, haben wir bei der Beſprechung feiner 
Commentationes tres in diefen Blättern (Jahrg. 
1853, St. 204, GS. 2037 ff.) ausführlich darges 
legt und geprüft, weshalb wir das dort Gefagte 
nicht wiederholen wollen, zumal bier ganz diefel: 
ben geftrengen Principien feftgehälten werden. Nur 
ift der Unterfchied der, daß dort mehr ind Allge⸗ 
meine theoretifirt wurde, bier aber vorzugsmeife 
die praftifche Anwendung der Theorien hervortritt. 
Wo aber Gobet praßtifch verfährt, ift man gewiß 
durch feinen Scharfblic belehrt und angeregt zu 
werden, fieht man e8 auch nicht gern, daß er fel- 
ten ein Wort danfbarer Anerkennung für die Leis 
ftungen Andrer hat, außer feinen Landsleuten und 
etlihen Engländern, wie Dawes, Toup, Porfon, 
Elmsley, Dobree und feinem Freunde Badham. 
Wir Deutfchen fleben fehr zurüd, Wem aber 
verdanken wir denn die im Ganzen auch von 
Gobet anerkannte. relative Leöbarkeit der neuern 
Berte der griechifchen Auctoren? Doc wohl faſt 
ausfchließlich deutſchen Philologen. Hr €. vers 
ißt ebenfo wie Madvig,— an welchen Meifter im 
Satein Hr €. oft erinnert, Da dad Verfahren Bei⸗ 
der manche auffallende Aehnlichkeit hat, nament⸗ 
lich beide Männer die gleiche Neigung zeigen, aus 
dem nicht vollftändig vorliegenden Material allge: 
meingültige, die Individualität in Feffeln legende 
Regeln zu abftrabiren, — daß was die übrigen 
europäifchen Völker an frifchem pbilologifchen Wife 
fen und an gefunder Methode fich angeeignet bas 
ben, außichließlih von Deutſchland ausgegangen 
if. Selöft die Schulbücher deut(ger Philologen 
beherrfehen den Continent, ja haben jeniatd ved 
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Oceans fich Geltung. verfdafft. Darum if e6 
nicht ſchön, wenn. man. darauf audgeht, die Deuts 
fen zu ignoriren, oder mit Bebagen Blößen an. 
ihren Seifiungen aufjudeden, zumal wenn man, 
wie Hr C. thut, fo arglos verjährt, dag man die 
bedeutendfien Werke ak nidyt vorhanden anfleht. 
Bon den attifchen. Rednern 3. B. fennt Herr. G 
faft nur Bekkers Berliner Ausgabe, die doch durch 
fpätre Asbeiten vielfach als antiquirt gelten muß. 
Hätte er ſich mehr um. Deutiche Leiflungen für 
die von ihm behandelten Schriftſteller kümmern 
wollen, er hätte ficherlich Manched nicht drucken 
laffen von dem was in den Variae Lectt. al& 
neu, oftmald anſpruchsvoll, auftritt. Sehr oft 
fommt er zu fpät und fein Dadel verliert den 
Stachel. Doch davon abgefehen, behält vorliegens 
des Werk feinen großen Werth, welden Unterz. 
dankbar und freudig anerkennt. 

An dem Borwort lefen wir eine warme Bere 
theidigung der Kritik gegen die unter Hrn Gobet6 
Lanbdsleuten berrfchenden thörichten Urtheile Ges 
lehrter und Richtgelehrter. Dann folgt eine drin» 
gende Aufforderung an die Jüngern, ſich Durch 
paläographifche Studien zu Kriti€ern auszubilden: 
denn, wie e& ©. XII heißt: Ars palaeograpbica 
sola palmarias emendationes non facit et in- 
venit, sed certas praestat et demonstrat, Non . 
satis est ad crisin feliciter exercendam et sa- 
pere et linguae usum ac rationem Omnem ac- 
coratissime tenere et in promptu habere: opus 
est vetustos Codices scriptos dia et multum 
versasse, et scribarum inscitiam et socordiam 
sexcenties én’ avtogwow deprehendisse, et pas- 

- sim vidisse nascens vitium et gliscentem labem, 
et ut error errorem trabere et parere soleat, 
et quae menda ex quo scribendi geneta, es 
gaibus siglis compendiisve orien\ur, et guew- 

[is *\ 
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admodum vetus scriptura primum leviter aflecta 
correctoram temeritate ruat in peius, et anti- 
quum dicendi genus ad sequiorum negligentiam 
refingatur, et insulsa sciolorum additamenta 
olim iu margine adscripta, aut inter versus in- 
terposita male irrepant, el observasse deniqne 
quae sit peccandi veluti constantia quaedam et 
analogia, ut in eadem re idem vitium freqaens 
et commune sit, et semel deprensus error 
egregiam opem ferat non simili malo sed pror- 
sus eidem alio loco aut in alio scriptore. Für 
alle diefe Gage bringt das Bud) felbft die mans 
nichfachften Belege, wie denn Hr C. S. XVII 
ausdrüdlich erflirt, er babe gerade durch fein Buch 
zeigen wollen, wie wichtig für den Kritifer paldos 
grapbifche Erfahrungen fein. Man kann ihm 
nun leicht einwenden, ov nawzog avdgog 2 Ko- 
oıv90v £09° o mdove, nicht Jedermann ift fo 

lücklich, Jahre lang in Italien zu leben und feine 

eit dort auf die Bergleihung alter Handfchriften 
zu verwenden ; auch fteht Vielen nicht in der Heis 
math ein Borrath Elaffifcher Godiced zu Gebote, 
aus denen fie fic) Uebung erwerben Tönnten, abs 
gefeben davon, daß nicht Seder, welcher die alten 
Sprachen ftubirt, aud Beruf und Neigung in fid 
fühlt, die Texte der Alten zu corrigiren. Allein 
für den erften Einwurf bat Hr ©. felbft ein Gre 
fagmittel angegeben: wer Handfchriften felbft zu 
vergleichen Leine Gelegenheit habe, wird an Bafts 
commentatio palaeographica und an die von den 
Herausgebern jufammengebradten LeSarten der 
codd. verwiefen. So gern wir in dab Lob eins 
flimmen, welches nodmalé ©. 280 f. Baft gezolit 
wird (mo Hr C. unter andern fagt: non memini 
me Bastium unquam in palaeographicis videre 
errantem, ein werthvolles Zeuanig im Munde deſ⸗ 
fen, der mehr alte Handidriften geleien har ala 


Variae Lectiones etc. Seripsit Cobet :1029 


irgend einer der Seitgenoffen ‚außer 3. Bekker), fo 
febr tragen wir Bedenken, jene Methode des pas 
läographifchen Studiums Jüngern anzurathen. Nur 
zu oft beftätigt die Erfahrung, daß von den Baſt⸗ 
ſchen Lehren die verkehrtefie Anwendung gemacht 
wird. Unters. iff der Meinung, daß es dem Kris 
tifer viel mehr nüßt, eine einzige ‚panb (heit felbft 
verglichen zu haben, als alle Anmeifungen der 
Diplomatifer zu fennen. Wer hier nicht praftifch 
gelernt- bat, thut am beften, fic) von dem ihm 
fremden Felbe ganz fern zu halten. 

Unter den Beifpielen, welche die. Fruchtbarkeit 
paläographifcher Beobachtungen in dem Vorwort 

zeigen follen, führt Hr ©. aud an, daß man in 
den Benet. Scholien zu II. 1, 90 lefe: drow 
Biov 2denoe Aupgoden sw “Aoxalavity eis 
&enynow cov nag ‘Oujow nAsoiov, und zu 
8, 325 Neotelyc Clow Plov yoayas negh 
ung xasa tov yowac toksiag. Man habe alls 
gemein angenommen, namentlid) auch Fr. A. Wolf, 
jene Grammatifer hätten ihr ganze Leben auf 
jene Unterfuhungen verwandt. Hr €. weift nad, 
daß an beiden Stellen da8 Compendium für Be- 
Bhioy im cod. Ven. verfannt wurde. Aber, und © 
das ift Hrn Cobets wenig rückſichtsvolle Art, Kein 
MWörtchen verlautet, daß doch nicht alle Borgäns 
ger fic) den OAos Biog gefallen ließen: an dex ers 
flern Stelle fah Koraes das Richtige, an der zwei⸗ 
ten wollte Baldenaer oly» BißAov, wogegen Wolf 
Einwendungen madt Proll. p. CXCIII. Man vgl. 
aud) R. Unger Theb. Parad. p. 433 und M. 
Schmidt Didym. Chalcent. p. 350. 

Am Ende des Vorworts fpricht fid) Hr G. über 
die etwas ungebundne Form feiner Lectiones aus, 
denen er aud) mande Augenblide gewidmet habe, 
die ihm feine vielfachen Umtsgeihäfte aul \eioe 
Lieblingeftubien zu verwenden gegdani WMO, 


“= 
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Mährend der Ausarbeitung feiern dann Meinefe’s 

ditiphron und Bekkers Lufianos erfchienen und 
da babe er die Gelegenheit wahrgenommen, an 
beiden zu zeigen, quid interesset inter Atticos 
et Atticistas, et aliud esse "Arzınıori soribere, 
aliud "Azsexac. Nachdem er darauf gefagt, er 
pflege frei von der Leber wegzufprechen und offen 
u tadein, wo er nad) feiner Weberzeugung im 
echt fei, beurtheilt er jene beiden Ausgaben ziems 
lid) fcharf, namentlich aber den Bekkerſchen Luz 
kianos, von weldem es ©. 79 heißt: Bekkerus 
is Luciano vix feeit operae pretium: quod scri- 
pta Lucianea aliter disposuit nihil est, quod 
speria seposnit tacitus, non est magnum: cor- 
rectinnculas complusculas et pauculas emen- 
dationes in ordinem recepit suas, plures alio- 
rum, in qua re nescio quo iudicii errore mul- 
tas optimas et certas emendationes sprevisse 
videtar, nisi forte repertas esse ignoravit. Leb: 
teres ift freilich leider fehr wahr, obfchon es aud 
Hrn 6. mittrifft: eine ſehr anfebnlige Zahl von 
glüdlihen Emendationen deutfcher Gelehrten, uns 
ter denen id nur Urban, Burmeifter, Schwidop 
nennen will, haben in der neuen Ausgabe nicht 
die gebührende Beachtung gefunden. Wir wollen 
wünfchen, bag Hr W. Vindorf, von weldem eine 
neue Ausgabe des neuerdings jo oft edirten Schrift: 
fteller8 zu hoffen ftebt, es nicht verfäumen möge, 
dad Gute, welches fic) zerftreut findet, feinem 
Perte zum Vortheil dienen zu laffen. 

Wenden wit und nunmehr zum Buche felbft, 
um Hrn 6. bier flüchtig zu folgen, mwährend wir 
fein feffelnded Bud) mehrmals und nicht flüchtig 
gelefen haben, fo dürfen wir und über einen nicht 

- unbeträchtlichen Theil des bier Gebotnen um fo 
Fürzer faffen, Da derfelbe (chon früher in der Mne- 
mosyne et{dienen und bereit ‚allgemeiner headatet 
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worben iſt. Die erften feds Kapitel bis S. 160 
find bier wörtlich wieder abgedrudt. Sm erften 
Kapitel zeigt Hr C. an fchlagenden Beifpielen, 
wie einleuchtende Gmendationen fi) aus paläogra« 
phiſchen Beobachtungen ergeben und wie gerade 
Die lächerlichften Abfchreiberfünden alter, nicht äbers 
arbeiteter Eodiced da’ Echte am treueften perber- 
gen. ‚Indem Hr &. bierbei auf die Appendix Flo- 
rentina zu Stobäuß’ Florilegium zu fprechen fommt, 
widmet er Diefer dad zweite Kap., da diefelbe 
zu paläographifchen Erörterungen reichen Stoff bie 
tet. Neuerdings hat Gaisford nach Ruhnkens von 
Sarti beforgter Copie Vieles berichtigt und ergänzt, 
allein Gobet bezeugt, Daf der ſchwer lesbare Coder 
einem ded Lefens Fundigen Nachvergleicher noch 
eine gute Ausbeute verfpricht. Gr theilt fehr bes 
zeichnende Proben von der unglaublichen Stupis 
dität des Abfchreiberd mit, der befonders die Nas 
men der Auctoren abenteuerli verftümmelt hat, 
und berichtigt durch Eonjectur eine Anzahl von 
Stellen. Bom dritten Kap. an fommt Hr 6. 
zur Hauptfache, indem er nachzuweiſen fic) bes 
müht, dag Alkiphron und Qucian, über der 
ren und der Zeitgenoſſen Studien er einſichtsvoll 
fpriht, den Alten ihren artificialis sermo nicht 
burdgingig mit Glüd und Geſchick abgelernt bas 
ben. Indeß falle nicht ihnen felbit Alles zur Laff, 
was in ihren Xerten fehlerhaft fei, da idiotifche 
Refer und Mbfchreiber nach dem gemeinen usus 
Vieles verderbt haben, wofür fchlagende Beifpiele 
angeführt werden. Freilich wird man in manchen 
Gallen kaum entfcheiden Finnen, ob Alfiphron felbft 
oder feine Abfchreiber gefehlt haben, allein das 
©. 30 ff. aufgeftellte Sündentegifter bleibt immer 
ſehr dankenswerth, zumal es Anlaß zu trefflichen 
Emendationen der Redner, de8 Thukydides, Ari⸗ 
ſtophanes u.%. gegeben bat. Go priciie Bylaw 
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menftellungen, wie ©.35 f. über den attifchen Ges 
brauch der verba dicendi (»déyerw dicendi et 
loquendi significationem in tribus tantum 
compositis retinet, avciAcysey, dnıdleysıy et 00- 
Aeysıv. Reliqua verbi Keys familia, ut ita 
dicam, et cognatio in compositis omnibus su- 
perest: 290, einov, signxa, eipnuar, sieyoopat, 
doo; Oxy, 679%00uaı etc. non tantum in dy- 
teow cet. extant, sed eadem omnia sunt in 
. YEO, avelnov, aveignxa etc. etc.), dergleichen 
bas Bud mand enthält, find überaus inftructiv, 
wie gleid) 3. B. ©. 54 ff. über Palle im Pafs 
v nite, anoxtelyarey — anodyyonsv, Ad- 
yay 80 — EU axovaly, xatayery — xateevac 
und dergleichen Obfervationen, bringen fie an fid 
dem Pbhilologen von Fad nicht gerade Neues, 
weiß Hr C. ſtets gefcidt zu fruchtbarer Anwen⸗ 
dung zu benugen. Mit dem vierten Kap. wers 
den die Briefe des Alliphron der Reihe nach durch⸗ 
cenfitt und nebft vielfachen Befferungen die Vers 
feben des Berfs felbf— oder feiner Librarii nad 
firenger attifcher Norm aufgededt. Fir jüngere 
Refer zumal fann es nichts Lebrreidere’ geben 
als diefe fcharfe Prüfung mit ihren feinen Beob⸗ 
adtungen. Was für den Pert des in unfrer Zeit 
fo überaud eifrig behandelten Gpiftolographen von 
G. hier geleiftet ift, wird gewiß ber Fleinern Aus: 
gabe Meineke’s, welche in der Teubnerfchen Samm⸗ 
lung erfcheint, zu Statten fommen; dod) hat ſchon 
jest Hr K. Keil in feiner Rec. der größern Aus- 
gabe Meineke's (N. Zahrbb. f. Philol. Band 70, 
©. 599 ff.) auf Heren Gobet genau Rüdficht ges 
nommen und zugeflanden, daß derfelbe die Reinis 
gung des Textes wefentlich gefördert habe. 
Das fedste Kap. gebt zum Lucian über, bei 
welchen denn faft dad ganze übrige Buch vor: 
Zugsweife verweilt. Weber ven Qutond ves Tertes 


Variae Lectiones etc. Scripsit Cobet 1033 


erhebt Hr C. bittre Klage und macht den Hers 
ausgebern — Die zweite Ausgabe von Jacobitz 
und Grigfde’d neuere Lucianea find ihm nicht zur 
ger gewefen — vielfache Vorwürfe. Aber den 
ucian felbft treffen faft die gleichen Anfchuldiguns 
gen, die man gegen feinen fpäter lebenden Nach⸗ 
ahmer Alfiphron erheben miiffe. Wud wo man 
nachweiſen koͤnne, daß ihm der echte Sprachges 
brauch keineswegs unbefannt gewefen fei, gerathe 
er unverfebens in den Mißbrauch der Zeitgenoffen. 
Nachdem nun Herr C. an zahlreihen Beifpielen 
dargethan bat, wie Lucian oder feine Abfchreiber 
gegen die richtigen Formen gefehlt, kommt er S. 
91 ff. auf deffen funtaktifche Mißgriffe zu fprechen, 
wobei, wie öfter, eingefchärft wird, taf aud) auf 
die und erbaltnen Alteften und beften Eodiced fein 
Berlaß fei. Hierbei befpriht Hr €. gelegentlich 
G. 94 die codices Atticiani des Demoßhenes, 
deren auf und gefommne Abfchriften indeß mans 
nichfach verfälfcht feien. Sonft müflen wir davon 
abftehen, Einzelnes heraussubeben: genug, daß bier 
. außerordentliy viele und glidlide Sprachbemer⸗ 
fungen vorgelegt und im Verlauf eine folde Fülle 
herrlicher Emendationen zum Lucian mitgetheilt 
werden, wie man fie faum von irgend Ginem 
fämmtlicher Herausgeber des Sehriftftellers aufwei⸗ 
fen könnte. Man darf in der That fagen, daß 
nach-Gobet8 Lectiones ein neuer und fehr wefents 
lich berichtigter Xert des Lucian zu .geftalten ift. 
Befonderd überrafchen die Auffchlüffe, welche die 
glüdlich nadgewiednen Quellen für die Wendun- 
gen einzelner Stellen an die Hand geben, wie 
umgefebrt aud) dem Ariftophanes, Ifofrates, Plas 
ton und andern Muftern des Qucian aus ihm 
Berbefferungen zufalen. Dann ift lebrreich die 
oftmalige Zuſammenſtellung der Berbefierungen nay 
häufig wiederlehrenden Berirrungen und RUN 
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en der Abfchreiber. Durch mande unmiberlegliche 
eifpiele wird Jedermann fic) überzeugen, daß 
Die Verte der Alten viel mehr im Laufe der Zeit 
gelitten haben, ald man gemeinhin anzunehmen pflegt. 
Da Hr 6. eine paläographifche Bemerkung am 
Ende ded ſechſsten Kap. durch den von ihm vers 
glihenen einzigen alten Rlorentiner Goder ded 
Samblicho8 (Vit. Pythag.) mehrfach beftätigt und 
nachweidt, wie die aus jenem geflofnen Abfchrifs 
ten fehr häufig die Gompendien irrig auflöfen, fo 
fchaltet er das fiebente Kap. ein, in weldem er 
den Lucian vorläufig bei Seite läßt und genaue 
Nadhridt von dem alten Florentiner Goder mite 
theilt, in welchem außer andern Schriften Charis 
ton, Xenophon Epheſios und ein Stüd von Bon: 
gos’ Paftoralien und allein erhalten find. Man 
wird bier überzeugt, wie flüchtig die bisherigen 
Vergleichungen bejorgt find, fo daß von der Aus: 
gabe der Grotifer, welche nad) Cobets Collationen 
Hr Hirfchig zu beforgen vor hat, nicht Geringes 
zu erwarten ſteht. Wir heben hervor, dag Hr G. 
©. 172 ff. von der bekannten Nichtswürdigkeit 
Courier’ fpricht und es außer Zweifel fest, daß 
derfelbe den Goder abfichtlih unlesbar gemacht 
bat. ©. 182 ff. werden die im Flor. enthaltnen 
fabulae Aesopicae zur Sprache gebradt, wobei 
über das Auffommen der versus politici, in wel⸗ 
den die meiften verfaßt find, geiprochen wird. 
Wenn aber Hr €. ©. 186 wähnt, der Erfte zu 
fein, welcher eine ſichre Auskunft fiber den Homes 
tifdjen Scholiaften Senadherim aus eben jenem 
cod. Flor. zu geben vermochte, fo irrt er, da fchon 
von Andern aus derfelben Duelle dad Richtige 
and Licht gebracht war, wie aus Bernhardy’s Gr. 
2G. 2, 117 zu erfehen ift. 
Auf ©. 187 folgt das achte Kap., mit welchem 
Pr G. zu Lucian zurückkehrt, defen Schrften (aft 
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alle bis S.270 durchgegangen werden. Bon dort 
an folgen paläographifche Obfervationen über die 
geldufiaften Bertaufdungen der Präpofitionen in - 
den codices, wobei die Erfahrung Hn C. fich aufé 
glänzendfte bewährt und feinem Scharffinn febr 
Schöne Berichtigungen der Verte gelingen. Metho⸗ 
diſch geht er dabei von ſolchen Fällen aus, wo 
in unſern Handſchriften ſelbſt Schwanken fich zeigt, 
3. B. zwiſchen ssoog slg we, and uno xara u. dgl. 

Eine neue Art der Berfälfhung with ©. 287 
im zehnten Kapitel betrachtet. G8 find die in 
den ert eingedrungenen Zufäße und Gloffeme, an 
denen Die gelefenften Auctoren am reichften find. 
©. 289: In Isocrate post Urbinatem pauca 
supersunt, in Demosthene post Parisinum 2 
sat malta, in Aeschine plarima. Herodo- 
tus paucis inquinatar, in Xenophonte com- 
plura sunt, Thacydidem perquam multa de- 
formant. Plato compluscula habet, Lysias 
... perpauca tantam. In Luciano satis magna 
copia est emblematum, in quibus sunt insulsis- 
sima quaedam. Manche Belege von verfchiedner 
Heweidsfraft folgen, worauf dann ©.294 zur Pus 
tification des Lucian gefchritten wird, dem, ſehen 
wir voraus, ed an Verfechtern des überlieferten. 
Zertes nicht fehlen wird, fo wenig man Hrn C. 
von allen Seiten zuzugeftehen Luft haben wird, 
dag im Platonifchen Terte fo zahlreiche nagsn- 
Beßiyusva begegnen, wie er ©. 299 annimmt 
und an der Apologie zu erhärten fucht, welche alé 
viel gelesnes Schulbuch die meiften Einſchiebſel 
erfahren habe, deren bedeutendfte Hr G. hervor⸗ 
bebt. Daß er hier zu weit gebt, muß einem jee 
den unbefangnen Lefer lar werden. 

Auf S. 300 erklärt Hr C., nun erft werde er 
fid zu feiner Hauptaufgabe wenden und Varigua, 
wie weit bie axugoloyia bei Qudian rärge, WE 
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dod) alB der glüdlichfte Nachahmer der Alten ges 
priefen werde. Kaum ift- irgendwo fo belehrend 
und anziehend über die Abweichungen der Attici= 
fen von den Attikern Gericht gehalten worden, 
wie bier. Das praßtifche Interefie für da’ Lateins 
fchreiben bat gemacht, daß man für die lateinifche 
Sprade von jeher die Unterfchiede im Spradges 
brauche weit emfiger verfolgt bat. Zuerſt zeigt 
Sobet, wie da’ Studium des Herodot fic) in der 
Einmifhung mander ionifden Form verrathe, wie 
ferner einzelne unattifche Formen und Wörter fid 
einfchleihen, wie falfche Berbalflerionen auffom: 
men, 3. B. von wévscdae gehören ntyvue und. 
ncaoda: den Vragifern an, neéodac fei Form 
des gemeinen Leben’, wéeseoFae allein den Attis 
fern eigen, nerauas inraucı énevacdyy Müßs 
ten aus den Alten überall verbannt, bei den Jün⸗ 
gern nur unter Umftinden geduldet werden. Waͤh⸗ 
rend die Mttifer nur Eoyopa Fa sine MAdos 
An Aude ie flectiven, folgt Lucian oftmals den 
Spioten, welche flatt dow fagten zoyowerog oder 
éEslsvoouevoc, flatt meveveoy oder ueriunseov 
aber uersisvordov 2c. Ebenſo verficht es Lucian 
mit redsınar flatt xsizae, was erft feit Menans 
der aufgefommen iff. Nach foldyen allgemeinen 
Notizen geht Hr C. S. 313 ff. die Schriften Lu: 
ciand der Reihe nad) dur, um im Einzelnen da8 
Unedhte zu notiren. Wir heben hervor, daß auf 
Anlaß des fehlerhaften anooxwwac gooua: Hr C. 
fic) aufs nachdrüdlichfte gegen die irrthümliche 
Benennung 6 wet oAiyov méddwv, Paullopost- 
futurum, erklärt und gründlich erörtert, warum 
slonsus Zoopaı, nicht aber sinwy goossae gefagt 
wird, wobei aud) die mißbräuchliche Anwendung 
der fatura perfecti gerügt wird flatt der prae- 
sentis, wie dedyoopaı dedısaoonas u.a. Ferner 
with flatt bes in den Grammatiten Alien os 


° ‚ 
‘ 


Variae Lettiones etc. Scripsit Cobet 1037: 


rabigma’s sunneo mit allen feinen groferitheilé les 
diglich theoretifirten Formen ein Paradigma. der 
kebendigen Sprache aufgeftellt und fehr gelehrt bes 
ründet ©. 330 ff. Danach ſagte niemald ein 
ttifer suyo stupa tétuge Tesvunmı ésugony 
dsunny tugdyjoopas secvwonae oder écunsyoa 
FeUATYxa FETunsyuas Cunt i Iyy, nie naraccn 
nenataypas Enavaydnv nasayFnoopas Oder 
KEMAINA TEAC MAL eMaiotyy natoTnjoouae 
oder 17000 (nAytım) nAngw éndyta nenAnyu 
oder nArooosas dninkaımr, wie Homer und. 
Hefiodo’ manche diefer Formen gebrauchen, fons 
dern attifch heißt ed uno (naiw) suntyoo, 
ninyas dveßalov, ninyas deduna, neninya, 
oder mit modificictem Sinne nacagw dnaraka 2. 
Nur die Dragifer mifden Formen ein, die im ats 
tifchen Leben ungebräudjlich waren, wie nasaFele 
Enaroug bei Aeſch. in Profa nanysic enasakag fein 
müßte. Die weitre Ausführung wird Niemand 
ohne Belehrung nadjlefen. Nachdem dann die io⸗ 
nifchen und dem Studium der Tragifer entlehnten 
Wendungen bei Lucian verfolgt find, wird S.341f. - 
bewiefen, daß die Mttifer bei Umfchreibungen, wie 
seavsara oder wAnyag Anßeiv fletd Uno Tıvog 
fagen, während Lucian und feine Beitgenoffen feb» 
lerhaft naga gebrauchen. 

Gin neuer Geſichtspunkt wird ©. 344 eröffnet, 
indem Hr G. unterfucht, wie es mit Lucian als 
Duelle attifcher Antiquitäten beftellt fei. Die Ant⸗ 
wort lautet: Nihil horum (d. §. legum, iuris, 
iadiciorum etc.) satis tuto ex Luciano colligi 

potest, coniectis in unum et mirifice confusis 
rebus omnibus veteribus, novis et novissimis. ... 
Quam suaviter rideret Lucianus, si quos ex 
suis scriptis Atticas antiquitates colligere et ex- 
plicare sciret! Nun folgen eine große Menge 
von Beifpielen, weldhe gegen die dictio forenns 
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Athens verfiofen, von Ginmifdung fremdartiger 
Auddrüde, wie 3. B. nagniaßelv eyy Öyroav 
das Wort nehmen, ayogay diuov ayay naw 
dem conventus agere der römiſchen Magiftrate in 
den Provinzen. Ganz ähnlich ift der in den Nachträͤ⸗ 
gen S. 385 ff. geführte Nachweiß, daß Plutarch in dere 
gleichen Berbaltniffen eine auffallende Unkunde zeigt. 

Die Nachträge, welche einen nicht geringen Ums 
fang haben ©. 356—399, beftätigen paläographis 
fhe Beobachtungen, welche im Verlauf der Lectio— 
nes vorgefommen, an neuen, erlesnen Beifpielen. 
Ueberhaupt, wo auch die Sachen felbft befannt 
genug find, durd die geiftvolle Anwendung zur 
Berichtigung der Verte gewinnt Alles bei Hn 6. 
einen neuen Reiz, überall freut man fic dtefed 
frifhen und wachen Lefens der Alten, welches als 
lein fo gefunde Früchte tragen konnte. Auch die 
Addenda et Corrigenda find reich an gelehrten 
und feinen Ausführungen, 3. B. ©. 363 f., daß 
Photios und Phrynichos viel aus volftändigern 
Scholien zum Ariſtophanes, Photio’ auch zum 
Platon erhalten haben; G. 369, daß’ Plutard 
Vieles aus’ Krateros sol wypisuacwy geichöpft, 
welche freilich nicht neue Bemerkung Anlaß gibt, 
eine beträchtliche Anzahl von Emblemen und ans 
dern Gorruptelen Des Derted außzumerzen, wie nods 
malé ©. 390 ff. viele Stellen Plutardhs verbeffert 
werden. Wir hoffen, daß Sintenié alle diefe Plu- 
tarchea prüfen und die Refultate diefer Prüfung 
veröffentlihen werde. Für die Reden des Lyfiad, 
der aud) fonft im Buche mit Vorliebe bedacht ft, 
gewähren &. 376 ff. fehr fchine Eritifche Beiträge, 
wie S. 379 Xenophon’s Apologie, welche Hr €. 
suavissimum scriptum nennt, befprochen wird. 
Endlich heben wir die gelehrte Grörterung über 
foog und looc S. 393 ff. yervor. S. 400-428 
feßr genauelndices8oripterum, Greecusy. Lations. 
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Bliden wir nun nochmals auf Hn Cobets Werk 
zurüd, um zum Schluß unſrer Anzeige einige Bes 
merfungen nachzutragen, fo muß es als befondre 
Eigenthümlichkeit gelten, daß dad hier Mitgetheilte 
durchaus den Charakter des Selbfterrungnen trägt. 
Gobet iff in den Alten felbft zu Haufe und er 
bat nicht bloß die Texte gelefen und wieder geles 
fen, fondern auch die kritiſchen Hülfsmittel überall 
zu Rathe gezogen, ohne fic viel um Gonimentas 
toren, Grammatifer und Kritiker zu kümmern. 
Iſt diefe Unmittelbarkeit der Obfervation auf der 
einen Seite angiebend, fo bat fie andrerfeits vers 
urfacht, daß Hr G. gar Biele’ zuerft vorzubringen 
glaubt, was längft Andre vor ihm gefehn hatten. 
Guter alter Brauch des litterarifchen Anftandes 
verlangt aber, daß mer etwas durch den Drud 
veröffentlicht, fich nach feinen Vorgängern umthue 
und das von ihnen {don Gefagte nicht nochmals 
als etwas Neues auffielle. Wohin follte es führen, wenn 
in einer Litteratur, welde fo fhon von den Wenigfien zu 
überfehen if, Seder von frifhem anfangen wollte, als ob 
in den vier Jahrhunderten der klaſſiſchen Studien nidts 
von Belang geleiftet fet? Einige Proben mögen das Gee 
fagte beftatigen: GS. 379 war asére bei Son flatt wieras 
langft von Andern reftituixrt, wie Hr €. aus den Poett. 
Lyr. von Bergt fehen konnte, G.197 hatte Ref. das Epi⸗ 
gramm bei Photios in der Anzeige der Commentatt. tres 
Hu Ss. verbeflert, ohne noch zu wiffen, daß A. Heder, den 
Hr ©. doch kennen mußte, in der Comment. in A. Gr. 
2, 262 vorangegangen war; besgl. S. 220 hatten wir in 
den GGA. den Vers des Eupolis verbeuertz S. 223 bei 
Heliodor in Meinek. Anall. Alex. p. 382 B. 16 cageras 
ft. Zuderas Lobe Rhem. p.97; G. 283 afogfogor bei Soe 
phokles Ellendt und Bergt; GS. 289 die Stelle ded Curl- 
pides Madvig x. Dergleichen Fälle lieben fi häufen: 
aber mitunter geht On Es Vernadlaffigung der Vorgän⸗ 

er fo weit, daß fie komiſch wird, wie 3.8. ©.329 eine 

telle des Diodoros emendirt wird genau ebenfo wie weis 
land unfer Landsmann Lor. Rhodomann im (G. Ih. ae 
than pose! Wenn Hr €. ©. 91 F. die Hetonnre Gove 
troverfe über die Statibaftigtett oder Vaharthaliqhear wed 
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Ausdrücke, 
das Wort —— 
dem convenlus agere en Maaiftrate in 
den Provinzen. one — Gif ber in den Rachel 2 
gen ©. 385 ff. geführte Nachweis, t Plutarch in dere 
gleichen Berhältniffen eine auffallende Unkunde ge 
Die Nadtrage, welche einen nicht geringen Ume 

fang haben ©. 356—399, beftätigen paläpgraphis 
fae Beobachtungen, welche im Berlauf der Lectio— 

nes vorgefommen, an neuen, erlesnen Beifpielen. 
Ueberhaupt, wo aud) die Sachen ſelbſt bekannt 
genug find, durch die geiſtvolle Anwendung | us 
Berichtigung der Zerte gewinnt Alle bei Hn 6. 
einen neuen Reiz, liberal freut man ſich dieſes 
frifchen und wachen fefens der Alten, welded al 
lein fo gefunde Früchte tragen founte: Auch die 
Addenda et Corrigenda find reid) an gelebrten 
und feinen Ausführungen, z. B. ©. 363 f., daf 
Photios und Phrynidos v el aus vollftändigern 
Scholien zum Arifiophanes, Photios aucy zum 
Platon erhalten haben; ©. 369, daß’Plutard) 
Bieles aus Krateros wep} wypoudcwr geichöpft, 
welche freilich nicht neue Bemerkung Anlaß gibt, 
eine beträchtliche Anzahl von Emblemen und an 
dern Gorruptelen Ded Textes audzjumerzen, wie noch: 
mals S. 390 ff. viele Stellen Plutarchs verbeffert 
werden. Mir hoffen, daß Sintenis alle diefe Plu- 
tarchea prüfen und die Refultate diefer Prüfung 
veröffentlichen werde. Für die Meden des Lyfias, 
der aud fonft im Buche mit Borliebe bedacht ift, 
gewähren ©, 376 ff. ſehr ſchöne Eritifche Beiträge, 
wie &. 379 Xenophows Apologie, welche Hr €. 
suavissimum scriptum nennt, befprochen wird. 
Endlich heben wir die gelehrte Grörterung über 
Zoog und looc ©. 393 ff. hervor. GS) 400—428 
febr genauelndicesdcripterum, Grascus u. Lalinus, 
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Bliden wir nun nodmal’ auf Hn Cobets Werk 
zurüd, um zum Schluß unfrer Anzeige einige Bes 
merfungen nadgutragen, fo muß es alé befondre 
Eigenthümlichkeit gelten, daß das hier Mitgetheilte 
durchaus den Charakter des Selbfterrungnen trägt. 
Gobet ift in den Alten felbft zu Haufe und er 
hat nicht bloß die Verte gelefen und wieder geles 
fen, fondern auch die fritifden Hülfsmittel überall 
zu Rathe gezogen, ohne fic viel um Commenta⸗ 
toren, Grammatifer und Kritiler zu kümmern. 
Iſt diefe Unmittelbarfeit der Obfervation auf der 
einen Seite anziehend, fo bat fie andrerfeitd ver- 
urfacht, daß Hr C. gar Vieles zuerft vorzubringen 

laubt, was längft Andre vor ibm gefehn hatten. 
uter alter Braud) des litterarifchen Anſtandes 
verlangt aber, daß wer etwas durdy den Drud 
veröffentlicht, fi) nach feinen Vorgängern umthue 
und das von ihnen ſchon Gefagte nicht nochmals 
als etwas Neues auffiele. Wohin follte es führen, wenn 
in einer Litteratur, welche fo fhon von den Wenigflen zu 
überfehen if, Seder von frifhem anfangen wollte, als ob 
in den vier Jahrhunderten der Haffiihen Studien nichts 
von Belang geleitet fei? Einige Proben mögen das Gee 
fagte beflätigen: S. 379 war nıdze bei Son flalt nieras 
langft von Andern reftituirt, wie Hr C. aus den Poett. 
Lyr. von Berg? fehen konnte; &.197 hatte Ref. das Epi⸗ 
gramm bei Photios in der Anzeige der Commentatt. tres 
Hn Cs. verbeffert, ohne noch zu wiffen, daß A. Heder, den 
Hr €. doc fennen mußte, in der Comment. in A. Gr. 
2, 262 vorangegangen war; desgl. S. 220 batten wir in 
ven GGA. den Bers des Cupolis verbeiert; ©. 223 bei 
Heliodor tn Meinek. Anall, Alex. p. 382 B. 16 «Aderas 
fl. Zudera, Lobe? Rhem. p.97; G.283 aßopßogor bei Gos 
pholles Ellendt und Bergt; S.289 die Stelle des Curie 
pives Madvig x. Dergleihen Fälle Ließen fic häufen: 
aber mitunter geht On Cs Vernadlaffigung der Vorgän⸗ 
ex fo weit, daß fie komiſch wird, wie 3.8. 6.329 eine 
telle des Diodoros emendirt wird genau ebenfo wie weis 
land unfer Landsmann Lor. Rhodomann im 16. Ih. gee 
than hatte! Wenn Hr €. S. 97 Ff. vie betonte Qoow 
troverje Über bie Statthaftigtelt oder LWohorthaltighe\ vet 
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Inf. Mor. in futuraler Bedeutung von neuem zur Sprache 
bringt, fo hätte er gum mindeften Madvigs Erörterungen 
nicht unberüdfichtigt laffen follen. ' | 

Die Birtuofität Hrn Cobets glänzt auf feinem wahren 
Felde, der attifchen Prvſa. Ueberfteigt ex dieſe Sphäre, 
wird er unfider und firauchelt. Beliebte es, feine eigne 
Terminologie zu brauchen, fo müßte es als turpe et foe- 
dum vitium gelten, wenn 3.8. ©. 202 "Agevs ftatt " Aons 
dem Tafonifchen Dialekt zugefchrieben und erinnert wird 
das fet aus Alfman befannt. Aber befannt ift, daß diefe 
Iesbifch-Aolifhe Form vom Alcäus gebraudt if. Beim 
Epidarmos fol nah S. 157 xaleic nepunev in xadoc, 
d. §. xadouc, segue verwandelt werden, ein ftarfer Bere 
ſtoß gegen den ficilifen Dorismus, welder nur xadove 
oder xalos duldet. Sn der befannten Stelle des Diimner- 
mos aurixa redvaras Béidtsoy F Plores wird S. 390 
avsina dy Gavates verlangt, während längft das rich⸗ 
tige sePvapevas hergeftelt if. Auch am Theokrit hat fig 
Hr C. nirgend, wie mir fcheint, mit Erfolg verfucht, wie 
wenn 6.130 in Id. 1,29 xsoaog Ediyouaw xnexovspéivos 
in xexvdscopévoc umgeftaltet wird, wähtend On Cs treffli« 
Ger Landsmann A. Herder fo ſchön als wahr xexopypévoc 
ale das echte erfannt hatte, 

Das hohe Selbfivertrauen verführt Hu C. oft zu Wen⸗ 
dungen, welche Manchen, der mit dem Ton feiner Sprache 
nod nicht vertraut tft, einfchächtern könnte. Ehe man On 
€. glaubt, thut Selbfipriifung und vagey xal yınvaodas 
ansotety noth. So heißt ©. 206 adouerog ft. ddauueros 
ſchlechthin barbarum, und dod haben Aeſchylus und Gos 
phofles diefen Barbarismus. Wenn Luctan fagt avégyer 

Fuga, fo gilt das S. 76 für fpät und fchlecht. Goll Hippos 

ates nicht zählen, fo hat doch Dinarchos dvéwyer o tonoc nag 
Cramer. A. O. 1,52. Rah G.317 bat Lucian einen Fehler gee 
macht, tenner fagt, iv agsozegg ele Auadyusar arovtey, WO 
der Dativ von den Alten gefeßt werde. Sch dächte, guden Alten 
gehörte aud Simonides, welder ohne Bedenken ſchrieb: z7v 
sorter delsar(&vgur) iypawe Asovvosos und doch hätte er ohne 
Schaden ded Verfes den Dativ feßen können. — Indeß müſſen 
wir bier abbrechen und wiederholen unfern Dank für Lebre und 
Genuß, welche diefes gediegne Werk gewährt hat. Möge nur 
Hr C. fish und feine Siler von dem Wahn frei halten, als ob 
mit feiner Birtuofitat die philologiſcheWiſſenſchaft erfchöpftfei. 
Ole patnod andre Aufgaben. Der Einzelne waͤhlt fich fein Fach, 
and in bem von (hm erwählten Face ertennen wir freudig 
Orn Cobets Meiſterſchaft an. ð. W. S. 
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105. Stüd. 
Den 2. Juli 1855. 





Brüffel 


bei M. Haye; 1854. Collation des 167 premiers 
vers de l’Aetna de Lucilius Janior avec un frag- 
ment manuscrit du XIme siöcle. Notice deM. 
Bormans, membre de l’Académie royale de 
Belgique. 124 ©. in Octav. 


Gin Herr Polain entdedte einige Pergamente 
blätter, welche einem alten Goder angehörten, der, 
wie nicht wenige Handfchriften, die fogenannten 
Catalecta Virgilii enthielt. Außer der Copa, dem 
Moretum und einem großen Theil der Dirae find 
auf jenen Blättern etwa die erften zmweihundert 
Berfe des feit Wernsdorf gemeiniglid) dem Lucie 
liu’ beigelegten Aetna gerettet. Die Handfchrift, 
welche ind elfte Jabrh. binaufreiht und gleich ane 
dern ihr verwandten von einem hochſt unwiffen | 
den, nur die Züge feines Original’ nadmalenden 
Abfchreiber gefchrieben ift, gehörte einft der alten 
Abtei Stavelot an, weshalb Hr Bormans die 
erhaltnen Blätter Fragm. Stabulense genannt bat. 
Gr verheißt fpäter die Mittheilung audy Ver Ant» 
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arten zu den Übrigen oben genannten Poefien : für 
jegt bat er guerft die Varianten zum Aetna bes 
fannt gemacht, weil unter, den überhaupt nicht 
yahlreißen Handfchriften des überaus ſchwierigen 
Gedidts die neuentdedte weitaus die ältefte und 
befte fei. | 
Hierin bat Hr GB. vollfommen redht. Denn 
allen -biéberigen Bearbeitern de8 Gedichts find nur 
wenige Handſchriften zugänglich geweſen, welche 
— mit einziger Ausnahme des nicht ganz genau 
unterfuchten fragm. Lucense — unter den Häns 
den willkürlicher italiänifcher Snterpolatoren viel 
fad) entftellt find. Darum ift aber Hn Bormans’ 
und no nicht an die erfte Stelle zu ſetzen. 
hat keine Notiz davoyg genommen, daß ein- an 
Alter und Werth höher fiehender vollftändiger Co⸗ 
der in Cambridge exiſtirt, welcher ehedem im Be⸗ 
ſitz des J. Morus, episcopus Kliensis, befindlich 
von J. Davis bereit unter dem Ramen cod. 
Eliensis erwähnt, neuerdings von Th. Oebler nä« 
ber unterfucht wurde, wornad Ritfchl im N. RH. 
Muf. I, 136 auf diefen Schatz von neuem die 
Blicke lenkte Auch in diefem Coder folgt der 
Aetna auf Culex Virgilii Maronis. Ganz fürz: 
lid iff es M. Haupt gelungen, fich eine genaue 
Gollation zu verfchaffen und danach eine Reihe 
von Stellen des von Lesbarkeit immer noch weit 
entfernten Gedichts glücklich zu reſtauriren. Dieſe 
Schrift (Index Scholl. von Berlin für den Som⸗ 
mer 1854) fonnte Hr B. noch nicht Fennen: als 
lein das ift Dod) ftarf, Daß er in Brüffel nichts 
von Dem kennt, was nad) Wernsdorf und deffen 
elendem Nachdrucker Lemaire in dem nadhbarlichen 
ih und in Deutfchland für den Aetna geleis 
et ift. Gr bat weder Kenntnif von Fr. Sacob’s 
tidtiger Bearbeitung (Leipzig 1825), noch von 


Bormans, de l’Aetna de Lucilius Junior 1043 


den gebaltvollen Beurtheilungen derfelben, welde 
ofman=Peerlfamp in der Bibl. Crit. Nov. Ill, 
46 und I. Sillig in Jahns Jahrbb. 1828, I, 
2, ©. 141 ff. geliefert haben. Herrn Borman’ 
redfelige, oft da& Rechte verfeblende Anmerkuns 
gen würden ein andres Anfehen gewonnen haben, 
batten ibm die genannten Leiflungen die Wege 
geebnet. 

Allein danFen&werth ift die Publication der Hoſchr. 
nictédeftoweniger, gleichwie die verfprochnen weis 
tern Barr. der Blätter erwünfcht fommen mwürben. 
Aud) neben dem Cantabr. hat der cod. von Stas 
velot feinen Werth. In der Hauptfache freilich 
flimmen beide überein, beide ergänzen fafl ganz 
gleich die Lücken ded Bulgärterted, wie gleich nad 
52 in beiden folgt: Provocat admotisque (ad- 
mostisque St) tertia sidera signis, mit welchen 
Worten Hr B. tro der vielen Anldufe, welche er 
von ©. 19— 32 nimmt, nichtd Rechtes anzufan⸗ 
gen gewußt bat. Glücklich hatte fchon Waflen« 
bergh in tertia erfannt territa, Haupt aber ©. 3 
ftellt jehr wohl die Berfe fo ber: 

Inpius et miles metuentia comminus astra 

Provocat, admotis ad territa sidera signis 

Provocat infestus cunctos ad proelia divos. 
So ließen fic) manche Stellen nambaft machen, 
welde Herr B. ohne Glad befproden bat, wie 
z. B. die zweite, in den Ausgaben durch Musfall 
eined Verſes verunftaliete V. 59 ff., in welcher 
Hr B. allerdings richtig erkannt bat, daß Mars 
saevus erat vielmehr laevus heißen follte, 
ohne. mit den übrigen Berderbniffen des Coder 
aufs Reine kommen zu können. Haupt ſchreibt: 

Atque ad bellandum quae cuique potentia 

-divum 

In commune venit. 
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Atque in bella ruunt. Quaecanque potentia 
divum 

in commune venit. — 
Hin und wieder tft aber aud Hrn B. Einzelnes 
gelungen, 5.8. 74 vatum für rerum. Der cod. 
Stab. flimmt, wie gefagt, großentheild genau mit 
dem Cantabrigiensis, bod bat er nicht felten Gigs 
nes, 3. B. B. 19 beflätigt er allein Wernsdorfs 
tristem. Gr wird einem fünftigen Herausgeber 
fehr zu Statten kommen. 58. ©. 


Zübingen 
Verlag und Drud von 2, F. Fues, 1854. 
Crestien von Troies. Eime literaturge- 
schichtliche Untersuchung von Dr. W.L. Hol- 
land. X und 284 ©. in Octav. 


Der Zweck diefer fehr forgfältig ausgeführten 
Monographie iff, von dem Leben und den Werfen 
des berühmten altfranzöfifchen Dichter ein an⸗ 
ſchauliches Bild zu geben, fo weit fid) da’ nad 
den bi’ jeßt vorliegenden Quellen und Hülfsmit- 
teln ausführen läßt. Das Unternehmen ift debs 
halb fehr anzuerkennen, weil die bisberigen Uns 
terfuchungen über Greftien, welche fic) aud mei⸗ 
ften& nur über Einzelheiten erſtrecken, ‘in vielen 
deutfchen, franzöfifchen und niederländifchen Schrifs 
ten jerftreut find, und weil die nähere Kenntniß 
biefe® Dichter auch für das Verfländniß der als 
teren deutichen Poeſie von großer Wichtigkeit iſt 
Su der Ausführung gehörte nicht nur eine folche 
Beleſenheit, wie mir fie in biefem Werke finden, 
fondern aud Belanntfhaft mit den’ nod nicht 
herausgegebenen bandfchriftlichen Schäßen der fran: 
zöflfchen Bibliothefen, welche der Berfaffer gleich: 
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falls, wenn auch nicht alle, doch vielfach bes 
nugt hat. 

Der erfle Abfchnitt des Werkes (S. 1-— 14) 
verbreitet fich über bie Lebensverhältnifie ded Dich⸗ 
ter8, von denen wir freilich nicht viel mehr wiflen, 
ald daß er in dem letzten Biertel des zwölften 
Sabrhunderts blühte und daß er von dem an der 
Seine gelegenen Troies, der alten Reſidenz der 
Strafen von Champagne, feinen Namen hat. Et 
flammte alfo aus dem Lande, in weldem fich in 
der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhundert die 
Blüthe der franzöfifchen Hofpoefie vorzugsweiſe 
entfaltete. Weber alles Andere können wit nur 
Bermuthungen haben. So läßt fich vielleicht (vgl. . 
©. 3) annehmen, daß Ereftien in einer Klofters 
feyule erzogen war und daß er fpäter (vgl. ©. 9. 
10) nach Flandern 30g, alfo aud in dem Lande 
lebte, welches neben der Champagne den bedeu⸗ 
tendften Antheil an der Entwidelung der altfrans 
zöfffchen Poefie genommen Hat; doc ift bas nicht 


er. 
Die Abfchnitte H— VII handeln über die epis 
hen Dichtungen Grefliens, welche fiher von ihm 
herrühren. Es find folgende: 1) Li contes d’Erec, 
li fils Lac (©. 15—33). Ob dieſes Gedicht dem 
gleichnamigen von Hartmann von Aue zum Grunde 
liegt, oder ob der deutfche Dichter ein anderes 
altfranzöfifches vor fich hatte, das ift bis jegt ſtrei⸗ 
tig und fann nur durd eine Ausgabe des Wer⸗ 
kes von Greftien entfchieden werden, welche Haupt 
bereits im Sabre 1839 verjprochen bat. Die Ins 
baltsüberficht, welche der Berf. von Greftien’ Er⸗ 
zählung gibt, zeigt zwar einige bemerfendwerthe 
Abweichungen von dem deutfchen Gref, doch rei⸗ 
hen fie nicht bin, um den Schluß volfländig zu 
techtfertigen, daß Hartmann fick dabei ein andes 
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re8 Borbild genommen habe, als bei feinem Iwein. 
— 2) Comandement d’Ovide; Ars d’amors; Mors 
de l’espaule; la muänce de la hupe et de I’a- 
ronde et del rossignol. Del roi Marc et d’Y- 
salt la blonde (©. 34—42). Diefe Werke Fens 
nen wir bis jeGt nur aus der eigenen Anführung 
des Dichter’. Die beiden erften Gedichte find 
Nachbildungen der remedia amoris und der ars 
amandi Ovids. Die ars d’amors ift nad) Miches 
lant in einer Dresdener Handfchrift erhalten; bie 
übrigen find wohl als verloren zu betrachten. 
Von diefen find le mors de l’espaule und la 
muance de la hupe etc. oder die Mythen von 
Pelops, von Tereus, Philomela und Profne Ovids 
Metamorphofen entnommen. Dad Gedicht del 
roi Marc zeigt durch feinen Vitel, daß Ereflien aud 
bie ſehr verbreitete "Sage von Triftan bearbeitet 
bat; dod wird angenommen, daß die bi jeht bes 
fannten altfranzöfifhen Gedichte von dem Neffen 
des Könige Mark nicht von Creftien herrühren. — 
3) Li contes de Cliget (S. 43— 63). Diefeb 
bis jet nicht herausgegebene Gedicht, da’ an Ars 
tus Zafelrunde anfnüpft, aber mit Beflandtheilen 
eines byzantinifchen Romans verfegt zu fein fcheint, 
wurde mwahrfcheinlih auch in Deutſchland nachge⸗ 
bildet. Nach Rudolf von Ems im Wilhelm von 
Drlend und im Alerander dichteten Konrad Fled 
und Ulrich von Viirheim einen Cites von Krie- 
chen*), 4) Li contes del roi Guillaume d’Ea- 
gleterre (©. 64 — 104), herausgegeben von Pr. 
Michel im dritten Bande feiner Chroniques an- 
glonormandes, Die Erzählung behandelt die Ges 


*) Rah Lahmanns Vermuthung (f. Sommer Borrebe 
gu Flore S. XXXIV) fepie Ulrich von Thirheim den von 
Konrad nicht vollendeten Clies fort. Vergl. Pfeiffer gue 
deutſchen Litteraturgeichichte S. 35. 
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fhichte des Königs Wilhelm von England und 
feiner Gemahlin, welche auf die Mahnung einer 
göttlichen Stimme ihr Land verlaffen, in der Fremde 
von einander getrennt werden, ihre beiden Söhne 
verlieren, bis alle nach verfchiedenen harten Prüs 
fungen fic) wieder zufammenfinden und in ihre 
Heimath zurückkehren. Deutſche NRachbildungen 
Diefes Werkes find nicht vorhanden, doch fommen 
in verfchiedenen ältern deutfchen Dichtungen ähns 
lide Sagen vor, welde in mehreren Hauptzügen 
damit ftimmen, fo in dem Gedichte von der guten 
Frau, in dem Meiftergefange vom Grafen von 
Savvien, dem Bol€bude von dem Kaifer Octas 
vianuß, ber Legende von dem beil. Cuftadius, 
welche Rudolf von Ems bearbeitet hat, dem Volks⸗ 
buche von der geduldigen Helena, und andern. — 
5) Li romans del chevalier de la charrete (©. 
105—147). Der Held des Gedichte iſt Lanjelot, 
Ritter der Zafelrunde. GS war, wie aus’ mehres _ 
ten Andeutungen Wolframs und Anderer erhellt, 
aud in Deutfchland befannt, ift aber von Greftien 
nicht vollendet. 6) Li romans dou chevalier 
au lyon (S. 148— 194), bekanntlich die Quelle 
des Iwein von Hartmann von Aue. — 7. Li. 
contes del graal (©. 195 — 225). Auch diefes _ 
Werk wurde von Greftien nicht vollendet; e8 wurde 
fpäter von drei andern Didtern (Gautier von 
Denet, Gerdert und Manefier) fortgefeht. Obgleich, 
nach dem Audzuge zu urtheilen, Wolframs Pars 
zival in vielen Punkten mit dem Werke des Gres 
ftien ftimmt, fo befchuldigt der deutfche Dichter 
den Sranzofen befanntlid) dod, daß er Dem mere 
unreht getän babe und beruft fih auf Kyot als 
Gewährsmann, über deffen Werl wir bis jeßt 
nicht8 Sichere wiſſen. 

Wir haben bei diefer Ueberficht über Vie Coen 
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Greftiend in der Kürze die Beziehungen hervorge⸗ 
hoben, in welchen fie zu der Altern deutſchen Diche 
tung ftebn. Der Berf. handelt nicht nur darüber, 
fondern gibt auc) von jedem Werke außführliche 
Analyfen nebft mehreren Proben, und beipricht 
Alles was für den Litterarbiftorifer in Betracht 
fommt, namentlich die Handfchriften und Ausgas 
ben, dann die Sagen, weldye den einzelnen Did 
tungen zum Grunbde liegen, und ihre Verbreitung 
mit großer Gelehrſamkeit. Saft will es uns vors 
fommen, ald hätte er fid) in den litterärifchen 
Nahmeifungen mehr befdrdnfen können; aug 
war es dabei nicht jedesmal, wo ed gefchieht, nde 
thig, die Unfichten Anderer ausführlich wiederzu⸗ 
geben oder wirtlid) abdruden zu laffen, naments 
lid), wenn fie in allgemein zugänglichen Werken 
niedergelegt find: Dod) gewährt dieſes Berfahren 
den Bortheil, daß der Lefer dadurch in den Stand 

. gefeßt wird, mit Bequemlichkeit Alles felbft zu 
prüfen. Bei einigen Punkten, namentlich der Gre 
Srterung der Sagen, welche Greftien benugt bat, 
befchränft fih der Werf. darauf, die Anfichten 
Anderer zufammenzuftellen, ohne eine beftimmte 
eigene Meinung aussufprehen. Wir machen ihm 
auch daraus keinen Borwurf, weil die endliche Li _ 
fung Diefer Frage erft durch eine vollftindige Muse 
gabe der Werke Greftiend, fo wie durch das forte 
gefegte Studium der mittelalterlihen Sagenpoefie 
ermöglicht werden wird. 

Nachdem der Berf. nod) Grefliend Lieder, von 
denen die vier der Parifer Handfchrift mitgetheilt 
werden, dann die diefem ohne hinreichende Gründe 
oder irrthümlich beigelegten Werke befproden hat, 
fließt ex mit einer allgemeinen Charakteriſtik deb 
Dichters fein gründliche und gelehrtes oer 
. BR 
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Leipzig 
bei Rud. Weigel 1854. Vom Mufikaliſch⸗Schönen. 
Gin Beitrag zur Revifion der Aefiheti® der Bon: 
funft. Bon Dr. Gd. Hanslid. IV u. 104 ©. 
in Octav. 


„Die Beit jener äſthetiſchen Syfteme iſt vor« 
über, weldye dad Schöne nur in Bezug auf die 
dadurch wachgerufenen Empfindungen betrachtet 
haben. Der Muth und die Fähigkeit, zu unters 
fuden, mas loßgelöft von den taufendfältig wedge 
felnden Gindrüden, die fie auf den Menfchen aus- 
üben, dad Bleibende, Objective, wandellos Gültige 
in den Dingen fei, charakterificen die moderne 
Wiffenfdaft in allen ihren Zweigen.“ Mit diefen 
Worten leitet der Verf. feine Darftellung der fpes 
cififchen Weife ein, in welder die allgemeine Nas 
tur des Schönen fic) in der Tonkunſt verwirkliche 
und beftimme. Und nod einmal fügt er hinzu, 
daß bei aller Berfchiedenheit der Standpunkte die 
einzelnen Kunftlehren fic doch in der einen uns 
verlierbaren Ueberzeugung vereinigen müflen, daß 


d 
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in allen äfthetifchen Unterfucungen vorerft das 
fhöne Object, und nicht da’ empfindende Subject 
zu srforfcien fei. . So Eniipft dex Verf, indem gr 
einen lebhaften Kampf gegen die leere Berherrlis 
chung der Gefühle beginnt, welche nach der ges 
meinen Meinung Inhalt und Ziel der Muſik bil- 
den follen, feine Reflexionen an die berrfcyende 
Richtung unferer philofophifden Aeftheti® an, von 
welcher ihm die Theorie der Mufil zu ihrem Nach⸗ 
theil bisher zu wenig durchdrungen fcheint. 

Se feltener fid das technifhe Verſtändniß einer 
Kunft mit der Neigung und Fähigkeit zu wiffens 
fchaftlicher Weftheti® verbunden findet, um fo mehr 
müflen wir dem Werf. für diefe Richtung feiner, 
Studien danken. Und diefe Anerfennung nehmen 
wir nicht zurüd, obgleich jene herrſchende äftheti- 
fche Theorie, teren die oben erwähnten Worte ges 
denken, uns von dem Bonvurfe einer großen Eins 
feitigfeit nicht frei zu fprechen fcheint. Die Ans 
fiht des Berfs hängt in ihrem Kerne nur wenig 
mit diefer fpeculativen Aefiheti® zufammen; und 
eben der Anjchluß an jene Richtung auf dad ob⸗ 
jeetiv Schöne fcheint mir die Urfache zu fein, daß 
die richtige und fein empfundene Auffaffung deb 
Muſikaliſch⸗Schoͤnen, die er uns gibt, namentlid 
in den erften Abfchnitten feiner Schrift nicht ganz 
flar bervortritt. 

Sch Fann nicht glauben, daß der fubjective Ein- 
druck bed Schönen nur ein Nebenpunkt der Aes 
fthetil fein dürfe; ich bin vielmehr überzeugt, daß 
gerade die Vernadliffigung diefer doch zunächft 
vor Augen liegenden Seite der Sache die neuere 
Aeſthetik abgehalten bat, der wirklichen Kunſt⸗ 
übung alles das zu fein, was fie ihr bei dem 
Reidhthum ihrer Anfchauungen und der geiftigen 
Tiefe ihrer Auffaffung hatte fein können. Ohne 
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das Schöne zu dem Nüglichen in eine zu nabe 
Berwandtichaft rüden zu wollen, miiffen wir doch 
eine formelle Aehnlichkeit der Begriffe beider her: 
vorheben. Niemand Halt die Nüslichkeit für eine 
fertige, dem Gegenftand inwohnende Gigenfchaft, 
Die etwa neben andetn Gigenfchaften den Beftand 
feines Weſens mit zufammenfegen Hilfe; fie if 
offenbar nichts als die Möglichkeit einer Wirkung, 
die der Gegenftand in Zukunft einmal dufern 
Zann und die feldft dann nicht. auß feiner eigenen 
Natur allein, fondern nur aus dem VBerhältnig 
derfelben zu der Organifation eines andern Gles 
ments bervorgehn wird, in welded er umgeftaltend 
eingreift. Nichts ift daher niiglid) überhaupt, fons 
dern nur für ein beftimmtes Anderes, und nichts 
nüglih an fid), fondern nur in dem Augendlid 
feiner Beziehung auf diefes Andere; eine objective 
Hedeutung aber wird dem Prädicate der Nützlich⸗ 
feit nur infofern gufommen, alé ein Theil der 
Bedingungen des Fünftigen Nupens in den wirf« 
liden und beftindigen Gigenfchaften des Gegen» 
ftandes enthalten ift. Wie groß nun der Unters 
fchied ded Nũützlichen und Schönen fein möge, bei 
der erften Fefiftellung der Aufgaben wird dod 
aud die Aeftheti® von einer ähnlichen Auffaſſung 
ausgebn müffen.. Denn aud bas Schöne Fennen 
wit urfprünglich doc) nur durch den Werth, den 
e3 für und bat, und der wie jeder, Werth von 
Dingen oder Greigniffen zuleßt lediglich durch ein 
beftimmtes Gefühl gemeffen wird. Die Farbe, in 
der und ein Körper zu firablen fcheint, bat in 
Wahrheit ihr Dafein dod nur in uns, den Gm: 
pfindenden; der Körper felbft leiftet nichts, ale 
daß er durch Eigenfhaften, die an fid) nichts mit 
der Natur der Farbe gemein haben, unfer Auge 
zu der Grzeugung der beftimmten Faroe reap. 


wo, 
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Nicht anders hat die Schönheit, in der ein Ges 
genftand zu leuchten fcheint, doch ihr wahres Da: 
fein nur in der lebendigen Bewegung unfers Ges 
fühls, in der ihr Werth genoffen wird; auch hier 
fällt dem Gegenfiande zunächſt nichte Anderes zu, 
als dic8, eine Summe irgend welder Merkmale 
au begen, in denen ein Dheii der Bebingungen 
iegt, die ibn und fchön erfcheinen laffen. Gin © 
anderer Theil diefer Bedingungen wird ſtets in 
der Natur des Geiftes liegen, der den Eindruck 

: aufnimmt, und ber nun die Uebereinftimmung def- 
felben mit ber Gorm feiner eigenen Thatigheit 
eben in der Geftalt des fchönen Gefühls empfin- 
det. So ift der Geift nicht allein die unumgäng= 
lide zweite Bedingung und ber eigentlihe Ort 
für die Gntftehung der Schönheit, fondern zugleich 
ihr Maß. Aenderte fic) dieſes Ma und träte der 
früher fchöne Gindrud des Gegenftandes nun in 
Widerftreit mit der lebendigen Bhatigheit des Geis 
fies, fo würden wir fein Recht haben zu fagen, 
dag dennoch ein Reft objectiver, wandellofer Schöns 
beit zurücgeblieben fer, dem jekt nur das ems 
vfangliche Subject zum Genuffe fehle; vielmehr 
R der Gegenftand in demfelben Sinne jest bag: 
lich geworden, in welchem er früher fin war; — 
beide Prädicate drüden nichts aus, was zu dem 
Beftande feiner wandellofen Natur gehörte, fon: 
dern fie bezeichnen den verhältnigmäßigen Werth, 
den feine Erſcheinung für verfchiedene auffaffende 
Subjecte bat. 

Gewiß würde ed der Untergang aller Aefthetif 
fein, wenn wir bei diefer völligen Relativität debs 
Schönen ftehen bleiben wollten, durch die fein 
Begriff in der That nur auf den eines in feinerer 
Weife Nüplichen zurüdgebracht würde. Aber ins 
bem wir das an fi) Schöne fuchen, mußten wir 
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gleihwohl von dem Grund und Boden ausgehen, 
auf dem es, obgleich zu unvergleichlidy reinerer 
Höhe fis erhebend, mit jenem dod in der That 
zugleich wurzelt. Snnerhalb diefer formellen Aehn⸗ 
lichkeit felbft aber. fordert und der Begriff deb 
Schönen zu einer ganz andern weitern Bearbeis 
tung auf, alS der des Angenehmen oder des Nüks- 
lidjen. Die regellofe Beränderlichleit, mit welder 
diefelben Gegenflände dieſe legtern Prddicate bald 
von und fordern, bald durch entgegengejeßte uns 
abftoßen, lehrt uns hinlänglidy, Daß fie beide fibers 
Haupt nur Beziehungen der Dinge zu einem felbft 
wandelbaren Xheile unferes Weſens ausdrücken, 
der verjchieden in Berfchiedenen organifirt, und 
feldft in demfelben Gemüthe dem wedfelnden Eins 
flug der Umflände unterworfen if. Was fo ins 
divituellen oder fo flüchtigen und im Ganzen uns 
fer8 Lebens bedeutungslofen Zuftänden fid ans 
paßt, bat wohl Werth für die flüchtige Dauer dies 
feS Augenblidé oder für das vergängliche einzelne 
Gemäth; eigene innere Würde dagegen werden 
wir nur demjenigen zugeftehn, was an dem Maße 
flabe eines Allgemeinen, Unvergängliden und in 
fih Werthvollen gemeffen diefem Maße fich cons 
gtuent zeigt. Bon dem nun, was wir fin nen» 
nen, verlangen mir es wenigftens, daß ed Aden 
ebenfo erfcheine; wir konnen aber diefe Allgemein: 
gültigkeit feines Eindrudes nicht fordern wollen, 
wenn wir nicht vorausfehen, Daf ed auch in und 
felbft fi) nicht an den individuellen Geift, *fon- 
dern an jene allgemeine Zorm des geiftigen Les 
ben’ wandte, die in allen Gingelnen entweder ih 
gleicher Weife organifirt vorhanden iff, oder von 
jedem mit gleicher Verbindlichkeit in fic) erzeugt 
werden fol. Nennen wir nun fddn das, deffen 
Eindrud in Uchereinfimmung tft ſowohl mit dee 
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allgemeinen und unverlierbaren Organifation uns 
ſerer Thätigkeiten, ald mit der idealen Form, die 
unfer geiftiges Leben mit gleicher Allgemeinheit 
annehmen fol, fo koͤnnen wir jet wieder da8 
Berlangen theilen, dasjenige aufzufuchen, was abs 
gefebn von den taufendfältig wechjelnden Eindrüs 
den auf uns das Objective und Wandellofe im 
Schönen fei. Denn eben nicht mehr nach den 
wechfelnden Gindrüden, welche die Gegenftinde 
dem unvorbereiteten Gemiith, verdnderlid) je nach 
dem Grade und der Richtung feiner Bildung ges 
währen, beurtheilen wir dab Schöne, fondern ein. 
unveränderlicher Mapftab iff durch jene Annahme 
beftimmt, und die Frage ift beantwortbar gemacht, 
wie jeder Gegenftand in feinem fpecifiihen les 
mente fidy geftalten miiffe, um in feiner Weife die 
Erwartungen des Geiftes zu erfüllen; Erwartun⸗ 
gen, die, weil fie überall die gleichen find, auch 
eine durchgehende Analogie der Züge vorausfeben, 
durch welche in den verfchiedenartigften Kreifen 
der Grfdeinung das Schöne fhön iſt. Darin 
alfo würde die Objectivität der Schönheit liegen, 
daß fie nicht eine GKoincidenz der Gegenftinde mit 
der zufälligen Organifation ift, durch welche das 
einzelne endliche Subject fic) von andern unter: 
fcheidet, fondern ein Zufammentreffen mit den Fors 
men des Dafeins und der Xhätigfeit, welche die 
ideale B ftimmung des geiftigen Lebens überhaupt 
‚zu ihrer eigenen Erfüllung überall fordert und vor: 
ausfeht. Won diefer lebten Beziehung auf eine 
allgemeine Subjectivität aber koͤnnen wir das 
Schöne fo wenig trennen, al8 wir überhaupt den 
Begriff einer Crideinung ohne Rüdfidht‘ auf das 
dem fie erfcheint, oder den eines Rüglichen ohne 
Radfiht auf ein Andere denken konnen, dem «8 
nüßt. 
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Und wie wir bierin dem Verf. nicht Recht ges 
ben fénnen, fo folgen wir ihm aud nur mit 
Borbehalt in feine Polemi® gegen die äftbetifche 
Bedeutung des Gefühle. So lange wir unter 
dem Schönen etwas verfiehn, was wir fchäßen, 
bewundern und verehrten, und dem wir nicht bloß 
die gleichgültige Betrachtung eines theoretiſchen 
Grfennen& zuwenden, fo lange werden wir aud 
zugeftehbn müflen, Daß uns fein Werth nur im 
Gefühle gegenwärtig if. Denn alles Erkennen 
wird den Werth irgend eines Gegebenen nur durd 
Unterordnung deffelben unter ein Höheres beftim: 
men, deflen Werth an fidy feftfteht, und diefer Ichte 
Werth, der durch Feine Subfumption mehr zu bes 
gründen iff, wird immer wieder auf der unmittels 
baren Gvidenz des Gefühls beruhen. Gerade für 
bie Hervorbringung des Schönen aber und für » 
feinen Genuß wird diefe vermittelnde Thätigkeit 
der Grfenntnif von der geringften Bedeutung fein; 
gerate bier verlangen wir, daß der Werth er ges 
gebenen Grideinung nicht durch diefen weitläuftis 
gen Weg der Reflerion gefunden werden miiffe, 
fondern fic) unmittelbar aud ‘an ihr felbft durch 
die Evidenz des ihr antwortenden Gefühle offen» 
bare. Wenn der Verf. behauptet, nicht das Gee 
fühl, fondern die Phantafle fei das Organ für die 

ervorbringung und den Genuß des Schönen, fo 
Snnen wit darin wohl einflimmen, denn die Be⸗ 
deutung deb Ausſpruchs hängt dann nod von der 
ab, die wir dem Namen der Pbhantafie geben. 
Wenn er aber die Phantafie eben im Gegenfag 
‚zum Gefühl als die Thätigfeit des reinen Schauens 
bezeichnet, fo glaube ich nicht, daß wir in einem 
Gebilde, das aus reinem Schauen entftanden durch 
reines Schauen wahrgenommen wird, dad wieder⸗ 
ertennen, was und ald Kunfirerk begeiWern NV 
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: erheben fol. Mehr Recht Hatten wir vielleicht, 
die Phantafie al’ jene feine „und bewegliche Ure 
thetléfraft des Gefühle zu bezeichnen, die nicht wie 
das gleichgültige Erkennen, nur die Thatbeftände 
von Gigenfchaften, Berhältniffen und Beziehungen 
auffaßt, fondern in jedem diefer Gegenfldnde ihres 
Schauens zugleich feinen Werth mitempfindet, in 
jeder Form überhaupt das Glück oder Leid der 
Regſamkeit, welder fie natürlich ift, unmittelbar 
gegenwärtig fühlt. In Ddiefer Phantafie werden 
die Werke der Kunſt geboren, welche bie Welt der 
Werthe in die Welt der Formen einführen, und . 
fie ift ebenfo das Organ des Berftindniffes, durch 
daB wir allein die Außerlichen Formen, mit denen 
alle Kunft fpielt, auf jenes intenfive Reich zurüds 
zudeuten vermögen, in weldem unfer eigenes Wes 
fen feine wahre Heimath hat. Diefen beiländigen 
Antheil des Gefühle zu leugnen, darf die AWefthes 
tik und nicht verführen; fie würde damit nur dies 
erlangen, daß dad Reich des Schönen uns als 
eine gänzlich fremde Natur gegenüberftände, für 
die irgend ein Intereffe zu begen, fein Motiv in 
unferm- eigenen Innern läge. Und ich fürchte, 
daß in der That diefe Geringfddgung des fubjecs 
tiven Eindruds ihren nachtheiligen Cinfluß auf 
die Kunftübung bereits geäußert hat. An Erzeug⸗ 
niffen, die in fic) vielleicht confequent und tieffins 
nig entwidelt find, und die doch mit. diefer innes 
ren Vortrefflichkeit durchaus Leinen Gindrud ma: 
den, bat e6 in der Kunft nie gefehlt; unfere Zeit 
aber ſcheint Anflalt zu machen, dieſe Gattung 
vorfäglih auszubilden. 

Mit dem Allen ftreite ich, wie fich zeigen wird, 
nicht eigentlich gegen die Anficht be’ Verfs felbft, 
fondern gegen die wiſſenſchaftliche Ginleitung, Die 
er für fle der herrſchenden Aecſchetik entlehnt Hat, 
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und die mit dem, was er meint, faft mehr im 
Widerſpruch als im Einklang if. Aus jener Lehre 
von dem reinen Schauen der Phantaffe läßt fid 
die Theinahme nicht erflären, die unfer Gefähl, 
wenn aud nur accefforifd, fo Doch thatfählih an 
dem gelungenen Kunftwerf nimmt; aus den Uns 
nahmen dagegen, welde wir oben madten, ents 
fpringt für uns die Nothwendigkeit ganz derfelben 
Polemik, welche der Berf. mit Recht gegen die 
geläufige unmittelbare Beziehung der Mufil und 
der Kunft überhaupt auf Erregung der Gefühle 
richtet. Nicht Gefühle überhaupt, nicht Gefühle 
um jeden Preis foll dad Kunſtwerk erregen, nicht 
der befchränften, Eranfhaften einfeitigen Gentimens 
talität des Einen fehmeicheln, oder die träge Ems 
pfänglichkeit des Andern durch ein Aufgebot befs 
tiger Reize aufftacheln, nicht durch jedes Mittel, 
am wenigfien durch das am Fürzeften zum Ziele 
führende, foll fie eine Erfchütterung des Gemiths 
wingen. Alle diefe einfeitigen, beftigen, an eins 
zelne Beranlaffungen gefniipften Erregungen find 
richt jene ideale Form des geiftigen Lebens, die 
fih in dem Schönen ausdritden foll; eine vollens' 
dete Veberficht vielmehr, die feinem Einzelnen mehr 
Werth ertheilt als ihm zulommt, die Alles an 
feinen Ort ftellend, die Welt alé ein unendliches 
Sanzed zufammenflimmender Entwidlungen weiß, 
eine Fefligkeit des Gemüthes, die von einem bes 
fondern Eindrude fich weiter binreifien läßt, al 
die Gerechtigkeit gegen die übrige Gefammtbeit 
des Weltinhalts geftattet, und die eben deswegen 
in jeder einzelnen Grregung die Grinnerung as 
diefe Gefammtheit mitflingen fühlt: diefe innere 
Bildung müffen wir al’ dad Mafi bezeichnen, mit 
welchem das Kunftwerk übereinfiimmen CC. Ge 
wif fann daher die Kunft, wenn Re nal Wen 
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natürlichen Menfchen, fondern den idealen in uns 
ergreifen foll, jenes Gefühl,: das wir als ihren 
Swed bezeichnen müſſen, nur durd eine Darſtel⸗ 
lung dieſes Baues der Welt, nur durch eine cons 
fequente Verknüpfung von Formen bervorbringen, 
in denen die Umriffe dieſes Baues, die wahrhaft 
in ibm wirkfamen Kräfte in dem Gewichte ihrer 
gegenfeitigen Beziehungen anfchaulich und entge: 
gentreten, und ftet8 wird es ihrer Beflimmung 
unwürdig fein, dad Gemüth an einzelnen Seiten 
anzugreifen und Gefühle hervorzurufen, die in ibs 
ver Ginfeitigleit über dies harmonifche Maß einer 
idealen Stimmung binaudgehen. Man fiebt leicht, 
wie fehr auf diefe Weife die Confequeng ind Ges 
voicht fällt, mit der jede Kunft zunächſt die Ele⸗ 
mente mit denen fie wirkt, nach den Regeln ihrer 
eigenen Technik zu dem Ganzen einer zufammen» 
gehörigen Bildung verbindet. Sie will nur durch 
dieſes Ganze, nicht durch die finnliche Gewalt der 
Elemente wirken. Und bieraus kann leicht died 
Mipverftändnig entftehn, ald fei dad Kunſtwerk 
überhaupt nur eine auf fish felbft berubende Ges 
‘getation, der die Beziehung auf das Gefühl kaum 
äußerlich gufomme. Durd den völlig berechtigten 
Kampf gegen jene pathologifden Gefühlseindrücke 
fcheint uns auch der Verf. über das gebotene Maß 
binausgefonimen zu fein und die erften Abfchnitte 
feiner Schrift verrathen zumeilen durdy die runs 
derlihen Gonfequenzen, die er entichloffen zieht, 
den Zwieſpalt feiner theoretifchen Grundlage mit 
feinem lebendigen Fünftlerifhen Gefühl. Gr er 
zürnt fic, Daf man dem Wefen der Mufil immer 
von Ddiefer Seite beilommen wolle; fei ed denn je 
einem vernünftigen Architekten beigefallen, durch 
Baulunft Gefühle erregen zu wollen, oder exgründe 
man das Weſen ves Weines, indem man ihn 
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trinfe? Warum {ellen wir beide Fragen nicht 
bejaben? Wie anders, als durch Trinken, koͤnnte 
man die Gate des Wein’ prüfen, denn von dies 
fer, nidt von feinem Weſen, mußte conjequent 
die Rede fein; und welchen andern Zweck hat der 
Architelt, fobald er mehr baut, als das nadte 
Bedürfnig erheifcht, als eben den, eine Stimmung 
bervorgubtingen f Denn freilid& in diefer ruhigen 
Gorm, nicht in der eines in veränderlidher Melodie 
fortfirömenden Gefühle wird fic bier die Anre⸗ 
gung des Gemüthes äußern müflen. Ä 
Daf nun gerade Neflerionen über Mul mehr 
ald über andere Künfte fic) in jene leere Gefühls⸗ 
fhmwärmerei verlieren, die dem Berf. fo anſtößig 
ift, ift nicht wunderbar. Die Töne haben feine 
eigene Bedeutung, die durch directe Anregung von 
Grinnerungen ein bedeutendes ftoffartiges Interefie 
betvorbringen koͤnnte; es iff natürlich, daß man 
das Gefühl, welded fie hervorrufen, unmittelbar ' 
fogleidy ald den Inhalt der Muſik und als ihren 
nächften Zweck anfieht. Die Witerlegung diefer 
Wuffaffungen leitet den Verf. zu fehr richtigen und 
aufflärenden Reflerionen. Er zeigt, wie wenig 
da8 angeregte Gefühl in den Melodien felbf liegt, 
da vielmehr diefelbe Donfolge fich gleich adäquat 
den Aeußerungen der allerentgegengefebteften Stime 
mungen anfdlieft; er fpricht es geradezu aus, 
Daß die Harftellung eined Gefilbled odes Affected 
gar nicht in dem eigenen Bermögen der Tonkunſt 
liege. „Was macht denn ein Gefühl zu diefem 
beftimmten Gefühl, zur Sebnfudt, Hoffnung, 
Liebe? Nur auf Grundlage einer Anzahl von 
Borftelungen und Urtheilen kann unfer Seelen⸗ 
zuftand fid) zu einem beftimmten Befühl verdich⸗ 
ten. Hoffnung iff unabtrennbar von der Worftel« 
lung eines glädlichen Zuftande®, weder tommen 
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fol und mit dem gegenwärtigen verglichen wird. 
Die Wehmuth vergleicht ein vergangened Glad 
mit der. Gegenwart. Ohne diefen Gedanfenappas 
tat fann man Daß gegenwärtige Fühlen nicht 
Hoffnung, nicht Wehmuth nennen; er macht fie 
dazu. Abſtrahirt man von ihm, fo bleibt eine 
unbeftimmte Bewegung, allenfall3 die Gmpfins 
dung allgemeinen Wobhloefindens oder Mißbehagene. 
Was alfo fann die Muſik von den Gefühlen dare 
ftelen, wenn nicht deren Inhalt? Nur dad Dys 
namifde derfelben. Sie vermag die Bewegung 
eined plydifden Borgangs nad den Momenten 
ſchnell, langfam, ſtark, ſchwach, fleigend, fallend, 
nadjubilden. Was uns außerdem in der Mufit 
beftimmte Seelenzuftände zu malen fdeint, if. 
durchaus fymbolifh.. Diefe Acuferungen, die 
id zufammengeftellt babe, zeigen uns alfo, daß 
nad) der Meinung ded Verf— die Mufil nicht. die 
" empirifhen Gefühle malt, wie fie im Gemithe 
fid) aus einzelnen Beranlaffungen entwideln, als 
befiimmte Größen ver Luft und Unluft, weldye 
eben von dem Inhalte und Werthe ihrer Anläffe 
abhängen; daß fie vielmehr die allgemeinen For⸗ 
men der Bewegung aflein fefthält, in die. das Bes 
mith gerdth, und die allerdings für fehr verfchies 
dene, ja für entgegengefegte empiriiche Gefühle 
diefelben fein fönnen. Sie zeichnet gewiſſermaßen 
die Temperamente der Seele, aber nicht die mit 
Namen benennbaren Gefühle, in die tas Teinpe⸗ 
rament unter beftimmten Anläffen ausbridt. Daran 
fchließt fich eine andere paradore und dod fehr 
richtige Bemerkung des Verfs über den bekannten 
Sah, die Mufil könne nicht die außer ihrem Bes 
teich liegende Grfdeinung fdilbern, fondern nur 
das Gefühl malen, das in und durdy fie erregt 
witd. „Gerade umgekehrt. Die Muff kann nur 
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die äußere Erfcheinung nachzuahmen trachten, nies 
mals aber bas durch fie bewirkte ſpecifiſche Füh⸗ 
len. Das Fallen der Schneefloden, das Flattern 
der Bögel kann ich mufitalifch fo malen, daß ich 
analoge, diefen Phänomenen dynamiſch verwandte 
Gehirseindriide hervorbringe. In Höhe, Stärke, 
Schnelligkeit, Rhythmus der Toͤne bietet fich dem 
Ohre eine Figur,. deren Gindrud jede Analogie 
mit der beftimmten Gefichtsmahrnehmung bat, 
welde Sinnebempfindungen verfchiedener Gattuns 
gen erreichen finnen. Bwifchen der Bewegung 
‚ Im Raume und jemer in der Beit, awifden der 
Barbe, Feinheit, Größe eined Gegenflande und 
der Höhe, Stärke, Klangfarbe eines Rone’ herrſcht 
eine woblbegriindete Analogie, die ung erlaubt, in 
der That einen Gegenftand mufifalifh zu malen; 
das Gefühl aber in Tonen ſchildern zu wollen, 
das der fallende Schnee, der zudende Blig in nd 
bervorbringt, ift widerfinnig.” Auch bier alfo hebt 
die mufilalifhe Darftelung nur Verknüpfungs⸗ 
und Bewegungsformen des Mannidfaltigen hervor, 
aber fie läßt die empirifche Beflimmtheit des Bes 
wegten und Berknüpften völlig. fallen. Und fo 
fheint dem Berf. die Beziehung der Mufik auf 
"Gefühle überhaupt aus der Aeftheti® zu verban: 
nen; da fie beftimmte nicht zeichne, fo zeichne fie 
gar Feine, unbeftimmte darzuftellen, fei ein Wider⸗ 
fprudh. Aber zwifchen jenen ſcharfſinnigen Bemers 
fungen, denen wir völlig beiftinmen müfjen, und 
Diefer Folgerung liegt doch vielleiht nod etwas 
mitten inne, zu deffen Aufſuchung ohnehin nahe⸗ 
liegende Gründe drängen. Da die Mufit Fein 
Raturproduct ift, dad wir nehmen müßten, wie 
08 ift, was ift ed tann, was den Menſchen an⸗ 
treibt, fie beftindig hervorzubringen, wenn ihe Bae 
halt nidts Andere’ if, als jened Donamide wor 
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bie unendlich mannichfachen Bariationen feiner Eles 
mente? Worin anders kann diefer Antrieb liegen, 
al8 eben darin, daß alle diefe Formen der Bers 
Eniipfung und Gntwidlung, in denen die Mufif 
ihre Dine verbindet, nicht blog mögliche Thatiar 
den, fondern Gebilde find, in denen unfer Ges 
mith einen eigenthimliden Werth findet, deffen 
Genuß fein Gefühl zu befriedigen vermag? Wenn 
es zugegeben werden muß, daß die Muſik Feines 
jener Gefühle darftellt, die in ihrem ganzen Ins 
balt nur begreiflich find durch Die Vorftellung der 
enpirifchen Beranlaffungen, von denen fie audges 
ben, warum können nicht an die Figuren der Dons 
funft fic) andere Gefühle Enüpfen, die darum nicht 
unbeftimmter find, weil fie wegen des Mangels 
fenntlider Objecte, auf die fie fid) beziehen, gros 
Gentheild namenlo8 bleiben müflen? Die Erörtes 
zungen ded Berf. führen und nur zu der Roth: 
wendigfeit, den empirifchen Gefühlen eine Gattung 
anderer entgegenzuftellen, und zu derfelben Forde⸗ 
tung leitet und die Annahme, von welder unfere 
ganze Betrachtung audging. 

Wie die moralifhe Beurtheilung auf die allges 
meine Gefinnung, aus der eine Handlung unters 
nommen wurde, aber nur fehr wenig auf bie 
Größe ded Vortheil’ Gewicht legt, der durch fie 
für die Welt gewonnen wird, fo wird jene ideelle 
Gemiithslage, von der wir ausgingen, auf die em» 
pirifhen Beranlaffungen ihrer Gefühle gleichfalls 
einen höheren Werth legen, fondern fie eben als 
Gelegenheiten betrachten, die ihr nur die Erinnes 
rung an ein allgemeinere Glück erweden. Wir 
freuen uns nicht bloß der beflimmten Mannidys 
faltigfeit von Gegenftdnden, die uns in diefem 
Augenblide, zufammengefaßt in unferm Bewuft- 
fein, Unterhaltung gewährt, wir freuen uns viels 
mehr auch ded allgemeinen Grhantend «nr Mon: 
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nichfaltigkeit überhaupt, die doch zur Einheit fich 
verbinden läßt. In unferer Erinnerung verſchwin⸗ 
det allmälig der beftimmte Gebalt der einzelnen, - 
und vom Glücke gefchentten Gindrüde, die im 
Augenblide, al8 wir fie empfingen, einzelnen Bes 
dürfniffen und Wünfchen entipraden; aber «6 
bleibt uns die allgemeine, nicht minder von tiefem 
Gefühl dourddrungene Anfchauung, daß es fibers 
haupt in der Welt dieſe gegenfeitige freundliche 
Beziehung ihrer Glemente auf einander gibt, aus 
der einzelne hellere Punkte des Glückes hervortres: 
ten fonnen. Sinden wir und durch unabläffige 
Gonfequenz ded Handelns einem beftimmten Bide 
näher geführt, fo ſchätzen wir nicht nur diefen bes 
flimmten Bortheil, der aus dem Inhalte diefes 
Zieled entfpringt, fondern wir erfreuen und nicht 
minder an dem Gedanken der Gonfequeng und 
Stetigkeit überhaupt, der nirgends die Erreichung 
ihre Swedes fehlen werde. Wird unfere Hoffs 
nung auf eine beflimmte einzelne Wendung uns 
fer’ Schickſals befriedigt, fo liegt bod der ganze 
Genuß weder in der Erwartung, nod in der Er⸗ 
langung dieſes einzelnen Vortheils, fondern auch 
die allgemeine Ueberzeugung, daß es im Laufe der 
Schickſale überhaupt Wendungen und erreichbare 
Punfte der Befriedigung gibt, fchließt ein beftäns 
diges und dauerndes Gefühl ein. Weberblidden 
wir endlich die Welt im Ganzen und finden wir, 
daß fie nidht in principlofe Mannichfaltigkeiten zer⸗ 
fat, fondern dag feft beflinnmte Gattungen der 
Gefchöpfe, in verfchiedenen Graden der Verwandt⸗ 
[haft auf einander bezogen, jede fih in ihrer 
Weife fletig entwidelt, und jede zu ihrer Entwi⸗ 
delung in der umgebenden äußern Welt die gins 
ftigen und binlänglichen Bedingungen antrifft, fo 
bleibt aud diefer Anfhauung, wenn wit ongk 
die einzelnen Vunkte vergeffen haben, died Wid 
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einer harmoniſch geordneten Fülle zurüd, in der 
jeder einzelne lebendige Trieb nicht allein und ver- 
laffen fi ind Leere ausbreitet, fondern darauf 
x hoffen Fann, begleitende Bewegungen zu finden, 
die ihn heben, verflärten und zum Ziele führen. 
Und diefed große Bild konnen wir faum aus⸗ 
fprechen, ohne daß ed von felbft fid für uns in 
Mufif verwandelte; ohne daß wir fogleich inne 
würden, wie gerade dies die Aufgabe der Tons 
funft ift, das tiefe Glück auszudrüden, das in 
diefem. Baue der Welt liegt, und von welchem 
‚die Luft jedes einzelnen empirifhen Gefühle nur 
ein befonderer Widerfchein ift. Indem die Mufil 
die endliden Beranlaffungen verfdweigt, von de= 
nen im wirklichen Leben unfere Gefühle ausgeben, 
fagt fie fic Dod nicht von dem Gefühle überhaupt 
lo8, fondern fie idealiſirt es in einer fo eigenthüms 
lichen Weife, daß fie hierin von feiner andern 
Kunft erreicht, noch weniger überboten werden Fann. 
Nicht dadurch nämlih wirkt fie, daß fie in fid 
felbft das fertige Gefühl enthielte und uns über- 
lieferte, fondern dadurch, Daß fie und die allges 
meinen Beziehungen des Mannichfaltigen anfchaus 
lid) vorführt, in deren gemeinfamer, aber unends 
lid bildfamer Form Alles fich entwidelt, was im 
Laufe des äußern und des innern Lebens für uns 
fer Gemüth von Werth if. So geben wir völlig 
dem Berf. Recht, wenn er al’ den unmittelbaren 
Inhalt der Mufit nur jenes Dynamifche bezeichnet, 
d. h. farblofe Umriffe von Ereigniffen, weldye felbit 
namenlo8 und ungenannt bleiben ; aber der Werth 
diefer Figuren felbft ift fein eigener; fie erſcheinen 
fin, indem fie der Phantafie die Erinnerung uns 
zähliger Güter erweden, die in dem gleichen Rhyth⸗ 
mus des Geſchehens, in denfelben Formen ber 
Gntwidlung auftraten und nur in ihnen denkbar find. 
(SHlugG falat). 
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Schluß der Anzeige: „Vom Mufilalifch: Schö« 
nen. Gin Beitrag zur Revifion der Aeſthetik der 
Tonkunſt. Bon Dr. Ed. Hanslid.* 

Die ia wird hierin auf Dad günftigfte durch 
bie Natur ihres Material’, der Dine, unterftüßt. 
Ortlos und geftaltlos, aber nicht vorftellbar ohne 
eine gewiffe Zeitdauer, iff der Bon von Anfang - 
an zum Ausdrud eine’ innerliden geiftigen Das 
feins beftimmt, und zwar eines Daſeins, welded 
nur al& befländige Thaͤtigkeit, nicht als rubended 
unlebendige’ Befteben erfcheint. Giner unendlichen 
Abftufung der Stärke und Dauer und beider zus 
gleich fähig, geben die Bone uns ferner in ihren 
Unterfchieden nach Höhe und Tiefe die lebhaftefte 
Anſchauung einer eigenthimliden qualitativen Ener⸗ 
gie, deren Analogien im geiftigen Leben und wohl 
fühlbar find, während Feine andere Sinnebempfin⸗ 
dung fie gleid) mannidfaltig und gleich ſtreng in 
einer vollfommen deutlich geordneten Sfala dare 
bietet. Wir finden endlih, dap der geradlinige 


et, 
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Fortfchritt der Hobe. doch jene eigenthümlichen 
a loan F Darmonie e Chena en vets 
möge derep entlegenety.Dunfte ber. a einans 
der näher fichew, ale zunachſt fi) folgende. Go 
wird in diefe Reihe von Glementen unmittelbar 
ergreifend dieſer Gindrud einer qualitativen Mans 
nidfaltigfeit eingeführt, deren Glieder dennoch ges 
tade durch dad, was fie zu verfchiebenen macht, 
innetlid) auf einander bezogen find. Jede Don: 
folge, indem fie irgend einer Tonart angehört, und 
nur nad beflimmten Gefegen in eine andere übers 
geben kann, fymbolifirt uns auf diefe Weife das 
Weſen jeder Entwidlung überhaupt, die indivi- 
duelle lebendige Kraft, die ihrer eigenen Ginges 
‘bung folgt, und die allgemeine Geſetzlichkeit, der 
fie nicht entgeht, an deren beftändiger Gegenwart 
fie aber zugleih die Begünfligungen ihrer eigenen 
Entfaltung, die ficheren Punkte findet, an denen 
fie ruben, oder auf welche geftüßt fie neue Wen⸗ 
dungen verfuden Tann. Und alle piefe innere 
Organifation des Tonreicht ift durch eine phyfios 
logiſche RNothwendigheit fo bereits mit finnlichen 
Gefühlen verbunden, daß um fo mehr die Bers 
Eniipfung, welche erſt die Kunft feinen Glementen 
ibt, jede bedeutungsvolle Form aud) zum Gegen» 
Band eined lebhaften Aftbetiihen Befühles macht. 
Gewif alfe fann die Mufil weder ein beſtimm⸗ 
te8 Glement der Sittlichleit, nod ein concrete® 
Greigniß over einen befonderen Gegenſtand dare 
fiellen; fie gibt ftatt ihrer aller nur Figuren von 
Tönen, aber fie trägt auf diefe Figuren den Ges 
fühlswerth über, den für uns der Inhalt hat, an 
weichen fie erinnern, und nur durd Diefe Gyms 
bolik erfcheint fie (hin. - Richt die Gerechtigkeit, 
wohl aber die unverrüdbare Gonfequenz des Hans 
vein’, die ihr formelles Symbol ift, lädt fid) mus 
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fikalifch darftellen, nicht das beftimmte unabläffige 
Streben des menfhliden Gemüths nad irgend 
einem Biel, wohl aber der Wechfel von Anfpans 
nung und Grmüdung und bie beftändige Rückkehr 
u demfelben fi dod immer fleigernden Auf⸗ 
mung; nicht Wohlwollen und Hoffnung, aber 
das nadgiebige Eingehen auf Umftande, die der 
urfprünglichen Richtung der Entwidlung fremdar« 
tig, nun dod) barmonifd) von ihr aufgenommen 
und verklärt werden; nicht eine Pflanze, nicht ein 
Shier läßt fid in Tonen malen, aber wohl die 
—— Kraft, Elaſticität und Mannichfaltigkeit 
ihter Erſcheinung. Alle dieſe Formen des Daſeins 
ewähren uns lebhafte, obgleich empiriſch unbe⸗ 
mte, nicht wieder ausſchließlich auf einzelne 
Objecte zu deutende Gefühle. Aber gerade in ibs 
nen, die der Verf. verwirft, glauben wir die we⸗ 
ſentlichſte Cigenthumlichkeit der Muſik zu finden. 
Die Jeiänenden Künfte und die Poefie deln uns 
fere Einbildungstraft an beftimmte Geftalten der 
wirklichen Welt. Gewif if— nun gerade diefe 
Wirklichkeit mit der Anordnung diefer ihrer Um⸗ 
Yinde für uns die unentbehrliche Grundlage zur 
Jewinnung der mefentlihften Güter. Aber «6 
eibt uns dod) die Sehnfucht, die Mannidfaltigs 
it und Kraft der geiftigen Regſamkeit anzufchauen 
ID zu genießen, fo wie fie an fic felbft if vor 
er Beziehung auf befondere und beſchränkte 
fecte ihres Handelns; es bleibt das Werlangen, 
in das Innere der Grideinungen zu verfegen, 

n Formen Feine Achnlidleit mit den Lebend⸗ 
agungen unferer eigenen Gattung, und deren 

e nichts mit den unfrigen gemein baben. 
RMufik sft diefe Aufgabe, indem fie uns eben 
Dynamifche der Regſamkeit an fic) zwar in 

li mannidfaltiger Thätigkeit, aher quadh= 


win 
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rend mit einem Material darftellt, das an fid 
ohne Bedeutung, fi) eben nur ald Subftrat gels 
tend madt, an weldem die Fale de’ mannich⸗ 
faltigen Lebens fic) äußern fann. So ift fede 
Muſik eine unendlide Allegorie; ohne etwas Be⸗ 
ftimmtes darzuftellen, erinnert fie an unzählige 
Bilder des Geſchehens und Strebend, und ges 
währt und ein Berfenfen in die fchaffende Kraft, 
wie fie fid) regt, noch ebe fie an der vollendeten 
Schöpfung beftimmter Gattungen der Dinge und 
beftimmter Ordnungen der Umftände eine Schranke 
für Die Freibeit ihrer weiteren Entwidlung gefuns 
den bat. Hierin liegt ebenfowohl der Grund der 
mächtigen Grhebung, welche fie ſtets in dem Ges 
müthe hervorbringen wird, als die Erklärung für — 
die Traftlofe, dem wirklichen Leben und feinen 
praftifchen Zielen abgemwendete Gntnervung, die 
ihre ausfchließliche populäre Cultur zum großen 
Theil in unferer Zeit mitverfchuldet hat. 

Die Aufgabe der Specialafthetifen einzelner Künfte 
würde e8 fein, zu zeigen, wie in den verfchiedens 
fien Weifen fi dod) überall diefe Figuren wie⸗ 
derfinden, an welde fid) neben dem Werthe ded 
erkennbaren Gedankeninhaltes die Schönheit der 
Kunftwerke Eniipft. Die Muſik dürfte mit der 
Architectur allein vielleicht in Bezug auf die Er: 
giebigkeit der hierher gehörigen Betrachtungen wetts 
eifern koͤnnen, und dem Verf. diefer Schrift würe - 
den wir febr dankbar fein müflen, wenn er die 
fharffinnige und eingehende Unterfuchung, die er 
bier dem allgemeinen Standpunkte der Mufi? zus 
gewandt bat, zu dem Berfuch einer Afthetifden 
Verwertung und Grläuterung der in der mufis 

-  falifehen Technik anerkannten einzelnen Formen 


ausbehnte. 
H. Loge. 
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Victor Masson 1854. Traité de la Syphilis 

des Nouveau-nös et des Enfants 4 la mammelle 


par P. Diday, Ex-chirurgien en chef de l'ho- 
pital des vénériens de Lyon. 439 ©. in Oct. 


Jn einem Lande, in welchem, wie in Franks 
seid), die Syphilis fo außerordentlich häufig vors 
fommt, dag man ernſtlich damit befchäftigt ift, 
eine Schutz⸗ Impfung gegen diefelbe zu erfinden, 
muß fic den praßtifhen Aerzten, befonders aber 
den Hofpitalärzten ein reiches Material der Beobs 
adtung über diefe Krankheit darbieten, und es ift 
daher natürlih, dag die Litteratur der Syphilis 
einen bedeutenden Umfang bat und alljährlich eis 
nen betridtliden Zuwachs erleidet. Eines vors 
gialichen Cultus erfreut ficy aber die Syphilis der 

eugeborenen und Säuglinge und indbefondere 
die fo wichtigen Berhältniffe der erblichen Webers 
fragung. Nachdem zuerft Paracelfuß die Berer: 
bung der Syphilis von dem Vater auf den Sohn: 
audgefprochen hatte, finden wir diefelbe aud bei 
fpäteren Aerzten erwähnt, doch meift mehr als 
theoretifche Behauptung, als durch Beobachtungen 
erwwiefene Dhatfade, und es war erft der Neuzeit 
vorbehalten, diefelbe wiſſenſchaftlich darzuftellen. 
Was die Vererbung vom Bater auf das Kind 
betrifft, fo liegen eine Anzahl reiner Beobadtun: 
gen vor, welche beweijen, daß ein mit Syphilis 

ebafteter Mann feine Krankheit auf das Kind 
übertragen kann, mährend die Frau nicht anges 
ſteckt wird, während. freilich meift dads letztere Statt 
findet und e8 dann unmöglich iff zu enticheiden, 
ob das Kind feine Syphilis vom Water oder der 
Mutter allein, oder von beiden zugleich erbt. 
Die Bererbung auf das Kind von Seiten Wed 
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Waters Tann auch zu einer Zeit vor fich geben, 
in welcher der legtere fein äußere Symptom der 
Syphilis zeigt. Zweifellos feft fieht ferner, daß 
eine vor det Gonception fypbilitifche Frau ihre - 
Krankheit auf ihr Kind übertragen Fann, während 
der Mann völlig gefund ift und früher nie fyphi- 
litifh war. Außer Frage ift eB ferner, daß die 
Mutter, welche während ihrer Schwangerfchaft fy= 
philitifa wird, ihre Krankheit auch auf den Foͤtus 
übertragen fann, aber fraglich ift es, ob dieſe Ue⸗ 
bertragung in jeder Schwangerſchaftsperiode Statt 
finden kann? Die meiflen Thatſachen fprechen 
dafür, daß eine folde Uebertragung nicht vor dem 
zweiten und nidt nach dem fiebenten Monat der 
Schwangerfchaft vor fih gehen Fann. Während 
in den Fallen, in welden bloß der Vater, oder 
bloß die Mutter fyphilitifch find, das Kind nicht 
conftant mit Syphilis behaftet zur Welt kommt, 
fdeint dann, wenn beide Gltern ſyphilitiſch find, 
aud dad Kind conftant ſyphilitiſch zu werben. 
Während die bisher erwähnten Arten der Webers 
tragung der Syphilis auf das Kind zweifellos da⸗ 
fieben, ift eine andere Art, ndmlid& die durch die 
Mild beim Säugen, nod nicht zweifellos erwiefen 
und gehören zur --Gonftatisung. dieſer Thatfache 
noch fernere Unterfuchungen. Neugeborene und 
Säuglinge Fönnen aber aud) noch auf andere Weife 
fyphilitifcy werden, und ed knüpfen fih an die 
Anſteckung derfelben manche intereffante Thatſa⸗ 
hen in Betreff der Anſteckungsfähigkeit der vers. 
ſchiedenen fyphilitifchen Localaffectionen. Hat die 
Mutter Geſchwüre in der Vagina und der Bulva, 
fo fann das Rind während der Geburt von den» 
felben aus angeftedt werden, obfchon diefer Rors 
gang wohl duferft felten iff. Sehr häufig wird 
aber ein Kind ſyphilitiſch, wenn fi) an der Warze 
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der Mutter oder Amme fyphilitifche Affectionen 
finden, die legteren befteben meift in Geſchwüren, 
welche felbft Folge der Anſteckung durch den Mund 
eines anderen, fyphilitifchen Säuglinge waren, die 
Syphilis der Kinder geht in allen diefen Fallen 
vom Mund aus. Auferdem können Säuglinge 
auf verfchiedene Weiſe angeftedt werden, durch 
Berührungen mit primären Gefchwüren oder mit 
Fingern, welche mit dem Secret befeuchtet find, 
durch die Amme, Mutter, andere Perfonen. 

Die ſyphilitiſche Erkrankung des Fdtués bewirkt 
nur in den wenigften Fallen ſchon vor der Ge: 
burt fpecififche Veränderungen, fo daß nur felten 
Kinder mit ſyphilitiſchen Granthemen und ander 
ten Affectionen geboren werden, fondern die Sys 
philis meift erft einige Zeit nad der Geburt dus 
Berlih zum Ausbruch kommt. Diefe Zeit tft vers 
fchieden und verhielt fi in 158 vom Berf. ue 
fammengeftelten Fallen in folgender Weife: Im 
etften Monat nady der Geburt trat die Syphilis 
bei 86 Kindern ein, im 2. bei 45, im 3. bet 15, 
im 4. bei 7, im 5. bei 1, im 6. bei 1, im 8. bei 
1, im 12. bei 1 und im zweiten Jahre bei 1. 
Die Annahme, daß die Syphilis erft Ipäter, felbfl 
erft im reifen Alter auftreten Eönme, ift noch nicht 
durch hinreichende Thatſachen zweifellos erwiefen. 
Die Intenfität der Krankheit, die Urt und Folge 
der Symptome fcheinen fich ziemlich gleich zu vers 
halten, mag die erblidje Uebertragung vom Bater, 
oder der vor der Conception fophilitifchen Mutter 

eſchehen fein (hereditäre Syphilis im engeren 

nne), over mag der Fotus ecft duch sie im 
Berlauf der Schwangerfchaft fuphilitifch gewordene 
Mutter angeftedt worden fein (Syph. congenita). 
Die Wirkungen der fophilitifden Infection auf den 
Fitu’ beftehen bekanntlich nist alien Doxa, VOW 
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fie bet demfelben fpecififch ſyphilitiſche Veraͤnde⸗ 
zungen hervorrufen, fondern auch in anderartigen 
Störungen: der Foͤtud ftirbt nicht felten ab und 
es folgt Abortus, oder das Kind ftirbt früh nach 
der Geburt maraftifh dahin, oder es wird {eros 
phuldß 2c. Ob die Syphilis, welche der Fötus 
einer gefunden Mutter vom Bater erhalten hat, 
von erfterem während der Schwangerfchaft auch 
auf die Mutter übertragen werden Fann, ift fehr 
zweifelhaft und kaum eract ie beweifen, weil ja 
in jedem einzelnen Galle der Bater aud) die Mut⸗ 
ter angeftedt haben ann, doch iff es merkwürdig, 
daß mande Frauen jahrelang mit ihren fypbiliti= 
fhen Männern den Goitus vollzogen, ohne zu ers 
franfen, rmährend fie fofort an Syphilis erfranfs 
ten, nachdem fie ſchwanger geworden waren. Maw 
der Geburt kann das mit fpecififchen äußeren Af⸗ 
fectionen bebaftete Kind alle diejenigen Perfonen 
anfteden, mit welchen e8 in die geeignete Berüh⸗ 
tung fommt. 


Die Hereditdre und angeborene Syphilis bringt 
meift eranthematifche Kormen hervor: Flecken, Pas 
peln, Bläßchen, Schuppenausfchläge, Pufteln, Bla- 
fen 2c., ferner häufig Schleimplatten auf der Haut 
und Schleimhäuten, feltner Coryza, Nagelentzün= 
dungen, duferft felten Anochenaffectionen. In den 
Gingeweiden fommen vor: partielle Indurationen 
und Bereiterungen in den Zungen; die von Dus 
bois juerft gefebene Bereiterung der Thymus; 
partielle oder allgemeine Bergrößerung und In⸗ 
buration der Leber, betingt nach Gubler durd 
Ablagerung fibroplaftifcher Elemente (Lebert’s); die 
von Simpfon zuerft beobachtete Peritonitis. Pri⸗ 
märe Ghanfer und Bubonen kommen nur bei nad 
der Geburt acquirirter Syphilis vor, weldye über: 
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haupt weſentlich diefelben Grfcheinungen zeigt wie 
die der Erwachſenen. gen zeig 
Die Verhütung und Behandlung der hereditä⸗ 
ren Syphilis führt zunächft zu der für das ärzt⸗ 
liche Gewiſſen fo hoͤchſt peinliden Frage: unter 
welden Bedingungen fann man früher fypbilitis 
fhen Perfonen die Ghe geftatten? Da man nies 
mals die abfolute Gewifbeit der vollftindigen Heis 
lung der einmal conftitutionel gewordenen Sys 
philis bat, fo muß zwiſchen der Heilung und der 
' Heivath frets eine Reihe von Jahren liegen, welche 
bie vollftindige Heilung zur: größten Wahrſchein⸗ 
lichkeit machen, die Zahl diefer Sabre zu beftims 
men, ift aber äußerft ſchwierig, und es läßt fid 
nur ein Minimum von 2 Jahren fefiftellen. Iſt 
einmal die Che vollzogen und Gmpfängniß erfolgt, 
dann Tann durch eine antifyphilitifche Behandlung 
der Mutter niemald die Uebertragung der Syphi⸗ 
18 auf dat Kind verhütet werden, von ihr Fann 
man nur Grfolg erwarten, wenn die Mutter erft 
während der Schwangerfhaft ſyphilitiſch wird. 
In Betreff der übrigen Behandinng muß auf das 
vorliegende Werk felbft veriviefen werden, welches 
mit vollem Recht zu den beften feiner Art gerech⸗ 
net werden Fann. Fr. 


Paris 
J. B. Baillidre 1853, Trait& de la contagion 
pour servir & l'histoire des maladies conta- 
gieuses et des épidémies, par Charles An- 
glada Prof. de path. méd. de Montpellier. 
Tome I. XVI u. 402 S. T. II. 438 G. in Det. 


Der Berf. nennt Contagium: die Ucberiragung 
einer krankhaften Affection von dem Kranken auf 
ein oder mehrere Individuen durky WBermittlung, 
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eined materiellen Princip'’s, welches als Product 
einer fpecififchen krankhaften Ausſcheidung bei de» 
nen, bei welchen es haftet, wenn fie dazu in ge= 
eigneter Weife disponirt find, unmittelbar oder 
mittelbar eine ähnliche Krankheit heroorruften, ale 
diejenige ift, von welder es flammt. Das Cons 
tagium iff alfo eine wahre Bergiftung, welche fid 
aber dadurch carafterifict, Daß fie im Körper des 
BHefallenen neve Quantitäten des giftigen Princi⸗ 
pes bervorbringt. Die Quelle diefed giftigen Prin= 
ciped, Virus, ift alfo nur eine fpecififche krankhafte 
Ausfcheidung des Kranken, hierdurch wird daffelbe 
ſcharf von den Gffluvien und Miasmen unterfchies 
den, deren Quellen Ausbünftungen von Morcften, 
thierifchen faulenden Körpern, gefunden und frane 
fen Menfchen in eingefhloßnen Räumen ze. find, 
nie aber fpecififch franfhafte Ausfcheidungen ; auf 
diefe Weife läßt fih das Gontagium ſcharf von 
der Infection trennen, welche Vorgänge leider fo 
häufig zufammengeworfen werden. Beide alfo dtios 
logifdy und daher weſentlich fireng zu fcheibende, 
Vorgänge konnen aber in ein beitimmtes gegen 
feitiged Berhaltniß treten, fo fehen wir den Ty⸗ 
phus unter dem Ginfluf eines Miasma's durch 
Infection entftehen, bald aber entwidelt fidy bei 
einem Typhusfranfen durch eine fpecifiihe Aus» 
fheidung das Virus, durch deffen Vermittelung, 
alfo durch Gontagium nun bie Krankheit von dem 
Kranken felbft auf einen Gefunden übertragen 
werben kann. Wenn ed nun aud feftfteht, daß zur 
Verbreitung contagiöfer Krankheiten die Vermitt⸗ 
lung eines beftimmten Virus nothwendig ift, fo 
Fann dod nicht geleugnet werden, daß fich zumeis 
len eine Krankheit, die wir in der Regel nur nad 
Einwirkung ded Virus entftehen feben, im Kor⸗ 
per eined Menfhen Tpanten entwidelt und dann 
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erft von biefem aus die Verbreitung durch Gen» _ 
tagium beginnt. - 
Betrachtet man die Krankheiten binfichtlich ih⸗⸗ 
rer Gontagiofität, fo laffen fie fi in 3 Rlaffen 
theilen: Bei den einen gehört daB Contagium wer - 
fentlih zur Krankheit, 3. B. bei den Blattern, 
Scharlach, Syphilis 2c.; bei anderen tritt Die Ber. _ 
breitung durch Gontagium nur unter befonderen 
Berhältniffen ein, 3. B. bei der Peft, dem gelben 
Bieber, Typhus, Dysenterie, Keuchhuften; bei der 
dritten Reihe tritt nur ausnahmsweiſe Contagiofis 
tät ein, wie 3. B. bei den Eatarrhalifchen rank 
beiten, Ophthalmie zc. Betrachtet man die Cpis 
demien in Bezug auf ihre Atiologifden Berhält⸗ 
niffe, fo laffen fie fic) unter 5 Kategorien ordnen: 
1. fie find abhängig von den Jahreszeiten, 2. von 
Berderbniß der Speifen und Getränke; 3. von 
Miasmen; 4. von Contagien und 5. ihre Urfade 
it unbefannt wie bei den „großen Gpidemien 4 
aller Zeiten. Diefe wefentligen Momente können 
aber in gegenfeitiges Verhaältniß treten und eins 
das andere hervorrufen 2., und man darf fi 
in&befondere binfichtlih der Snfection und des 
Gontagiums durchaus Peiner Einfeitigkeit hingeben. 
Wie bei der Zeugung find bei dem Gontagium 
wei Factoren nothwendig, der Reiz eines ſpecifi⸗ 
* von einem Kranken ausgehenden Virus und 
die zur Aufnahme deb Ichteren geeignete Beſchaf⸗ 
fenbeit eine Gefunden. Jede Art bes Virus bes 
wirft conftant diefelbe Krankheit, niemals vereinis 
gen fi) verfchiebne Arten zu neuen Wirkungen. 
08 Birus ift bald an fefte, bald an räffige 
bald an gaßartige Stoffe gebunden, das fire Bis 
rus iff mehr den chronifchen, das yasartige oder 
erbalirte mehr den febrilen Formen der contagié« 
fen Krankheiten eigen. Mande Krten DR Wrwwdt 
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find vielleicht durch den Gerud erkennbar, wie 
man ja für jedes der acuten Erantheme einen bes 
fonderen Geruch feftgeftellt haben will; alle diefe 
Geriiche ftimmen darin überein, daß fie etwas Faus 
lige’, Modriges, Scharfes, Ammoniakaliſches an fid 
haben, und es möchten wohl die mit Schweiß 
durchträntten Betten, Matraben, Stroh zc. die 

auptquellen diefer Gerüche fein, nicht aber der 
pecififche Virus. Eine chemifche Analyfe irgend 
eines Virus ift fehon deshalb nicht miglid, weil 
wir ftet8 zur Unterfuhung nur einen mit virus 
Ienten GEigenfchaften bebafteten Stoff: Geſchwürs⸗ 
fecret, Giter 2c. vor und haben, nicht aber das viz 
tulente Princip felbft, und die chemifche Analyfe 
fennt keinen Unterſchied zwifchen virulentem Eiter 
und indifferentem, einem beliebigen Abfceß entnom: 
menen. Gbenfo verhält es fic) mit der mifroffos 
pifden WAnalvfe, und wir müflen uns alfo einge: 
fteben, daß wir wohl die Wirkungen des Virus, 
nicht aber feine materielle Natur Fennen. Das 
Virus ift bald an gewiffe Stoffe, Gecrete rc. ges 
bunden, bald im ganzen Körper verbreitet, fo daß 
der Contact oder die Grhalation jedes einzelnen 
Theiles gleich wirken. Die Art feiner Uebertras 
gung ift fehr verfchieden, bald wirkt e& nur, wenn 
ed in einer Wunde unmittelbar in das Blut ge: 
bracht wird, bald durch einfache Berührung mit 
ter Haut, Ginathmung x. Die Wirkung tritt 
fegleidy ein oder nad) einem längeren oder kürze⸗ 
ten Sncubationsfladium. Auch im todten Slörper 
behalten manche Arten ded Virus noch eine Zeit 
lang ihre Wirkſamkeit und können von ihm auß 
die Krankheit verbreiten. 

Die Berhältniffe der Befdaffenheit des Krs 
pers, welche ihn zur Aufnahme und zum Gintre- 
fen ber fpeciflihen Wirkung des Virus geeignet 
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machen, find ſehr mannichfach , doch wiſſen wir 
nur in einzelnen Fallen eine Erklaͤrung zu geben, 
warum das Virus nicht haftet oder nicht wirkt, 
äußerft felten aber koͤnnen wir den pofitiven Grund 
angeben, warum im einzelnen Fall der Virus eins 
wirft. Wichtig hinſichtlich der Prädispofition find 
die Berhältniffe der Atınofphäre, Temperatur, Jah⸗ 
reßzeiten, Gegend, Höye ꝛc., dev geographifden 
Lage, der Race, deb Alters, gewiffer ausfchließen- 
Der oder begünftigender Kran beiten. 

Das Phänomen des Gontagiums findet fi 
nicht allein bei den Menſchen, ſondern auch bei 
den Thieren, ja mit einiger Wahrſcheinlichkeit auch 
bei den Pflanzen und iſt daher ein ſehr allgemeis 
nes. Gewiſſe Contagien laffen fid auch von den 
Menfden auf Bhiere und umgekehrt übertragen, 
Dod) findet das Letztere viel häufiger Statt als 
bas Grfiere. Die Unterfuchung des Contagiums 
bei den Thieren liefert wefentlich diefelben Reful- 
tate wie bei den Menfchen, indbefondere fehen wir 
audy bei den Thieren Krankheiten, welche fi in 
der Regel nur nach Einwirkung eines von einem 
Franken Thiere übertragenen Birus entwideln, 
manchen Fällen fpontan entfliehen, fo 4. B. die 
Hundöwuth, der Rog, die Kubpode. Die Webers 
tragbarfeit ded Virus der einzelnen contagidfen 
Thierkrankheiten von einem Genus auf- dad ans 
dere iff fehr befchränkt, auf den Menfchen wird 
bas Birus nur durd Contact übertragen, und es 
behält auch nad) dem Bode des Thieres feine 
Wirkſamkeit in den meiften Fallen. 

Die eigentliche Art der Wirkung des Gontas 
giums ift bisher noch unerforfcht, und man ifl 
baranf hingewieſen, diefelbe durch Bergleide zu. 
erläutern, einer der in neurer Zeit ſehr gebedudye 
lich gewordenen ift der mit der Kermentotion, Wer 
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Berf. bemüht fih in einem befonderen Kapitel 
deren Unzulänglicgkeit mit großem Glüde nachzu⸗ 
weifen. Gr befchließt fein durch Gelehrfamkeit 
ebenjo wie durch flare Anfdauung der Dinge und 
ſcharfes Urtheil ausgezeichnete Werk mit den Grands 
fägen der Prophylare der contagidfen Krankheiten 
und einer Mittheilung der in Frankreich von 1683 
bis 1851 gegebenen Gefege hierüber. 
: Br. 


Jena 
bei Friedrich Frommann 1854. Die äußeren Ent⸗ 
fernungsörter geradliniger Dreiede. Cine geomes 
teifhe Abhandlung von Dr. Karl Friedr. Ande. 
Jacobi, Profeffor in Pforte. 73 ©. in Duart 
nebft zwei Figurentafeln. 

Diele Abhandlung ift die Fortfegung einer früs 
beren Abhandlung deffelben Verfs, die unter dem 
Titel „die Entfernungsdrter geradliniger Dreiecke⸗ 
im Sabre 1851 erfchien und von dem Ref. in dies 
fen Blättern (Jahrg. 1851. St. 203) befprochen 
morden ifl. Die erfte Abhandlung ſchließt mit der 
Bemerkung, daß ed nod eine andere Art von 
Entfernungsörtern, als die in diefer Abhandlung 
befprochenen gäbe, und der Berf. ſchlug ſchon das 
malé vor, Diefe neue Gattung von Entfernung» 
Sttern äußere, die fchon früher behandelten ins 
nere zu nennen. Ref. erlaubte fid am Schlufie 
feines Berichte über diefe erfte Abhandlung ans 
zudeuten, wohin der Berf. vermutbhlich mit diefer 

neuen Gntwidelung jiele. Die inneren Cntfers 
nungddrter entfteben nämlich, indem man auf zwei 
Seiten eines Dreiedd oder deren (ihren Durch⸗ 
ſchnittspunkt enthaltenden) Verlängerung, die dritte 
Seite aufträgt und bie Endpunkte der abgefdnit= 
tenen Stüde durch eine gerade Linie verbindet. 
Man überzeugt fic aber leicht, daß auch die Li⸗ 
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nien, welche man erhält, wenn man die zwei Sel: 
ten nad des entgegengefeßten Richtung verlängert, 
die dritte Seite auf diefe Berlängerungen aufträgt 
und die Endpunfte der abgefchnittenen Stüde vers 
bindet, die Gigenfchaften haben, vermöge deren fie 
ebenfalld den Namen Gntfernungdörter verdienen. 
Dies find nun in der That die Linien, welche der 
Berf. hier unter dem Namen „äußere Entfernungss 
örtera betrachtet. Diefe unterfcheiden fich, wie der 
Berf. zeigt, von den innern fogleich dadurch, daß 
fie nicht, wie jene, immer untereinander parallel 
find, vielmehr niemals parallel fein können, fons 
dern einzeln den Seiten debjenigen Dreiedö parals 
Jel find, welded die Fufpunkte der inneren Wins 
Felbalbirenden zu feinen Eden bat. Der Berf. 
betrachtet alsdann noch eine dritte Gattung von 
Gntfernungsörtern, die gewiffermaßen ein Mittels 
ding zwiſchen den inneren und äußeren find, und 
dadurch entfliehen, daß man eine Dreiecksſeite aufeinen 
der beiden übrigen nach außen und aufderanderen nad 
innen abfchneidet. Die weitere Entwidelung zeigt je⸗ 
dod), daß diefe Linien, Deren Zahl alfo ſechs ift, cine ges 
ringere Berwandtfchaft zu den inneren Entfernungs⸗ 
örtern haben, al’ zu den äußeren, welchen legteren fie 
paarweife parallel find. Der Bf. unterfcheidet daher 
bei jeder Dreiedöfeite drei äußere Derter. Denkt man 
fid nämlich die drei Seiten in einer beftimmten Ord⸗ 
nung auf einander folgend, fo ift der erfte äußere Ort 
verjenige, welder durch das zweimalige Abſchneiden 
et entſprechenden Dreiecksſeite nach außen entftebt, 
er grocite äußere Ort dagegen, wenn man aufder Vers 
ngerung diefer Seite die nächfifolgende abjchneidet, 
1D der dritte äußere Ort, wenn man bafjelbe mit der 
itten Seite vornimmt. Der erfte Außere Ort wird 
ch Hauptort, die beiden anderen äußern Rebe ne 
ter genannt. Der Vf. entwidelt nus, in analaaıı 
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Weife, wie er e8 in der früheren Abhandlung für die 
inneren Derter gethan, auc bie Eigenfchaften der dus 
Beren, die, wie fic; bei Der Mannichfaltigkeit diefer Vis 
nien, und bei der Möglichkeit, fie mit den inneren Der⸗ 
tern in Berbindung zu bringen, fdyon voraus feben 
läßt, bier viel zahlreicher ausfallen. Wir konnen dem 
Berf. nicht im Einzelnen folgen, fondern müſſen uns 
damit begnügen, die Freunde der ſynthetiſchen Geos 
metrie auch aufdiefe Abhandlung aufmerkfam zu mas 
chen, die, ebenfo wie die erfte, eine reiche Fundgrube 
intereffanter Säge ift. Den Bf. möchte Ref. nod auf 
dad Mangelbafte einer vielfad zur Anwendung ges 
brachten Bezeichnung aufmerffam machen. Die Länge 
der drei Senkrechten, welche entweder zu einem der - 
drei äußeren Entfernungsörter einer Seite a oder zu 
deren innerem Gntfernungsorte gehört, unterfcheidet 
der Bf. dadurch, dag er für alle Fille da’ Summen 
zeichen braucht, aber nach den verfchiedenen Fallen 
den Budftaben a’ in andere Stellungen gegen diejed 
Zeichen bringt. Eine folde Bezeichnungsweife Fann 
für bab’ Auge ausreichend fein, wenn fie auch nie bes 
quem fein wird, dem Ohr iff fie ungugänglich, meil fle 
fich nicht außfprechen läßt, und follte fhon deswegen 
namentlich ba vermieden werden, wo die Unterfus 
chung, wie e8 der erklärte Zweck der vorliegenden Ab» 
handlung ift, zur Uebung der Schüler, alfo zur münd⸗ 
lichen Befpredhung beſtimmt iſt. Wäre etwa zur Bes 
zeichnung des inneren Entfernungsortes der Buchflabe 
a, und zur Bezeichnung der äußeren a’, a”, a’ gewählt 
worben, fo hätte der Verf. Damit nicht bloß den anges 
deuteten Zweck erreicht, fondern auch eine große Gr: 
leichterung des Gabe’ und zugleich eine größere Ele⸗ 
ganz und Weberfichtlichkeit der Formeln erreicht. Am 
Schluſſe bemerkt der Vi, daß er inzwifchen einer neuen 
Klaffe von Dertern auf die Spur gelommen fei. 
Möchte er bald Zeit und Gelegenheit finden, auch diefe 
Unterfuchungen yu verdfentlihen. 
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Leipzig 
bei H. Mendelsfohn 1855. Ueber die phyſikaliſche 


und philofophifche Atomenlehre. Bon Guft. Theod. 
Fechner. XVI u. 210 ©. in Octav. 


Zwei Hauptridtungen laffen fid) gefchichtli uns 
terfcheiden, von denen die philofophifche Naturbes 
trachtung abmechfelnd beherrſcht worden ifl. Die 
eine, von dem Gedanken einer innerlichen Ginheit 
ter Erſcheinungswelt belebt, fuchte alle einzelnen 
Greigniffe und alle Kormen des natürlichen Daz 
fein8 nur al8 die verfchiedenartigen Lebenſregun⸗ 
gen eined und defjelben höchſten Princips zu fafs 
fen; die andere, durch Die Beobachtung der gegen» 
feitigen Wechfelmirtungen angeregt, welche die ein= 
zeinen mannichfachen Erzeugnifje der Natur gegen 
einander auéiiben, ward zur Unterfudung der Bes 
dingungen geführt, an weldjen im Ginzelnen da8 
Buftandefommen der veränderlichen Erfcheinungen 
auseinander hängt. 

Die Unfähigkeit des menfchlihen Wiffen’, Wes 
fen und Inhalt eines höchſten Grunde& cher 
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Wirklichkeit in einen einfachen und erfchöpfenden 
Ausdrud zu faffen, die Schwierigkeiten, die felbft 
bem Berfuche entgegentreten, ficy Elar zu werden 
über das, was man in einem foldjen Grunde 
fudjt und erwartet, erklären hinlänglich die Viel 
geftaltigfeit der Formen, in denen jene erfle pros 
veffiv entrwidelnde Richtung ihrem Bedürfnifie 
Genlge zu leiften gefucht bat. Bald in einem 
homogenen Urftoff, der fich in verfchiedene Geftals 
ten umbilde, bald in einer urfprünglichen Bewe⸗ 
gung, die in mannidfaltige Richtungen audgebe, 
bald in einer mehr oder minder beftimmten Idee, 
die in dem Fluffe ihrer Selbftverwirkligung die 
einzelnen Gricheinungen als poftulirte Vorbedins 
gungen ibred eignen Dafeind hervortreten laffe, 
bat man die genügende Quelle für die Ableitung 
der natürlichen Welt gefudt. Aber ziemlich in 
allen diefen abweichenden Geftaltungen werden diefe 
Berfude durch einen gemeinfchaftlichen Bug das 
rakterifirt, der von der urfprünglichen Faffung ih⸗ 
ver Aufgabe nicht unabhängig ift, obgleich er dod 
nicht ihre nothwendige Folge, fondern nur ein leicht 
fih darbietender Abweg ift. 

Nur das Cine, aus dem die gefammte Natur 
entfpringt, bat für diefe Anfichten eine volle und 
felbftindige Wirklichkeit; alle endlichen und ein: 
zelnen Erfcheinungen, wie fie in ihrem Werthe gee 
gen jenes Abfolute zurüdtreten, verlieren häufig 
nur zu febr auch jene Feftigfeit und Gediegenbeit 
des Dafeins, durdy welche fie felbft wieder zu neuen 
und baltbaren, wenn gleidy fecunddren Ausgangs⸗ 
punkten lebendiger Wirkfamkeit werden koͤnnten. 
So wird in der Betrachtung der Natur die Fülle 
der Erfcheinungen, die und wirklich umgibt, mögs 
lichft unmittelbar auf dab Höchfte und Unenbliche, 
al8 den einzigen wahren Halt und Quell zurück⸗ 
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geführt, und die Scheu, Endliches aus Endlichem 
zu erklären, läßt die Stufenreihe der näheren ver⸗ 
mittelnden Urſachen überſpringen. Ohne Zweifel 
iſt, wie wir ſchon bemerkten, dieſe Wendung der 
Unterſuchung kein confequente und nothwendiges 
Ergebniß, zu welchem der Ausgangspunkt dieſer 
Anſichten führen müßte; ſie iſt nur ein Irrthum, 
zu welchem die Verſuchung auf dieſem Wege nahe 
liegt. Was wir auch als das höchfte ſchaffende 
Princip betrachten mögen, immer wird es doch im 
Gegentheil eine natürliche Annahme fein, daß in 
feinem Schaffen felbft Zuſammenhang Statt finde, 
und zwar nicht ein folcher allein, daß alle feine 
Productionen ald coordinirte Beifpiele immer dafs 
felbe Wefen in einer Mannichfaltigkeit von Fore 
men audprägen, fondern auch ein folder, daß jede 
einzelne von ihm ausgegangene Realität die noths 
wendige Borbedingung einer fpätern oder das Mit- 
ergebniß einer frühern iff. Die dialeftifche Ents 
widlung, in welcher neuere Syfteme allerdings dab 
fhöpferifche Princip fid) in einer auffteigenden und 
geordneten Stufenreibe ausgeftalten laffen, gewährt 
Dod) das nod) nicht, was mir unter Ddiefem vers 
langten 3ufammenbange meinen. Denn jede eins 
zelne Stufe dient bier dem Wbfoluten faft nur alé 
eine neue und gefteigerte Uebung feiner Birtuofität 
im Schaffen; nachdem es fidy durch ihre Ueber» 
windung größere Klarheit über feine Tendenz und 
größere Kraft zu ihrer Ausführung bereitet bat, 
läßt es die frühere Stufe fallen, wie wit auch jes 
des Uebungdbeifpiel unferer Kräfte vergeffen, und 
beginnt nun, mit dem erlangten Gewinn an ins 
tenfivem Vermögen eine neue und höhere Schoͤ⸗ 
pfung völlig von Frifdem. Ich würde freilich 
ganz unmwahr und ungerecht fein, wenn id) dies 
alé die beabfichtigte oder aud) nur ywaehanvent 
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Meinung der erwähnten Syfteme bezeichnen wollte; 
ed ift vielmehr ein nicht beabfidtigtes und viels 
leicht lebhaft von ihnen in Abrede geftelltes, aber 
doch fehr deutlich vorliegendes Mißergebniß ihres 
Weges. Daß die eine Naturerfcheinung, dad eine 
Reich ihrer Geftalten höher ftehe, als das andere, 
und um wie Vieles, das iff ed im beffern Kalle, 
was die dialeftifche Naturphilofopbie und lehrt, 
daß aber für die Wirklichkeit der höheren Stufe 
die beftändige Forts und Miteriftenz der überwuns 
denen früheren eine unerläßliche caufale Bedins 
gung ift, das ift in diefen Syftemen theild auf 
eine unbeilvolle Weife überhaupt überfehen, theilé, 
wo ed zur Erwähnung gefommen ift, in feiner 
unermeßlichen Wichtigkeit weit unterfchäßt worden. 
Aus diefem Grunde hat jene Anficyt, die überall 
auf innere Einheit der Natur drang, diefe Einheit 
doch eigentlid nur in dem guten Willen, nicht in 
der That, nämlich nur in der fchöpferifchen Bens 
denz ded MAbfoluten, aber nicht in der realifixten 
Schöpfung deffelben nachgewiefen; fie hat gezeigt 
oder Dod) zu zeigen verfucht, daß die verfchiedenen 
Gormen der Producte und Greigniffe in der Nas 
tur nad) dem Sinne und der Sdee, welche fie 
ausdrüden, alle gewiffermafen aus der Einheit 
einer und derfelben Gefinnung bervorgehn und 
ihre beflimmten Stellen in dem Entwidlungsplane 
des Abfoluten haben; aber diefe Wirklichkeiten, 
deren jede fo das Abfolute abbildet, haben unter 
einander keinen realen 3ufammenbang. Gie 
wirken nicht als fecundäre fefte Punkte auf eins 
ander und felbft das Abfolute wirkt nur in jede 
einzelne diefer feheinbaren Realitäten hinein, aber 
nicht weiter aus der einen in die andere hinüber; 
aus jeder zieht es fic) vielmehr in fein eigned 
Inneres zurüd, um aus biefem heraus eine neue 
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Erſcheinung neben die vorige zu entlaſſen. So 
fehlt es dieſer Hierarchie der Entwicklungsſtufen 
ganz an dem Begriffe einer Oefonomie; und 
unvermeidlid geräth fie, fobald fie fic) für den 
vollftändigen Inhalt der Naturphilofophie hält, in 
Widerfireit mit dem Begriffe des Mechanismus, 
dem wefentlichften Beftandtheil jener Naturverwals 
tung, deren heftändiges Dafein über den Räthfeln 
der Naturfhöpfung Doch nicht gang überſehen were 
den darf. 

Go oft dagegen in der Entwidlung der Wiffens 
ſchaft fich der unbefangene Blick zunächſt auf jene 
gegenfeitige caufale Verknüpfung der einzelnen Dinge 
und Greigniffe richtete, die und eigentlich doch fehr 
nabe liegt, da auf ihr unfer ganged wirkliche Les 
ben beruht, ebenfo oft ging man auf eine Bielheit 
wirffamer Elemente zurüd, die, felber der unmits 
telbaren finnlichen Beobachtung entzogen, durch ihre 
mannidfaden Wedfelwirfungen diefe wahrnehms 
bare Welt hervorbringen. Aus diefer Richtung 
der Unterfuchung entftand fdon im Altertum die 
MAtomifti®; und ed iff der Mühe werth zu erins 
nern, daß. fie vor aller fyftematifden Naturfors 
fdung fic) innerhalb der philofophiichen Schule 
aus allgemeinen Reflerionen entwidelte, zu denen 

“Die Beobachtung wenig mehr, als die erften An⸗ 
regungen gab. Vieles ift in jener Zeit bereits 
zur Sprache gefommen, was theild nod jeßt zu 
den Hauptgefihtöpunften der geltenden Atomiftif 
gehört, theils von neuem in Erinnerung gebracht 
zu werden verdiente. Aber die antike Atomenlehre 
bat Feine mathematifhe Ausbildung empfangen, 
und es fehlten ihr außerdem auch die beftimmten 
abfihtlich angeftellten Beobachtungen und Verſuche, 
welche dem Gebrauche der Mathematik die nöthie 
gen genauen Anknüpfungspunkte gewährt Horren. 
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Died mag es hauptfächlih fein, was den Verf. 
der Schrift, die uns zu diefen Bemerkungen Gee 
legenheit gibt, zu ber Aeußerung veranlaft, die 
heutige Atomifti® der Phyſik fei nicht mehr die 
der Alten. Denn allerdings ift um diejed großen 
Mangelé willen jener frühe Berfud) nur ein Ber: 
fudy geblieben, und die Atomenlehre der Alten bat 
fic) in der allgemeinen Darftelung der Vorftels 
Iungsweilen erfchöpft, die man zur Erklärung der 
Naturerfcheinungen wohl mit Bortheil anwenden 
Eönnte; aber fie iff nicht dazu gelangt, durd 
eine wirkliche präcife Anwendung irgend eine bes 
flimmte Grfdeinung in der Bhat befriedigend zu 
erfldren. Allein in Bezug auf die confequente 
Durddenfung der Punkte, welche in diefen Din⸗ 
gen ein eigentlid) philoſophiſches Interefje erregen, 
würden wir jenes Urtheil faum beftätigen können; 
die moderne Atomifti®, mie fie wirklich üblich if, 
nicht wie der Verf. fie verfchönernd idealifirt, würde 
mit der Darftelung der epicurifchen Lehre, die uns 
Lucretius gibt, nicht zu ihrem großen Bortheile 
verglichen werden. 

Darin aber ift und freilich aud) der philofophis 
fhe Werth der alten Atomiftif ungenügend, Daß 
fie die Bielbeit der Principien, welche ohne Zwei⸗ 
fel ein unabweisbares nächſtes Bedürfniß der Cre 
fldrung war, auch als das legte Refultat ihrer 
Unterfudung feftbielt und jenen Trieb nach der 
Einheit der ſchaffenden Kraft vermiffen laßt, deffen 
ungezügelter Eifer in den Anſichten der erſten 
Richtung hervortrat. Menigften’ hat die Theorie 
diefem Triebe, wo er fich regte, Feine Befriedigung 
u verfchaffen gewußt. Denn allerdings ift er 
Flo unvertilgbar; überrafcht uns doch in ber 
Darftellung ded Lucretius mehrfach jene ergreifende 
Derfonification der Natur, in die der große poeti⸗ 
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ſche Geift ded Dichters alle zurückgedrängte Sehn⸗ 
ſucht nach lebendiger Einheit zufammengefaßt bat, 
beinahe wie um in einer Redefigur wenigſtens das 
feiern zu fdnnen, wofür in dem Ganzen feiner 
theoretifden Anficht fic) nirgends eine Freiftatt findet. 
Die fpätere Zeit bat vorzüglich in Leibniz und 
Herbart nod zweimul die Mehrheit wechſelwirken⸗ 
der nächfter Urfachen dem Gedanken einer einzi⸗ 
gen überall unmittelbar wirkenden Schöpferkraft 
gegenübergeftellt, beide Male mit eigenthümlichen 
Modificationen der Grundanfdauungen. Leibniz, 
in deffen Anficht eine große Fülle wichtiger, aber 
nicht feft genug in einander greifender Ideen fid 
drängen, empfand das Bedürfniß der Einheit ebenfo 
wie jenes der Gréldrung, und die Welt der Moz 
naten war ihm der an fih dod) nur fecundäre 
Anfangspunkt der erfcheinenden Welt. In weldyer 
Weife die Herbartifhe Schule jett diefe Frage 
faffen und entfcheiden würde, laffen mir dabinges 
fiellt; allerdings fcheint ed und, alé würde jeder 
Verſuch, die durchaus abfolute Pofition der reds 
len Wefen in eine irgendiwie abhängige und rela⸗ 
tive zu verwandeln, gwar richtig, aber nicht ein 
Kortbau, fondern eine principielle Aufhebung der 
Herbart’ (chen Metaphyſik fein. Dod) wie fich died 
auch verhalten ridge: an Bertretern jener Richs 
tung, die in einer Vielheit unveränderter und uns 
deter Elemente die nächften Grundlagen der 
aturerflärung anerkannte, bat es der Philoſophie 
weder in alten noch in neuen Zeiten gefehlt. Res 
ben ihnen bat fit) im Laufe der Zeit, als die 
Kenntnif der Natur zunahm, die Mtomifti® der 
Phyſik entwidelt, felbft eine Abzweigung der phi⸗ 
lofopbifchen Speculation. Aber indem die Raturs 
wiffenfchaft fich diefed atomiftifchen Pbhilofophems 
bemädhtigte, ließ fie ziemlih Alles fallen, wos on 


. 


1088 Gött. gel. Anz. 1855. Stick 109. 


ihm ein eigentlich philofophifdes Sntereffe gewährt; 
auf die unmittelbare Ergiebigkeit der wirklichen 
Erklärung geräte, bat fie dagegen mit ter Feins 
beit ihrer Verſuche und der Schärfe ihrer mathes 
matifchen Methoden das beiwundernsmwürdige Ges 
bäude der neueren mechanifchen Naturerklärung 
aufgeführt. 

Segen diefe phyſikaliſche Ausbildung der Atos 
menlebre bat fih nun hauptſächlich innerhalb der 
deutfchen Pbhilofophie feit Kant eine Dppofition 
entwidelt, welche zurüdzufchlagen die Abficht der 
geiftvollen Arbeit iff, deren Erfcheinen und zu dies 
fen Zeilen Gelegenheit gibt. Ohne die Gefchichte 
der flreitenden Auffaffungen weitläuftiger erörtern 
zu wollen, miiffen wir doch mit einigen Worten 
auf die Quellen zurückgehen, aus denen der Eifer 
Diefer Oppofition flop. Die eine war feine ans 
bere al& eben jene fefte Ueberzeugung von ber ins 
neren Ginheit der Natur, deren wir ſchon gedachs 
ten; ihr fiel e8 [chwer, eine ungezählte Menge fo 
abfolut felbftändiger Principien, wie die alte Atos 
miſtik fie aufftellte, zuzulafien, und alle Ordnung 
der Welt mit ihren. bedeutungsvollen Gebilden 
durchaus nur al6 dad zwar unvermeidlide, aber 
mit blinder Nothwendigkeit entftehende Nefultat 
von Anfängen zu betrachten, die urfprünglich nicht 
mit der Einheit eined Alles umfaffenden Planes 
auf einander berechnet waren. Aber wie fehr ges 
rade diefe allgemeine Auffaffungsweife wirkſam ges 
wefen ift, fo bat fie in unferer Zeit Doch erft feit 
Fichte und Schelling den Streit gegen die Atos 
miftit fortgeführt, nachdem ihn Kant bereits von 
ganz andern und fpeciellern Beranlaffungen aus 

- aufgenommen hatte. 


(Fortfegung folgt). 
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Wenn man die Anfdauungen überblidt, von 
Denen Kant fic eigentlich hinter dem Rüden fei- 
nes kritiſchen Syſtems in vielen Källen unbewuft 
keiten ließ, fo Fann man ihn nicht diefer Richtung 
beizählen, der die Forderung der inneren Ginheit 
der Ratur in erfter Linie fteht. Er neigt weit 
mehr nad) der Seite des Atomismus, wenn wir 
unter diefem Namen in etwas weiterem Sinne 
fene Auffaffung verfteben, welche eine Vielheit der 
nächften Principien deS Weltlaufs anerkennt, und 
fie durch Fein anderes Band, al’ das allgemein 
geltender abftracter Gefege verknüpft. Ganz uns 
befangen leitet ex in Der Sritif der reinen Bers 
nunft, indem er einen Grund unferer finnlichen 
Eindrüde fucht, diefe von Dingen ab, und zwar 
von unbeftimmt vielen. Go wenig nahm er. an 
diefer Mehrheit Anfloß, daß ein Beriudy, Viele agr= 
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fireuten Elemente menigftens zu einem geglieder⸗ 
ten Reihe Der Dinge zufammenzufaffen, ihm 
eine unmittelbar nothwendige metaphyfifche Fors 
derung fchien, fondern die Veranlaffung dazu ihm 
erſt fpäterhin theild in der Kritik der Urtheilskraft, 
theilS bei Gelegenheit praktiſcher Poftulate auf 
manderlei Ummegen entftand. Gegen die allge: 
meine Tendenz des Atomismus zu Gunften jener 
Sehnfudt nah Einheit aufzutreten, hatte er mite 
bin feinen Grund; feine Oppofition ging vielmehr 
auf die beftimmte Geftalt, in welder diefe Theo⸗ 
tie ihre Principien formulirt hatte, gegen den Bes 
griff des Atoms. und den des Leeren. Und bier 
nahm Sant zum Theil nur Schwierigkeiten wie⸗ 
be auf, welde {chon die Alten recht wohl gefühlt 


atten. 

Sollte nimlid die Annahme der Atome für die 
Grklärung der Erfcheinungen wirklich nugbar wer⸗ 
den, fo war man gendthigt, ihnen nicht nur Aus⸗ 
Dehnung überhaupt, fondern den verfchiedenen ver⸗ 
fhiedene Größen und Figuren beizulegen. Sie 
nahmen alfo einen Raum ein, deffen unendliche 
Theilbarkeit nicht geleugnet werden konnte; aber 
fle felbft follten nicht der gleichen Theilbarkeit un: 
ferliegen. Die Schwierigkeit, die man hierin fo 
oft findet, fcheinen die Alten nicht fo ſchwer ems 
pfunden zu haben, und in der That folgt aus der 
geometriichen Unterfheidbarfeit von Theis 

, die wir freilih von Feiner ausgedehnten Ges 
ftalt in Abrede flellen Eönnen, die Rothwendigkeit 
einer phyſiſchen Trennbarkeit derfelben nicht 
von felbft. Man bat fpäter wohl geglaubt, dieſe 
thetfächliche abfolute Feftigheit des Zufammenhalte 
wifden den Theilen eines Atoms daraus widere 

en zu finnen, daß fie eine unendliche Kraft der 
Sohäflon vorausfeke, da bod in aller Wirklichkeit 
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nur endlide Kräfte vorfommen. Aber eben, wenn 
das Letzte wahr ift, fo braucht dab Atom, um feine 
beftändige Untheilbarkeit in Wirklichkeit zu behaups 
ten, nicht eine unendliche, fondern nur eine gleiche 
oder um Weniged größere Kraft, als die größte 
unter jenen endlichen, die feine Feſtigkeit befäms 
pfen Eönnten. Die Geftaltverichiedenheiten der 
Atome haben die Alten mehr beunruhigt. Denn 
je außfchließlicher fie daß für die Erflärung Wirks 
fame eben in den Figuren, in der Glatte oder 
Naubhigkeit, der länglichen oder runden oder winks 
ligen Form der Atome fuchten, um fo deutlicher 
ift es, daß fie dad Reale in ihnen allen als quas 
litativ gleichartig anfaben und es gufammengefa t 
al8 das eine Princip der Natur dem xevov a 

dem anderen gegenüberftellten. Aber aus dem 
überall gleihen Wefen eines und deffelben Realen 
fdyien nad) dem Gefege der Identität überall aud 
nur diefelbe äußere Form hervorgehen zu Ldnnen ; 
zeigten die Atome daher verfchiedene, fo fonnten 
Diefe noch nicht Urformen des Seienden, fondern 
fie mußten accidentelle Geftalten fein, die felbft 
wieder aus Gombinationen vollfommen gleicher Urs 
theildjen zu conftruiren waren. Gine Stelle des 
Lucretius (1, 599 ff.), die id) in Schneidewins Phi⸗ 
lologus (VII. Sabrg. 4. ©. 701) richtig erflärt 
zu baben hoffe, läßt und deutlich fehen, wie die 
Alten diefe Schwierigkeit löften; fie nahmen eins 
fad) die Verbindung einer Anzahl jener Urtheil- 
den oder partes minimae jn einem Atom von 
beftimmter Größe und Geftalt für eine unvordenk⸗ 
liche unaufbeblide Thatfache, nicht für eine innere 
Nothwendigkeit. Die Atome find ihnen daher nicht 
in unferm Sinne metapbhyfifd einfache Glemente, 
fondern unzertrennbare Gyfteme vieler Theilchen, 
außgezeichnet nur dadurch, daß fle nicht ixawalıs 
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wann fich erft gebildet haben, fondern vor allem 
Naturlauf von Ewigkeit dagewefen find. Sie ſchlie⸗ 
Ben ferner nicht, wie die aus ihrer weitern Zus 
fammenfeßung entftebenden Körper, leere Räume 
ein, fondern alle ihre Theilchen find zu einer so- 
lida simplicitas verſchmolzen. Kaum irren wir 
Daher betrddtlid, wenn wir behaupten, daß die 
alte Atomiftif das Princip der fletigen Raums 
erfüllung für die Atome felbft, dad der dis ere⸗ 
ten für die aus ihnen gebildeten größeren Com⸗ 
plere gelten lief. Der Rame der Atome kommt 
diefen Syftemen nidt unfchidlich zu, tenn in der: 
That bevewiet er ja doc) nur dad Unfpaltbare 
und läßt es unentichieden, ob diefe Feſtigkeit auf 
der Abwefenbeit von Xheilen überhaupt oder auf 
der unbefiegbaren Gohäflon vorhandener beruht. 
Die Urelemente der Natur find alfo die gleichen 
und gleidjartigen partes minimae; aber fie felbft 
fommen in dem wirklich vorhandenen Naturlauf 
nicht mehr ifolirt vor, feit Ewigkeit find fie zu 
fleinen Gyftemen von mannidfad verfchiebener 
Gorm und Größe gruppirt, und nur bis auf diefe 
Spfteme, die Atome, geht die Zerfällung und Bers 
esung im wirkliden Raturlauf nocd zurüd; bie 

tome felbft werden nie mehr in ihre Beftands 
theile zerfeßt. Diefer Gedanke, die Verſchiedenar⸗ 
tigkeit der Atome als eine ewige Thatfache gelten 
u laffen, für die es wohl eine weitere metaphyſi⸗ 
Ihe Erklaͤrung geben Fann, eine phyſikaliſche aber 
gar nicht zu geben braucht, eben weil in der 
einmal vorhandenen Natur die Wtome nie verges 
ben und nie wieder entiteben, e& fid) mithin aud 
um die Bedingungen ihrer Entftehung in der 
Praris der Erklärung nie handeln Tann: diefer 
Gedanke wird ohne Zweifel aud) für den üblichen 
Atomismus immer bie Fürzefte Abweiſung der hier 
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liegenden Schwierigkeiten fein. — Mit neuen und 
weit reicheren Wahrfcheinlichkeitögründen, einer viels 
feitig gewadfenen Beobachtung entlehnt, kommt 
auf diefelbe Hypothefe aud) Fedner in der vor: 
liegenden Schrift zurüd. Denn indem er die fos 
genannten einfahen Stoffe der Chemie nur alß 
die einfachften Combinationen des einfachften überall 
gleichartigen Stoffes anfleht, wiederholt er damit 
eigentlich die alte Borftellung des Qucretins. Als 
lerdingd würde dem Lebtern, da dem Altertum 
der fcharfe Begriff einer Naturkraft mit gejeglich 
beftimmter Wirkungsweiſe fehlt, die Ableitung eis 
ner beftinmten Kryftallgeftalt des Atoms aus der 
Anzahl der vereinigten Theilchen unmöglich fein; 
aber feine Abfiht mar dies doch, und die Erfül⸗ 
lung muß aud) der neuere Naturforfcher bid jeßt 
mebr hoffen, als daß fie ihm wirklich gelänge. 
Was uns außerdem an jener antiken Hypotheſe 
unbefriedigt läßt, fehlt uns doch aud) nod an der 
modernen; wir vermiffen einen binreichenden Grund 
für die abfolute Feftigkeit, mit welcher die Atome 
bei jeder denkbaren Wechfelwirtung doch ihre in: 
nere Gonftitution behalten follen. Ich glaube nicht, 
daß diefe Frage fi) ohne Annahme qualitativ vers 
Schiedener Elemente ldfen läßt, zu deren, Bermei- 
dung ohnehin das Alterthum durd) antinomina: 
liſtiſchen Irrthum, und aud Fechner, wie cb 
mir fcheint, nur duch eine logiſche Vorliebe für 
Einfachheit, deren metaphyfifd zwingende Kraft 
id nidjt verftehe, geitieben wird. 

Auf diefen Punft nun, die Geftaltverfdiedens 
beit der Atome, hat Kant feine Polemik nicht ge: 
richtet, Dod) wohl, weil zu feiner Zeit weder Che⸗ 
mie nod ryftallographie fo ausgebilbet waren, 

daß ihm die Srfahrungsbata, die zur AWrnograe 
derfelben nöthigen, [ehr dringend Hatten eriiyeinen 
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Finnen. Dagegen hebt er eine allgemeine Schwie⸗ 
rigfeit hervor. Das Zufammengefeßte führt und 
nothwendig zur Borausfegung wahrhaft einfacher 
Grundbeftandtheile, nicyt allein folder, deren vor: 
ganbene Theile nur phyſiſch untrennbar waren. 

er fein ausgedehntes Atom, und Ausdehnung 
wird ihm doch nach der gewöhnlichen Auffaffung 
immer bleiben, kann mit feiner Mannichfaltigkeit 
unterfcheidbarer Theilchen als eine wahre Einheit 
in diefem Sinne gedeutet: werden. So mie geo- 
metrifch nur der Punkt ein wirklid Einfaches iſt, 
fo Fann auch dad Atom des Wirflihen nur als 
eine unaußgebehnte, einen punktförmigen Ort als 
lein befigende Realität gedacht werden, und fede 
ftofflihe Grfüllung eined audgedehnten Raumes, 
wie fie die Erfahrung und zunädhft darzubieten 
fdeint, muß in eine bloß dynamiſche Beherrfchung 
diefed Raumes durch die Kräfte diefes punktfors 
migen Realen umgedeutet werden. 

In dem zweiten Abfchnitte feines zweiten Theils 
feben wir Fechner zu derfelben Auffaffungsmeife 
gelangen; auch er will einfache Weſen in ftrengs 
fter Bedeutung, folche, die wohl einen Ort im 
Raume, aber Feine Ausdehnung mehr befigen, die 
aber durdy ihre Diftanzen von einander geftatten, 
Daf die aus ihnen zufammengefehten Syfteme 
und noch den Schein einer Ausdehnung darbieten. 
In der That, nehmen wir an, daß eine Anzahl 
realer Punfte durch ihre anziehenden oder abftos 
enden Kräfte nicht bloß unter einander fich ihre 
Orte im Raume beftimmen, fondern aud gegen 
andere, außerhalb liegende ähnliche Punkte oder 
Spfleme von Punkten Widerftand oder Anziehung 
ausüben, fo ift e& klar, dag auf diefe Weife alle 
Handgreiflicgkeit der Materie, und durch Zurüds 
werfung der Ligtwellen ihre trete  qiitigke Ere 
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fheinung für da& Auge ganz ebenfo gut möglich 
ift, ald wenn jeder Punt des fo von ihnen bes 
berrfchten und umfdriebenen Raumes durch ihre 
ftetige Gegenwart erfüllt wäre. Kechner bemerkt, 
daß diefe Anfiht fic) ihm felbftindig und nament- 
lid) nicht abhängig von Herbart gebildet habe; «6 
bedurfte bet einem fo reichen ind fcharffinnigen 
Geifte diefer Berfiherung nicht, und ich würde fie 
um fo weniger verlangen, al8 ich felbft glaube, 

auf' Diefe eigentlicdy doch nahe liegende Vorſtellungs⸗ 
weife aué andern und naͤchſtens zu erörternden 
Srünten feit langem gleich felbfländig gefommen 
Me fein. Ueber die Priorität eined folchen Gedan⸗ 
kens ftreiten, würde nur das traurige Gefühl vers 
ftärken, das, wie ich nicht leugnen fann, mir dies 
fer Abfcnitt in der Schrift ded Verfs erweckt. 
Ausdrücklich hiftorifden Erinnerungen über die Ans 
fidt von den einfachen Grundatomen gewidmet, 
weiß doch diefer Abjchnitt, der vierte des zweiten 
Zheild, nichts davon, taf tie nun ald der wahre 
fpeculative Abſchluß der Atomiſtik vorgetragene Ans 
fihyt eben hundert Sabre vor dem Grfcheinen dies 
fer Schrift von Kant ausdrüdlich aufgeftellt wurde. 
Ampere, Cauchy und Abbe Moigno, die denfelben 
Gedanken meift doch beiläufig geäußert batten, baz 
ben ihre Grwähnung gefunden. So wenig leben 
die Bemühungen des großen Philofophen in uns 
ferm Gedächtniß fort. 

Am Sabre 1756 veröffentlichte Kant die Schrift: 
Metaphysicae cum geometria junctae usus in 
philosophia naturali, cujus specimen I continet 
Monadologiam physicam. Die darin vors 
getragene Lehre bedürfte einer genaueren Unterfus 
Kung, und id will nidt in Abrede ftellen, daß 
fie auf ten erſten Blid noch eine etwas andere 
Wendung des Gedankens zu enthalten (hemi, Ib 
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die Hypothefe Fechners, dennody werden einige 
Gage hinreichen, um die wefentlide Identität des 
Grundgedankens, freilich nicht der Gründe, gu zei⸗ 
gen. Rad einigen Vorbereitungen, die ich über» 
gehe, drüdt Prop. V, in Geftalt eines Theorems, 
eigentlid) das zu Idfende Problem aus: Quodli- 
bet corporis elementum simplex, 8. monas, non 
solum est in spatio, sed et implet spatium, 
salva nihilominus ipsius simplicitate. Die Auf⸗ 
löfung diefer Aufgabe ift nun in Prop. VI fol⸗ 
gende: Theorema. Monas spatiolum prae- 
sentiae suae definit non pluralitate par- 
tium suarum substantialium, sed sphaera 
activitatis, quae (qua?) externas atrimque 
sibi - praesentes arcet ab ulteriori ad se invi- 
cem appropinquatione. Dazu die Erklärung: 
Cum in monade non adsit pluralitas substan- 
liarum, interim tamen quaevis solitario posita 
spatium repleat, per praec, ratio spatii repleti 
non in positione substantiae sola, sed in ipsius 
respectu externarum relalione quaerenda est. 
Quia vero spatium replendo utrimque sibi im- 
. mediate praesentes ab ulteriori arcet ad se 
invicem appropinqualione, adeoque in ipsarum 
positu quidquam delerminat, mens uram nempe 
propinquilatis, ad quam ipsa sibi ac- 
cedere possunt, limitando, actionem 
exserere patet et quidem in spatio quaquaver- 
sum determinato; hinc spatium hoc sphaera 
aclivitalis suae replere concedendam est. Dieb 
bedenkliche Latein ift Dod dem Sinne nach wohl 
verfländlih. Wir fügen noch aus Prop. VII, wo 
von dem diameter sphaerae activitatis die Rede 
ift, die Worte hinzu: verum cave dixeris, hanc 
esse diametrum ipsius monadis, quod utique 
absonum foret; neque etiam quidquam a sen- 
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tentia nostra magis est alienum. GEndlich Prop. 
X: corpora per vim solam impenetrabilitatis 
non gauderent definito volamine, nisi adforet 
slia pariter insita attractionis cum illa conjun- 
clim definiens limitem extensionis. Die Vis 
impenetrabilitatis aber ift, wie gleich hinzugefügt 
wird, die vis repalsiva. Es erfolgen hierauf eis 
nige Grirterungen über diefe Kräfte, denen anas 
log, die fpäter in den metaphyſiſchen Anfangegrün= 
den der Naturiwiffenfdaft gepflogen worden find. 
Aber es ift intereffant zu fehen, wie 1756 Ddiefe 
Kräfte nod fehr wohl angebbare Gentra haben, 
denn die völlig atomiftifche Anficht Kants fpricdt 
fid) bier ganz einfach in dem Corollarium zu 
Prop. IV aus: Corpus quodlibet definito con- 
stat elementorum simplicium numero. Die Ras 
turphilofophie der metapbyfifden Anfangsgriinde 
‚Dagegen läßt befanntli an Klarheit darüber, wer 
oder was eigentlich Da’ außübende Subject der 
dort erwähnten Repulfion und Altraction ifl, Bies 
le8 zu wünſchen übrig. 

Sch bin nun allerdings ber Ueberzeugung, daß 
Diefe Rantifdye Theorie von 1756 der wahre Abs 
ſchluß der Atomiftif ift, auf den wir zurüdfoms 
men miiffen; nirgends fpricht fid) fo lar wie bier, _ 
der Sinn jener Dynamifden Raumerfüllung aus, 
die Kant im Sinne lag, und die bier in völliger 
Einheit mit dem Atomismus erfcheint, während 
fpäter fid) ein neuer Streit zwifchen dynamifder 
und atomiftifcher Phyſik erhob. In der Schilde: 
rung der Tauglichkeit diefer Hypotheſe zur Res 
conftruction der jegt in der Phyſik geltenden Bor: 
ſtellungen ift mir Kechner in feiner beredten und 
fenntnifreiden Darlegung zuvorgelommen, die ich 
der aufmerffamen Beachtung, namentlich der phis 
Iofopbifchen Lefer empfehlen möchte, Aber We 
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Gründe meines Glaubens an diefe Auffaffung muß 
ich mir dagegen vorbehalten anderswo zu fprechen. 
Sie liegen im Algemeinen in der Bheorie deb 
Raums. Kant fcheint in jener früheren Zeit, als 
ihn Diefe legte noch weniger befchäftigte, dad Wahre 
gefunden zu haben, eben weil er durch Feine eis 
genthümliche Anficht gehindert war; fpäter, alé 
er in Beziehung auf den Raum aud, wie mir 
fcheint, den größten Theil der Wahrheit fand, aber 
Diefe nicht zu benugen wagte, gab er feine frühere 
Theorie felbft wieder auf. Denn leider miiffen 
wir geftehen, daß die zwanzig Jahr (pater erfchies 
nenen metaphyfifden Anfangégriinde der Natur⸗ 
wiffenfchaft einen Berfuch zu ausbrüdlicher Wider- 
legung der Theorie von 1756 enthalten (Harten⸗ 
fteind Yusgabe der SW. Bd 8, ©. 487). Er ift 
mir nicht fo Mar erfchienen, daß ich ihn bier ree 
produciren koͤnnte. Die dynamifche Raumerfüllung 
bleibt auch bier nod) die Meinung Kants, aber 
der geometrifche Sat von der unendlichen Theil: 
barkeit des Raums iff „nunmehro zu einem phys 
fifchen Lehrſatze der unendlichen XTheilbarkeit der 
Materie” geworden. In der zweiten Antinomie 
der Vernunftkritik iff die Unmöglichkeit de’ Ein⸗ 
faden lediglich aus der Borausfehung abgeleitet, 
daß eben da’ Zufammengefeble ftetig auögedehnt 
fei; man findet an die ältere Bheorie Peine Grins 
nerung mehr. Daß endlich der leere Raum arwie 
fhen den Atomen gleichfalls ein Gegenftand des 
Anſtoßes für die dynamifche Theorie Kantd mar, 
bedarf Feiner weiteren Auseinanderfehung, denn 
diefer Punkt ift für bie Polemik nicht wichtig ges 
worden. Kür die Folgeseit hat die popularifirte 
Aufklärung, die aus Kants Schule fis verbreitete, 
am häufigften fi) begnügt, auf die Xheilbarkeit 
des Raumes hinguwweifen, aus der natürlich die 
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gleiche Xheilbarkeit nicht nur aller in ihm ers 
fheinenden Ausdehnung, fondern aud deb 
Subftrated folge, bas und diefen Schein verurs 
fact. Wie anders 1756, wo Kant nod fagte: 
Non alia certe in disquisitione elementorum 
magis obstitit geometriae cum melaphysica 
connubio sententia, quam praeconcepta illa, 
quamvis non satis examinata opinio, ac si di- 
visibilitas spatii, quod elementam occupat, ele- 
menti etiam ipsius in partes substantiales di- 
visionem argueret! 

Ganz anders verhält es ſich mit der Polemik, 
weldye die Philofophie Schellingd gegen die Ato: 
mifti® richtete, und von deren weiteren Ausléufen | 
allerdings am meiften die Verketzerung diefer phy⸗ 
fifalifchen Hypothefe ausgegangen ift. Die Kritik, 
die jebt fo Häufig nicht mehr auf die urfprünglis 
den Quellen zurüdgeht, fondern ſich an dem viel: 
fach getrübten Bilde einer philofophifden Anficht 
genügen läßt, wie e& durch Gunfl und Haß der 
Parteien entftellt in das populäre Bewußtſein übere 
gegangen ift, fcheint mir in der Befämpfung Schels 
lingifcher Anfichten einen wefentliden Punkt zu 
häufig zu tiberfeben. Schelling ftellte fi nicht 
die Aufgaben, welche die Phyſik als die ihrigen 
betrachtet und betrachten muß, und man wird 
nothwendig ungerecht gegen ibn, wenn man ihn 
bed Miflingen’ eined Verſuchs befchuldigt, den er 
nicht bat wagen wollen. Darauf allein fam es 
ibm feinem Princip nad an, die Dinge im Wb: 
feluten oder sub specie aeternitatis anzufchauen, 
eine Aufgabe, die wit dahin ausdrüden Finnen, 
daß er den ideellen Gehalt zu entdeden fuchte, 
den die einzelnen Erfcheinungen, felbft Theile eis 
ner einzigen verkörperten Zee, darzukelen veto 
fen find; durch welche Mittel aber urd Burd wee 
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hen mechaniſchen Zufammenhang der Wechſelwir⸗ 
tung ihnen die Erfüllung dieſes Berufs gelinge, 
das nachzumeifen hielt ex nicht für die Pflicht der 
Philofophie, fondern überließ es der Phyfif. We 
diefe Mittel der Verwirklidung im Zufammenbange 
der endlichen Welt fchienen ihm geringere Objecte 
der Unterjudjung, denn fie fleigern weder den ideel- 
len Werth des Erzeugnifjes, nod begründen fie 
ibn. Go wenig wir glauben, den äfthetifchen Ges 
halt eines Dramas beffer zu verfiehen, wenn wir 
die Bewegungen der Stimmmuskeln in den [pres 
chenden Schaufpielern verfolgen, fo wenig meinte 
er die Ginfidt in den geiftigen Zufammenhang der 
Natur, auf den ed allein ankam, durdy die Erfors 
[hung der Cntftehungsweife einzelner Erfcheinuns 
gen außeinander erhöhen zu können. Ich theile 
nicht diefe Anficht, aber ich möchte daran erinnern, 
daß die Unterfchiebung jeder andern Wbficht Beh» 
ler und Berwirrungen in Schellingd Meinungen 
bringt, die principiell wenigftend nicht, obgleich bie 
und da durch Unbedachtfamkeit, ihm felbft zur 
Laft fallen. 

G8 ift nicht möglich, Diefe Behauptung bier 
durd eine zufammenhängend: Entwidlung feiner 
Gedanken zu belegen; aber ich will eine Stelle 
doch anführen, die der Kritik alé eine weitere Auf⸗ 
forderung dienen Fann. „Wenn überhaupt nur 
das Wahrheit ift, was mit der böchften Erkennt: 
nifart erkannt wird, fo werden überhaupt nur 
diejenigen Wiffenfchaften der Wahrheit fich rühmen 
fénnen, an welchen fich diefer Charakter der ab: 
foluten Erkenntnißart aufzeigen läßt, und als daß 

aupfkriterium derfelben haben wir die gänzliche 

bwendung von dem Gaufalgefek und 
derjenigen Belt, in welder diefes gils 
tig fein Bann, angegeben.“ QR. Seit(dyr. €. p. 
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Hb. I, 1. S. 9). Man Fann eine fo auffallende 
Aeußerung nicht thun, ohne eben das ernfllich zu 
meinen, was damit allein ausgedrückt fein fann; 
und dies tft nichts anders, al® daß die Mafchines 
tie, die das Bild einer Erſcheinung bhervorbringt, 
nidjt identifch mit der Bedeutung ded Bildes iff. 
Die völlige Berfchiedenheit der Mufgaben , bie 
fo zwiſchen Naturphilofophie und Phyſik Statt fine 
det, muß man auch bei der Erörterung ded eins 
zelnen Streitpunttes berücfichtigen, von dem bier 
Die Rede ift. Allerdings findet fic) der Apparat 
der Materienconftruction aus Kant’ Anfangsgriins 
den, die Attraction und Nepulfion, und mit ihnen 
viele andere Ausdrücke der Phyſik, auch bei Schel: 
ling wieder, aber Doch in völlig anderem Ginne. 
Gs mag ein unglüdlicher Schritt gewefen fein, 
Namen von feftfteherider und beſchränkter Bedeus 
tung zu Bezeichnungen wefentlid) davon verfchies 
dener und weit allgemeinerer Gedanken umzudeus 
ten; aber gewiß iff Dod, daß wenn man diefen 
Schritt tadelt, man Schelling nicht dann nod | 
einmal wegen der Irrthümer flrafen darf, die da 
entfteben, wenn man nun (gegen. feine Abfidht) 
wieder zu den alten Bedeutungen zurüdkehrt. 
Attraction und Repulfion, denen wir unter vers 
fciedenen Niiancirungen bed Gedankens und des 
Ausdruds, bald als dem Idealen und dem Rea⸗ 
len, bald al& dem pofitiven und negativen Factor 
bid in die neuefte Philofophie Schellings wieder: 
begegnen, find nicht Naturkrdfte, fondern allges 
meine Xendenzen des Abfoluten, denen e8 mans 
cherlei immer gefteigerte Ausdrüde zu geben ſucht; 
unter den Phänomenen, die in ihrer Form Ddiefe 
Tendenz verrathen, finden fi) auch die einfachen 
Anziehungen und Abfloßungen, deren Mechanids 
mus die Phyſik auf Attractiond: und ReyolHonr> 


1102 Gött.gel.Anz. 1855. Sei 110. 111. 


frafte in ihrem Sinne zurüdführt. In diefer alls 
gemeinen Differenz der Richtungen bildet der Streit 
der fogenannten dynamifchen Anfiht gegen die 
Atomiſtik einen ziemlich) untergeordneten Punkt. 
Menigftens diefe Frage fiel bier nicht fo ſchwer 
ins Gewicht, ob es ftetige oder nur discontinuirs 
liche Raumerfüllung gebe. Der Stein des Ans 
floßes war für die Philofophie vielmehr überhaupt 
die Zerfplitterung des Naturlaufs in viele zerftreute 
Anfänge, und die äußerlihe Sufammenfegung, die 
jede Erſcheinung nur giwiſſermaßen a tergo aus 
factifchen Vorangängen conftruirte. Denn die Mas 
turforfchung, die aus allgemeinen Geſetzen die 
Phaͤnomene zu erklären ſucht, muß für jeded Der» 
felben nod eine beftimmte Lage ber Umftände in 
Betradt ziehen, unter denen in jedem einzelnen 
Ball die Gefege wirken. Dieſe Umftände, Ddiefe 
zweite Prämiffe, die nöthig iff, um die beftimmte 
tefultivende Erfcheinung zu gewinnen, wird entroes 
der in der Erfahrung vorgefunden, oder nach dem 
jeweiligen Bedürfniß bypothetifch fingirt; in beiden 
Fallen aber beruhigt man fic) bei ihr, als einem 
entweder offenbar vorliegenden, oder doch mittels 
bar zu documentirenden Factum. Die Philofophie 
richtete im Gegentheil gerade auf diefe Thatfachen 
ihe Augenmerk; diefe wollte fie nicht ald im fid 
principlofe gelten laflen, fo daß die Natur nur das 
nothwenbdige oder richtiger Das unvermeidliche Gr- 

ebniß eined an fid) Srrationalen wäre, fondern 
n den vermeintlich zerftreuten Anfangspunkten, 
von denen aus die Creigniffe zufammenzumwachfen 
feinen, fuchte fie einen innern 3ufammenbang, 
und wollte nicht fie, fontern ein einziges Alles 
durchdringende Princip ald die wahre Quelle des 
Raturlaufs anfehn. Daß die Atomifti® nun, wie 
fie wirBlich ift, nicht wie fie idealifirt werden Fann, 
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in der That diefe unvollendete Anficht gibt, darin 
wird die Philofophie Recht behalten; es ift Fein 
wahrer Abfchluß des Miffens, wenn man aus alls 
gemeinen Gefegen die Erfcheinungen nur durch 
Zuziehung urfprünglich einmal gegebener Umftände 
ableiten Fann, welche leptere in fic) princip= und 
geſetzlos find, oder höchftens dem „Geſetze der mas 
thematischen Zufäligfeit” unterliegen, das Fries 
Dafür zu entdeden meinte. Cine andere Frage ift 
es freilih, ob das Ziel, welded fic) die Philofos 
phie fo ftellte, überhaupt erreichbar ift, aber die 
Entfcheidung darüber ändert den Sinn der Tens 

- denz nit. Diefe Tendenz aber verfolgte eigent= 
lid) die Philofophie gegen Groß und Klein; fie 
war nicht bloß gegen die unendlich Fleinen Atome 
gerichtet. Daß der Streit der dynamifchen Ans 
fiht gegen die Verehrung der abfoluten Facta fi 
nad und nad) in die Fleineren Dimenfionen eines 
Gefechte um ftetige oder discrete Raumerfüllung 
zufammengezogen bat, mag davon berrühten, daß 
Die Atome allerdings in ungefchidten Händen am 
meiften an jene Gewohnheit erinnern, alles Ganze, 
Große und Sinnvolle aus’ den Theilen, dem Kleis 
nen und Mbfichtslofen aufzubauen. 

Daf nun diefe Richtung der Philofophie bei 
aller Wahrheit ihrer Grundanfdauungen den Streit 
gegen die Atomiftif ungliclid führte, können mir 
nicht leugnen. Im Grunde, da nun dod einmal 
in der fihtbaren Welt individuelle Geftalten allents 
balben ald wechfelwirkende Wefen fid um uns 
bewegen, mithin ihre Bielheit wenigftens mit der 
Eriftenz des Abfoluten verträglih iff, fo hatte 
man wohl erwarten follen, daß Ddiefe Anfichten 
aud) auf den Werth des Princips der Indivi⸗ 
dualifirung für ihre Cntwidlung des Abfoluten 
aufmerffam geworden wären, und ba® Ae wit d= 
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nem Worte die Welt der Atome felbft aus dem 
Abfoluten conftruirt hätten. Fechner bemerft mit 
Recht, daß died nicht gefchehen fei, denn dazu 
reicht Die bier und da vorkommende Grwähnung 
etwa der vielen Gin’ nicht aus; man mußte inne 
werden, daß die ganze Gruppe der Begriffe, deren 
fic) die mechanifche Naturwiffenfdaft bedient, einer 
der wichtigften Beftandtheile der Pbhilofophie übers 
haupt ifl. Diefer Weg iff nun einmal verfehlt 
worden, und da man allerdings aud oft vergaß, 
daß die ideale Gonfiruction de8 Sinne der Gre 
fcheinungen nod Feine caufale Gonftruction ihrer 
Bermirklichung ift, fondern die erſte für die zweite 
milgelten ließ, fo ift in dem ganzen Streite häu⸗ 
fig jedes eigentliche philofophifche Sntereffe vers 
fhwunden. Dennod möchten wir die Naturfor- 
fcher, die gegen diefe Beftrebungen eine allzu herbe 
Kriti® anwenden, wohl daran erinnern, daß dab 
Uebelfte, was hier geleiftet worden ift, durchſchnitt⸗ 
lich nicht den Philofophen, fondern der Menge jes 
ner dilettirenden Phyſikanten zuzufchreiben ift, die 
fie) gerade dieſer Richtung der Philofophie nicht 
zu deren Bortheil fo reichlich angefchloffen haben. 

Blidt man endlich auf die Refultate, welche 
jene fogenannte dynamifche Naturanficht für die 
Phyſik gehabt hat: wer fann anders fagen, ald 
daß fie völlig Null find? ‚Ich möchte fogar be= 
.baupten, daß ed eine Dynamifde Phyfil in diefem 
Sinne nie gegeben hat. Mit der Voraudfegung 
ftetiger Raumerfüllung hat man einigermaßen die 
Eigenfchaften bes gadsfitmigen Aggregatzuftandes 
zu veranfchanlichen gewußt; aber zu einer weites 
ten Durdführung der Anficht ift Fein ernftlicher 
Verſuch gefdeben. 

(Schluß folgt). 
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Leipzig 

Schluß der Anzeige: „Ueber die phyſikaliſche 
und philofophifche Atomenlehre. Bon Guft. Th. 
Fechner.“ 

Zudem hat ſeit Langem ſich die philoſophiſche 
Speculation von dieſen Fragen zurückgezogen, und 
ich wüßte nicht, daß irgend eine bedeutende Lei⸗ 
ſtung ſie in den letzten Jahrzehnden der Vergeſſen⸗ 
beit wieder entriſſen hätte. In dieſen Zuſtand der 
Dinge fällt die Schrift Fedners, und ich habe: 
nicht ohne Abſicht dem Wenigen, was ich über fie 
zu fagen babe, died Viele vorangefchidt. 

Bor Allem muß ich gefteben, daß mich die Rebs 
baftigkeit überrafcht, mit der er jet, als fei der 
Streit frifch, und nicht eigentlich recht abgetragen, 
die Gegner der Atomiftif bekämpft. Dod welche 
befondern Umſtände die’ auch veranlaßt haben 
mögen, er würde und entgegnen Fönnen, daß die — 
Berbandlungen über ein fo wichtiges philoſophi⸗ 
{ches Problem felbft nad, der gingliden Schlich« 
tung aller Zwiſtigkeit, die dod) nod nicht gekom⸗ 


(eA) 


=> 
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men fei, ein lebbaftes Sntereffe darbieten würden. 
Aber fo wahr die’ ift, fo müffen wir um fo mehr 
bedauern, daß der Berf. auf die hiftorifden Mo: 
mente, die wir anführten, und anf fo vieles Ans 
dere, wad zur Bervollftindiqung dieſes gefchichtli- 
hen Bildes gehören würde, Feine Rüdficht gee ' 
nommen bat. Seine Polemif richtet ſich faft Durch: 
aus gegen jene desorientirten Geifter, die freilid 
den meiften Lärm gegen die Atomifti® machten, 
indem fie, ded eigentlich pyilofophifchen Intereſſes 
an diefem Streite längft uneingeden?, fid) mit 
blindem Acharnement, höchſtens durd ein äſthe⸗ 
tiſches Mißbehagen geleitet, gegen eine Lehre wand⸗ 
ten, die ihnen nicht befam. G8 ift nicht fewer 
für den Berf., gegen diefe namenlofen Gegner 
eine Theorie zu vertheidigen, der fein eigener Scharf: 
finn zugleich eine beffere und gefchloffenere Geftalt 
gegeben bat. Aber es iff weder richtig nod bils 
lig, in diefem Streite einen fiegreiden Kampf ges 
gen die Philofophie zu fehen, und doch find es 
Diefe Gegner, die Fechner hier unter dem allgemei: 
nen Namen der Pbhilofophen zurückſchlägt. 

Jn der Borrede feiner Schrift hat der Berf. 
fein Verhältniß zur Philofophie und feine Wir: 
Digung Dderfelben in fo anerfennender, ernfter und 
befcheidener Weife befproden, daß allerdings die 
Rückkehr zu diefer Stelle das Mißvergnügen aus: 
tilgt, welches die Darftellung felbft an manchen 
Orten hervorruft. Gr felbft führt dort an, daß 
Alles, was feine Schrift gegen Philofophen und 
Philofophie ohne Beifag fage, nur gegen die jebt 
weit verbreitete antiatomiftifhe Richtung der Phis 
lofophie, nicht gegen die Philofophie überhaupt 
gefagt fet. Es würde nur weitliuftig gewefen fein, 
die’ fedeBmal befonters hinzuzufügen, und wer ihn 
in diefer Beziehung nicht mißverftehen wolle, koͤnne 


. - 
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ihn nicht mifverfieben. Ich glaube nicht, den 
Berf. falfch zu verftehen; aber doch befriedigt mich 
diefe Erklärung nit. Schon daß fie ihm felbft 
nöthig ſchien, hatte ihn wohl überzeugen Fönnen, 
daß feine Darftellung beffer anders gewefen ware. 
Gine unvermeidlide Weitläuftigkeit Fann ich nicht 
finden, denn Wed ware gethan gewefen, wenn der 
Verf. die, welche er Philofophen nennt, feine Gegs 
ner genannt hätte, und Ddiefe Bezeichnung wiirde 
richtiger gemefen fein, tenn der Streit gegen die 
Atomiftif ift mit den Argumenten, deren er ges 
dent, durchaus nicht ausſchließlich von Philoſo⸗ 
phen, ja faum überhaupt im Intereffe der Philos 
fopbie geführt worden. Das Mifverfländnig, wels 
ches der Verf. für unmöglich hält, dürfte daher 
im Gegentheil ganz allgemein begangen werden, 
um fo mehr, da er felbft der antiatomiftifchen Rich⸗ 
tung der Pbhilofophie nicht die Aufmerkfamkeit 
fchenft, die Gründe ihres Beftreben’ genau zu 
entwideln. Neben der höchſt erfreulichen und ans 
zegenden pofitiven Darftelung feiner eigenen atos 
miftifden Theorie war vielleicht eine ausdrüdliche 
Abwehr der Gegner überhaupt unndthig; hatte fie 
fi) aber der Verf. einmal vorgenommen, fo wäre 
ed gewiß zwedimäßig gewefen, vor Allem nicht den 
Gegnern ihre Argumente felbft erft fpöttifch unter» 
zufchieben, fondern zu referiren, welche fie wirklich 
geltend gemadjt haben, und wer eigentlich jedes 
derfelben. Sch muß wenigftens bekennen, daß mir 
bei Mandhem, was hier der dDynamifchen Anficht 
zugefchrieben wird, doch Zweifel auffteigen, ob 8 
wirklich jemald von Jemand audgefprochen wors 
den ift, und ob nicht die allgemeine Erinnerung 
an naturphilofophifche Lectire im Ganzen und 
Großen den Berf. getäufcht, und ihn Gedanfen, 
die feiner bumoriftiichen Laune entiprangen Qo, 


BA, 
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für biftorifd) vorbanbdene Argumente feiner Gegner 
bat anfeben laffen. Daß 3. B. für die dynami⸗ 
fche Anficht die Welt nur ein formlofer Klumpen 
ohne innere Gliederung fei, daß fein einzelner 
Körper fich in diefer allgemeinen Stetigkeit mit 
ſcharfen Umriffen gegen den andern abgrenze, fon» 
dern Alles in Alles verfhwimme, daß diefe Ans 
fiht wohl compacte Atome fo groß wie Weltlör- 
per Dulde, aber die fortgefebte Gliederung der Körs 
perwelt bié zu unendlich Fleinen Atomen nicht gus 
geben wolle: das Alles find Sage, fo merkwür⸗ 
dig, daß wir wohl wiffen möchten, wer es eigents 
lih gewefen ift, der die Principien der dynami⸗ 
fhen Anfiht zu diefen Folgerungen gemifbraudt 
bat. Denn an fic) behaupten jene Principien 
nicht, ald taf jede Materie ihren Raum ftetig 
außfülle und dag diefer Raum größer oder Pleiner 
fet, je nach der Größe der erpanfiven Kraft und 
der hemmenden Repulfion von außen. Da mit 
der dynamifchen Anficht die Annahme einer einzis 
gen identifden Materie gar nicht nothwendig zus 
fammenhängt, fondern eine Bielbeit qualitativ vers — 
fhiedener mit den mannichfaltigften Wahlverwandte 
fchaften annebmbar bleibt, fo ift eine ſcharſe, gee 
genfeitige Begrenzung der einzelnen Stoffe gegen 
einander wohl möglid. Sa wir würden gar nicht 
zu febr zu idealificen haben, um zu zeigen, daß 
bei aller Borausfegung fletiger Raumerfüllung und 
felbft gegenfeitiger Durchdringung aud) diefe Ane 
fiht aus einer Kombination mebrerer fpecififd) ver= 
{hiedener Stoffe die Nothwendigheit würde herlei⸗ 
ten f6nnen, daß nur eine beftimmte Maffengrife 
diefer Kombination eine fefte Verbindung gäbe, 
mithin jede größere Menge des fo gufammengefeg= 
ten Körpers in eine Anzahl folder fefter Einhei⸗ 
ten zerfiele, deren Volumina unter gleichen auf fie 
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einwirdenden Bedingungen gleich, aber dem allges 
meinen Princip der Anſicht nad) dennoch unter 
wechfelnden Bedingungen veränderlich fein würden. 
Und hieraus würde fid) doch vielleicht aud eine 
Srelärung jener Fryitallographifchen Eigenthümlich⸗ 
feiten ergeben, auf welde der Verf. als auf ziem- 
lid) entfcheidende Beweife für die Atomiſtik id 
mehrfach bezieht. Jedenfalls bat die dynamifde 
Anfiht wohl nie behauptet, daß jeder fichtbare 
Körper ftetig und ohne Poren ausgedehnt fei; fie 
Hat den Erdförper ſtets als Gonglomerat und das 
Holz; ſtets als ein Gewebe anerkannt; fie hat über- 
haupt nie darüber endgültig entjcheiden wollen 
und Fönnen, auf wie große Raumvolumina die 
Borftelung der ftetigen Erfüllung durch denfelben 
Stoff anzuwenden fei; fie hat nur behauptet, daß 
jeder Stoff feinen Raum durch feine Kraft erfülle, 
nicht durch fein bloßes Dafein. Keinedwegs Fann 
es daber außerhalb ihres Anſchauungskreiſes lies 
gen, die Gegenwart innerer Gliederung und mane 
nichfacher Abgrenzungen zuzugeftehen, obgleich nicht 
folcher, Die unwwiderruflid) "vorhanden find, fondern 
folder, die aus den Wechſelwirkungen der Stoffe 
fi) unter Umftänden bilden. 

Dod die’ auszuführen, würde zu weitläuftig 
fein, und in der Bhat würde die fernere Verthei⸗ 
digung einer Anficht, die ich doch nicht für die 
richtige halte, nicht mehr zu der Fleinen oratio 
pro domo gehören, zu der mid) ded Berf— Dar: 
fielung nöthigte, und von der ich hoffe, daß er 
feinerfeité fie nicht mifverfleben werde. Was wir 
für die Philofophie zunächſt wünfchen miffen, daß 
ift die Gewohnheit, mit Aufmerkfamkeit und Milde 
die Motive zu unterfuchen, die den verfchiedenen 
Auffaffungen zu Grunde liegen, und die verfehls 
ten Ergebniffe, zu denen fie geführt haben wmbgen, 
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ohne das Aufgebot eines niemal& etwas entfchei- 
benden Humors zu widerlegen und zu vergeffen. 
Bon dem reihen Inhalte der Schrift nun bloß 
nod eine furze Andeutung geben zu Fönnen, bes 
daure ich nicht. Denn die Aufgabe diefer Zeilen 
fann es nicht fein, durd eine auszügliche Dar- 
fiellung die Lectüre derfelben zu erfegen, fondern 
nur, zu einem eingehenden Studium aufzufordern. 
G8 wird daher hinreichen, die Gegenftände zu ers 
wähnen, über welche der Scfer eine überall licht: 
volle und anregende, und in vielen Fällen eine 
vollfommen überzeugende Belehrung finden wird. 
Der erfte Theil, die phyſikaliſche Atomenlebre, 
fucht zunächft jene Erfahrungsthatfachen gufammens 
zuftellen, deren Erklärung auf Feine erfichtliche Weife 
aus den Borausfegungen der dynamifchen Theo⸗ 
tie möglich ijt, während fie die der Atomifti® ents 
weder ganz ausdriidlid) voraußfeht, oder Doch leicht 
und Elar fih ihren anfchließt. Unter den Grün⸗ 
den erfter Ordnung werden aufgeführt die Farben: 
zerfireuung bei der Lichtbrecyung,, die trandverja- 
len Schwingungen des Aethers, auf welche die 
Undulationdtheorie für die Erklärung der Polaris 
fationderfcheinungen recurricen muß, und welche 
Schwingungsrichtung die Zufammenfegung deb 
Wether’ aus disereten Theilchen voraudfekt, die 
Leichtigkeit ferner, mit welder die Atomiftié die 
ſehr disparaten Phänomene der Warmefortpflan: 
zung durch die Körper und der Wärmeftrahlung 
auf ein gemeinfames Geſetz zurüdführt, die That⸗ 
fade endlih, daß die Wärme am ftärkften fenks 
recht auf die Oberfläche der Körper und ſchwächer 
in fchiefen Richtungen ausftrablt. Liegt in diefen 
vier Gründen dad Bwingendfte, was der Verf. zu 
Bunften der Atomiſtik anführt, fo war es doch 
unmöglich, ausführlich bier die Unterlagen zu ents 
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wideln, auf denen ihre Nothwendigheit ruht; viels 
leicht find daher für viele Lefer noch überzeugen: 
der die Gründe zweiter Ordnung, die der Verf. 


binzufügt, indem er duferft anfchaulid und lehr⸗ 


reich zeigt, wie die Atomiftif alle mit der Grunds 
conftitution der mägbaren Körper in Beziehung 
ftebende Gigen{daften und Berbdltniffe derfelben, 
Dichtigkeit, Harte, Clafticitét, Blätterdurchgänge, 
Ausdehnung durd) Wärme, Kryftalform, Aggres 
gatzuftände, chemifche Proportionen, Sfomerie zc. 
unter einfaden flaren und flar darzuftellenden 
Geſichtspunkten verknüpft. Cine äfthetifche Rechts 
fertigung der Atomifti® gegen den Borwurf, Daß 
fie eine zerfplitternde oder materialiftifche Weltans 
fdauung herbeiführe oder begünftige, fo wie einen 
Abſchnitt über die Beziehungen der Atomiſtik zu 
den allgemeinften, höchften und legten Dingen wird 
man zwar mit mannichfachem Sntereffe lefen, dody 
wird es fchwer fein, ohne des Verfs größeres 
Werf, Zend Avefta, eine vollfommen flare Uns 
fdauung deffen zu erlangen, was er als abfchlies 
ßende Anficht fic) denkt. 

Der zweite Theil, über die philofophifche Atos 
menlebre, entiwidelt die früher erwähnte Theorie 
von den unrdumliden einfachften Wefen, in viele 
Einzelheiten eingehend, und mande Nebengedan= 
fen anregend, deren Anführung uns hier unmögs 
lid) iff. Dod) geftehe ich, Die Wendung, die Feds 
ner Ddiefer Lebre weiter gibt, mir nicht aneignen 
zu fonnen, wie id) denn faft behaupten möchte, 
daß er in dem viel zu kurzen Abſchnitte, in wel⸗ 
chem er dad Berhältniß feiner Lehre zu der Hers 
bartifchen erläutert, in den meiften Punkten nicht 
im Bortheil gegen Herbart fein dürfte. Aber and 
hierüber wird man nur nad Zuziehung {eines 


größeren Abhandlung Aber Herbarte Metagyght 
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_ in Bichteb Zeitfchrift, XXIII, Heft 1, völlig urs 
theilen können. Gin Anhang beidließt die Schrift, 
aus zwei Artikeln beftehend, von denen der eine, 
über die gegenfeitige Begrifföftelung von Bewes 
ung, Raum, Beit, Zahl, Kraft handelt. Ich be» 
enne, daß id) das Problem nicht verftehe, dad 
fih der Berf. hier ftellt, und bin deshalb gend- 
thigt, mid) an mance (chine Einzelheit zu halten, 
die im Berlaufe zum Vorfdein fommt. Der ans 
dere Artikel, eine Hypothefe über das allgemeine 
Kroftgefeh der Natur, wird Faum verfehlen, die 
fpeciele Aufmerkfambeit der Phyfifer auf fih zu 
ziehen. Es ift ein Verfuch, in einer allgemeinen 
Forinel die fpecielen Gefege zufammenzufaffen, 
welde für die Gravitation und die verfchiedenen 
Aeußerungen der Molecularkräfte gelten. Ich muß 
e8 dem Lefer überlafien, den ohne Zweifel äußerft 
finnreihen Gang zu verfolgen, den der Berf. zur 
Auffindung diefer Formel genommen bat. Wher . 
indem wir riinfden, daß die Zolgezeit ihn mit 
der Beftätigung diefer fcharffinnigen Hypothefe ers 
freuen möge, würden wir doch zugleich noch eine 
andere Deduction, als die von ihm gegebene, bins 
zumwünfchen. H. Loge. 


| Paris 

Germer Baillitre 1854. Traité de Chimie 

pathologique appliquée & la médecine pratique 

par Becquerel et Rodier. X u. 608 ©. 
in Octav. 

Die pathologifde Chemie hat im Verlauf der 

- Tegten funfzehn Sabre in Hinficht ihrer Stellung 

ur praftifden Medicin das gleiche Schickſal ers 

‚litten als die pathologifche Anatomie und Hiſto⸗ 

logie, fie wurde von den blinden Symptomatifern 

von vornherein mit Berachtung zurüdgewiefen, von 
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den methodifch ftrengen Empirikern zwar gern, 
aber mit gerechter Borfiht und wohlbewährtem 
Riidhalt aufgenommen und an ihrem Plage wohl 
auch verwerthet, von der großen Maffe der unfla- 
ren Köpfe aus den Reihen der enthufiaftifchen 
Heilkünſtler und rationaliftifchen Doctrinaires mit 
lärmender Begeifterung begrüßt und fofort in der 
plumpften und leichtfertigften Weife in der Theo» 
tie und Prarid gemifbraudt, von Wenigen 
nur in iker Stellung fund Bedeutung klar er⸗ 
fannt und im Stillen treu und warm gepflegt 
und gefürdet. Sm Berlauf des lebten Luſtrums 
haben fic) De tobenden und trüben Bellen etmas 
beruhigt und aufgeklärt, und froben Muthes keh⸗ 
ten wir eine: Zeit den Rüden zu, in welcher 
folhe Maffen unklaren Wufte zu Tage kamen, 
daß der ehrliche, empirische Therapeut ſowohl als 
der unbefangene, treue Forfder der Wifjenfchaft 
nur mit dem Gefühl des tiefften Ekels darauf 
bliden fonnten. Die ärgflen Zumuthungen erlits 
ten in jener Zeit der gefunde Menfchenverftand 
und dab ärztliche Gewiffen von Seiten derjenigen, 
welde aus der pathologischen Ghemie des Blutes 
ihre Lehren fchöpften, wads wurde nicht durch Bers 
änderungen ded Blutes erklärt und wie viele uns 
finnige Indicationen auf die Refultate yon ein 
paar kümmerlichen Analyfen oder chemifhen Res 
actionen gebaut? Die ganze auf unfrer Medicin 
beftebende Unflarheit offenbarte fic da in ihrer 
ganzen Häßlichkeit, die zu Krankheitsindividuen 
geftempelten abftracten Gymptomencomplere wurs 
den zu neuen GefdSpfen: zu Krafen oder deren 
Sprößlingen, etwas Fibrin mehr oder weniger ents 
fied Über das Weſen der complicirteften Krank: 
heitöprocefie, da8 Spiel der Rrafen wurde bald 
fo geläufig wie vor -alter&grauen Aciten Ved wd 
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ſchwarzer oder gelber Galle, oder mit Salz, Schwes 
fel und Mercur, und die Arzneimittel werden zu 
Reagentien wie der Franfe Körper zur chemifchen 
Küche. Hatte man einem Kranken eine Portion 
Blut abgezapft und daffelbe analyfirt, fo war das 
nun nicht etwa das Blut eines menſchlichen In: 
dividuums von einem gewiffen Alter, Größe, Leis 
be&bejchaffenkeit, Rahrung und Getränfsgenöhnung 
u.f.m., nein! Das war dad Blut des Kıankheitss 
Individuums, welches feinen Sig zufälig in dem 
menjchlichen Individuum aufgefchlagen hatte, und 
es war als ob man nicht dem letzierm, fondern 
dem erfteren Dad Blut abgezapft hätte Während 
von der Chemie des normalen Blues kaum bie 
erfien Elemente befannt waren, ftanten {don eine 
Anzahl fertige und anfehnliche Gekäude. der Che: 
mie ded Franken Blutes da, weche ſich freilich 
nach wenig Sabren ald Luftfchlöfer oder ärmliche 
Hütten auéwiefen, in welchen höhſtens der felbfts 
gefällige Grbauer und diejenigen armen Geelen 
wohnen wollten, welche fid) nie und in feinem 
Gebiete zu befchränken wiſſen, fondern nur im 
Beſitz des Abfoluten glüdlich fein zu können glaus 
ben und nun in den Krafen die abfolute Wahr: 
beit gefunden zu haben wabnten. Aber find rte 
über diefe Zeit der Berwirrung hinaus? Nein! 
Nur das Schlimmfte liegt hinter uns, aber fdon 
dies ift ein großer Gewinn und mit jedem Vage 
wird uns Die Freude, die und die Betrachtung 
der Fortfchritte der echt wiffenfdaftliden patholo- 
gifchen Chemie weniger getrübt. Go ift denn aud 
in dem vorliegenden Werke ein wefentlider Fort 
fhritt gegen Die vor einem Jahrzehent von dens 
felben Berfaffern publicirten Arbeiten aus Dem 
Gebiete der pathologifden Chemie nicht zu vere 
fennen und wir begrüßen denfelben mit Freude, 
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wenn auch manche Seiten bes Bude’ unfren Anz 
forderungen nicht entfprechen. Die ſchwächſte Seite 
des Buches tritt da hervor, wo die Berf. verfus 
chen auf die Refultate der Analyfe therapeutifche 
Indicationen zu flügen, da zeigen fie fi) nur zu 
ſehr als Doctrinairs und im Widerfpruch mit den 
Lehren einer gefunden Empirie, doch tritt diefe 
Seite glidlidjer Weife faft nur bei den Berändes 
rungen der Blutmifhung hervor, und im Vergleich 
mit unfren deutfchen Rrafeologen find die Berf. 
immer nod febr befcheiden. Der Charakter des 
vorliegenden Werkes im Ganzen genommen ift der 
eines compendisfen Lehrbuches ; die Berf. (tig 
fide) Dabei vorzugsweiſe auf eigne Unterfuhun«N, 
benugen aber vielfady die Kitteratur zur Aufül⸗ 
lung derjenigen Lücken, welche fie durch Egnes 
nicht füllen fonnten, dod) darf man nidyt erwar⸗ 
ten, bier etwa die Quinteffenz der gefamnten Lits 
teratur zu finden; im Begentheil geben einzelne 
Abfchnitte, wie 3. B. die erften über Lrmphe und 
Chylus nur ein fehr dürftiges Bild usfrer Kennts 
niffe über die Chemie diefer Flüſſigkaten, und es 
würden die meiften Abfchnitte durd eine grinds 
lichere Benugung der Arbeiten Anderer, inébefons 
dere aber der deutfchen Chemiker fehr gewonnen 
haben, während fie in der gegebenen Weile kaum 
beanfprudjen fdnnen, ein Gefammtbild de& jebigen 
Standes unfrer Kenntniffe in diefen Gebieten zu 
geben. Dafür werden wir aber entfhädigt durd) 
viele intereffante Thatfachen aus den Forfdunger 
der Verf. felbft und eine für den Studirenden 
böchft praftifche und überfichtliche Darftelung der 
Materie. Nach Sehr flüchtiger Behandlung deb 
Chylus und der Lymphe geben die Verf. eine aus⸗ 
führlihde Darftellung der Zufammenfegung des 
Blutes von Gefunden und Kranfen, zur geben 
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fie eine Ueberficht der humoralpathologifden Theos 
rien aller Zeiten, dann eine Methodik der Blut: 
analyfen, worauf die Befchreibung der Refultate 
der Analyfen folgt, den lebten Abfchnitt bildet die 
Befchreibung der Blutmifdung bei vielen Kranfs 
heiten : Plethora, leichte andmifde Zuftände, Ente 
zündung, Typhus und Grantheme, Hämorrhagien 
und Scorbut, Anämie und Chlorofe, M. Brightii, 
organifche Herzleiden, Krankheiten des’ Rüdenmarke, 
Lungentuberculofe, Leufämie. Dann folgen: Spei- 
mel, Galle, Pankreasfaft, Urin, deffen normale 
Zufammenfegung und Beichaffenheit in Krankbeis 
en wiederum ſehr ausführlich gegeben werden, 
Qamen, Mil, Thränen, normale und pathologis 
IHN Serrete der Schleimhäute und der feröfen 

äue, einige Analyfen normaler oder kranker Kno⸗ 
Hen, Zähne, Knorpel, Haare, Nervenmarf, Krys 
ftallfötzer bed Auges, Leber. Den Schluß bilden 
das chenifche Verhalten des Giters, der Tuberkel 
und Carcnome, wobei die Berf. etwas zu weit in 
dad Gebier der pathologifden Hiftologie gerathen, 
in weldem Ge völlig fremd find und daher auf 
eignes Urthetl ganz verzichten müffen. So grenzt 
die Discuffion über die Specificitat der Krebözele, 
in welcher die Anfichten Lebert’s, J. Vogels und 
deb Referenten gegeneinander gehalten werden, nahe 
and Lächerliche, und fchließt würdig mit dem End» 
urtheile Robins, welder in feiner leichtfertigen Mas 
nier Die Deuffchen Korfcher, welche die Specificität 
der Krebözellen verwerfen, befchuldigt, fie batten 
fich bei ihren Unterfuchungen fo fleiner Vergröße⸗ 
tungen bedient, bei welchen überhaupt aller Une 
terfchied der Kirperchen und Glemente aufböre, 
da Alles den Anblick einer gleichmäßig körnigen 
Maffe erhalte. Wohl ihm, wenn ex fich in diefer 
Einbildung wohlgefällt, die Verf. aber hätten ſich 
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über die Autorität Lebert's und Robin's in diez 
fer Frage am beften bei ihrem Gollegen Belpeau 
Auslunft erbitten Fönnen, welder in feinem neuen 
Berle über die Krankheiten der Mamma fich bits 
ter. über jene Herrn bellagt, daß fie ihn mit ih: 
ten Ausſagen über die Natur der Gefdwillfte, 
welche er ihnen zur Unterfuchung übergab, oft ges 
nug angeführt hätten. Foͤrſter. 


Paris 

Labé, &diteur, 1855. Oeuvres choisies D’Hip- 
pocrate traduites sur les textes manuscrits 
et imprimés, accompagnées d’arguments, de 
notes, et précédées d'une introduction par Le 
Dr. Ch. Daremberg Bibliothécaire de la 
Bibliothéque Mazarine etc. Le Serment — la 
Loi — de l'art — du Médecin — Prorrhéti- 
ques, livre | —, Pronostic — Coaques — des 
Airs, des Eaux et des Lieux — des Epidémies, 

‘ livres I et IIT — Régime dans les maladies 

aigués — Aphorismes — Extraits et Analyse 
de plusieurs traités, Seconde édition entiere- 
ment refondue, CIV und 703 ©. in Octav. - 

Mie bei den franzöfifhen Aerzten, trog ihre’ 
Gifers, Neues zu bilden und mit jedem wahren 
Fortſchritt befannt zu werden, auch daB bewährte 
Alte in Ghren gehalten und felbft dem nachwach⸗ 
fenden Gefaledte zur forgfältigen Diese empfoh⸗ 
len wird, zeigt daB vorliegende Werk. Mögen 
Daraus bei uns Lehrer wie Lernende entnehmen, 
Daß um die vermeintlichen oder wirklichen wiſſen⸗ 
fchaftlihen Erzeugniffe der Gegenwart fid) anzu= 
eignen und in Geltung zu bringen, es nicht noth: 
wendig fei, die werthvollfter Weberlieferungen der 
Jahrhunderte gering zu achten und zu vernach⸗ 
läffigen. 
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Nachdem Dr Daremberg im Jahre 1843 eine 
Auswahl der Schriften des Eoifchen Arztes in frans 
zöftfcher Ueberfegung heraußgegeben, wurde fie von 
Seiten der Dberbehörde zum Unterridjte in den 
mebdicinifchen Schulen gewählt, und durch häufige 
Nadfrage im Ins wie Auslande bald vergriffen. 
Obgleidy daher ldngft zu einer neuen Ausgabe 
aufgefordert, Eonnte er fich, theild durch anderwer 
tige Gefchäfte abgehalten, nicht dazu entichließen, 
theils wollte er erft das Erfcheinen jener Schrif: 
ten von Gittré abwarten. 

Nod) ald Schüler auf den Bänken figend, hatte 
er Die Ueberfegung angefangen ; er am beften mußte, 
wie wenig er Damalé vollfommen den Originaltert 
verftand und wie wenig er die hiftorifchen Kennt⸗ 
niffe, welche ein Derartige’ Unternehmen verlangt, 
befaf. Bon Jahr zu Bahr hielt er eine gründs 
lide Durchſicht, eine gänzliche Umarbeitung für 
unerläßlih. Diefe liegt und nun als ein gebräng« 
tes Handbud) der Hippofratifden Medicin vor. 
Obgleid) er fi) im Allgemeinen an den Vert von 
Littre hielt, deffen Ausgabe er für die eigentliche 
editio princeps erklärt, fo bat er doch felbft die 
betreffenden Manufcripte and vorhandenen Aus⸗ 
gaben vergliden, und wo er hinfichtlid des Tex⸗ 
te8 oder des Sinned einer Stelle abweichender 
Meinung war, ſolches in den Noten angegeben. 

Jeder Schrift ſchickte er eine Einleitung voran, 
worin er den Hauptinhalt, dad Refultat feiner 
Unterfuchungen über die Echtheit, fowie feine Uns 
fihten über Werth und Bedeutung jener litteras 
rifhen Denkmäler für die heutige Arzneifunde aus⸗ 
einanderfegt. Außer den auf dem Vitel genanns 
ten Schriften finden fi im Anhange größere oder 
Fleinere Auszüge von 21 andern, nämlich von ber 
alten Arzneikunſt; von den Krankheiten, erſtes 
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Bud); von franfhaften Zufländen; von den Or⸗ 
ten der Krankheiten im Menfden; von der Naz 
tur des Menfchen; von der heiligen Krankheit; 
von der Lebensweife in higigen Krankheiten; von 
den Bol€sfrankbeiten, zweites Bud; vom Borbers 
fagen in Krankheiten, zweites Buch; von den Kopfs 
wunden; von der Werkitatt des Wundarzted; von 
Knochenbrüchen; von der Ginrenfung; von den 
Krankheiten der Weiber; von den unfruchtbaren 
MWeibern; von den Krankheiten der Mädchen; von 
der Ueberfrudtung, von der Zerftüdelung der 
Frucht im Mutterleibe. 

Eine ebenfo felbftändige al8 intereffante Arbeit 
ift die erfte Einleitung (S. XVII—CIV), worin 
fic) der Herausgeber ausführlid, ausläßt über das 
Leben des Hippofrates, feinen medicinifchen Cha⸗ 
tafter, die moralifchen Tendenzen feiner Schule, 
die Rolle, weldhe er im Alteribume fpielte und 
über die wahrjcheinlihe Epoche, wo die Samms 
lung der unter feinem Namen gangbaren Schrifs 
ten zufammenfam. 

Diefes Werl, worauf wir nur im Allgemeinen 
aufmerffam maden wollten, wird zur Verbreitung 
der Baffifhen Medicin, zumal bei den Merzten 
Frankreichs, für welche es zunächſt beflimmt ift, 
weſentlich beitragen. Es verſchafft ihnen eine vor⸗ 
treffliche Anleitung, an der Hand der Geſchichte 
das Neue und Neueſte mit dem Alten in unpar⸗ 
teiiſcher Prüfung zu vergleichen. Marr. 


Meaur 


Imprimerie A. Carro 1854. Anesthésie ob- 
stétricale. De l'emploi du chloroforme dans 
Yaccouchement naturel simple. Par P. C. X. 
Houzelot Doct. en médec. de la facult6 de 
Paris, Chirorgien de l'hopital général de Neaus 
etc. 62 ©. in Oetav. 





1120 Goͤtt. gel. Anz. 1855. Stid 112. 
Im Töten Stid vieler Snpeigen 1854 baben wir über 


eine Heine Schrift des franzoͤſ. Geburtshelfers Chaillp⸗ 
Honore Nachricht gegeben, aus welcher zu exrfehen, daß 
man in Frankreich fo wenig Berfuche über die Anäfthefie 
‚bei Geburten gemadt, daß nur die Möglichkeit der An⸗ 
roenbung derfelben hervorging. Man gab vie Anwendung 
der Anäfhefirung bei ſchweren Geburten zu, erflarte ſich 
aber im Ganzen gegen den Gebrauch derſelben in ge- 
wöhnlichen Fallen, wie aus Chailly’s Schrift und aus ef- 
ner früheren Arbeit Boutffon's in Montpellier (1850) 
bervorgeht. Der Berf. vorflehender Schrift hat fih nun 
nach feinen gemachten Erfahrungen für die Anwendung 
des Mittels aud bei gewöhnlichen Geburten ausgefpros 
den, und feine Anfidten in Folgendem zufammengefaßt. 
Das Chloroform bringt in beftimmter Menge bei gemöhn- 
lichen natürlichen Geburten angewendet der Mutter bedeus 
tende Erleichterung, ohne Gefahr für fie felbf oder das 
Kind benimmt es der Gebarenden die Empfindung ded 
Schmerzes, hebt aber die Senfibilität nicht auf: fie fühlt, 
fie weiß, daß fie eine Uterincontraction hat, welche fie 
durch ihre willkürlichen Muskeln unterlüßt; fie hat einen 
Schmerz, aber fie fühlt ihn nicht, wie fih die Gebärende 
ſelbſt ausprüdt: fie bepält die Kenniniß von dem, was 
um fie herum vorgeht, fie fieht, hört, fpricht, ift durchaus 
nicht eingefhlummert, wie man gewöhnlich glaubt: des 
Geburtsact wird nicht unterbrochen, die Mutter unterlüßt 
die Wehen mit großer Wirkfamfeit und bringt fo vas Gee 
burtsgefhäft zu Ende. Meble Folgen, als Bluiflüſſe, 
Ctlampfie, Zerreißung des Mittelfleifhes, Aufhören der 
Wehen hat der Berk. nicht beobachtet, ebenfo wenig wirkt 
das Mittel nadtheilig auf das Kind. Seit der Erfim 
dung diefes ſchätzbaren Mittels bat man nun aud Gele 
genbeit genug gehabt, die verfchiedenen Grade feiner An⸗ 
wendung fennen zu lernen, und ift im Stande, nad die 
fen feine Maßregeln zu nehmen. Der Berf. theilt 20 
Beobachtungen, welche er bei natirliden Geburten ges 
mat bat, mit. Er dringt befonders darauf, das Mittel 
ftets mit atmolphärifcher Luft vermifcht athmen zu laffen, 
es wenigftens im Anfange nicht in vollen Dofen angu 
wenden, lieber oft wiederholt daffelbe infpiricen zu laſſen, 
fo daß das Bewußtſein nicht völlig aufgehoben wird. Der 
Puls muß dabei fiets unterfucht werden, der Zufland der 
Circulation tft der befte eitftern für das zu Biel oder gu 
Benig. Der Hebamme ik die Anwendung ded Mittels nicht 
gu geftatten. v. ©. 
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unter der Aufſicht 
der Konigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





115. Stud. 
Den 16. Juli 1855. 





Baris 


C. Dentu 1854. Histoire de la Société fran- 
caise pendant la Revolution, par Ed. et J. de 
Goncourt. 480 ©. in Dctav. 


Die Verf. des vorliegenden Werks haben eine 
glüdline Idee mit Gefdhid und was dab nus 
are Material betrifft unter den giinfligften Um⸗ 
fländen ausgeführt. Es werden zwar neverdings 
mebr ald früher von Gefchichtfchreibern auch. die 
geſellſchaftlichen Zuftände in ihrer Wechfelbeziehung 
zu den politiihen Begebenheiten und Zuftänden 
berüdfichtigt, deren Urfadhe und Wirkung fie: in 
nicht geringem Maße find. Es iff die. Anerken⸗ 
nung eined richtigen und fruchtbaren Princips 
ohne Zweifel {don als ein Kortfchritt zu begrü« 
fen; aber die Ausführung läßt auf diefem Ge- 
biet meiftend nod) fehr yiel zu wünſchen. Auch 
da, wo (3. B. bei Schloffer oder in Beziehung 
auf die franz. Revolution bei Wachsmuth) diefe 
lobliche Abficht mit einem gewiffen Ragdwe ovis. 
gefprochen wird, fehlt es theild überhaupt an Kem 


(ed) 
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rechten höheren Geſichtspunkt und unbefangener 
Auffaffung, theild an dem genügenden Material, 
theil8 an der lebendig fchöpferifchen Verarbeitung 
und Geftaltung. Wie groß freilich die Schwies 
tigfeiten in diefem lebten Punkte find, fann und 
weiß jeder, der irgend einen wenn aud nod fo 
beſchraͤnkten biftorifchen Stoff in diefem Sinne 
zu behandeln verfucht bat. Statt einer Iebendi- 
gen Durddringung beider Momente zu wirklich 
biftorifhem Fleifd und Blut, muß man meift 
ſchon froh fein, wenn nur jedes für ſich leibliche 
Geftalt und einige Pulfation gewinnt, fo dag daé 
Zuftändlidye etwa ald Einleitung zu dem Ges 
fdhidtligen fic gebrauden läßt. Die Berf. 
haben fic) denn aud) nicht diefe volle Aufgabe 
des Geſchichtſchreibers geftellt; fondern fie haben 
es nur mit der einen und zwar mit ber bisher 
am meiften vernadyläffigten Seite der Revolutionds 
gefdidte zu thun. Sie geben unter Vorausſetzung 
des Bekanntſchaft des Lefers mit der eigentlichen 
Geſchichte und bei nur gelegentlichen Hinweiſun⸗ 
gen auf diefelbe ein Bild der gefellichaftlichen Zus 
ftände in der erften Periode der Revolution von 
1789 bi6 zum Xhermidor 1794, mit tem Vers 
fprehen die nächfte Periode bis zum Sturz des 
Directoriums folgen zu laffen, wenn diefer Anfang 
Beifall findet. Diefe Bedingung fo unbefans 
gen ausgeſprochen Fann bei deutfden Lefern — 
wenigftend von der. alten Schule! — eben fein 
gutes Borurtheil für den biftorifchen und übers 
haupt ernfteren Beruf der Berfafler erweden. Doch 
darf man es damit wohl hüben und drüben nidt 
mehr fo genau nehmen, und überdies würde man 
Diefen Herrn wirklich Unrecht thun, wenn man 
dab was fie wirfliy leiften nad diefem etwas 
leichten Zeugniß gegen ih (thE bee oder gar 
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v erurtheilen wollte. Wenn fie im Vorwort von 
fi) rühınen, daß fie über 15000 documents con- 
temporains an Sournalen, Brofhüren, Büchern 
benugt haben, fo läßt fid) auch ohne fpecielle Gis 
tate (wofür ihr Publicum ihnen gewiß wenig danks 
bar fein würde) aus dem Inhalt gar wohl ent: 
nehmen, daß fie jedenfalls fehr viele und zum 
Theil bisher wenig oder gar nicht befannte oder 
benugte Materialien fleißig audgebeutet und ges 
fchieft verarbeitet haben. Sogar zu einigen deuts 
fhen Quellen haben fie fich verfliegen und diefen 
ift Die Ehre des Citats ausſchließlich vorbehalten } 
Died gefchieht nun zwar nicht in einem die ganze 
Höhe, Tiefe und Weite umfaflenden biftorifchen 
Geifte, fondern mehr nach dem Maße und Sinn 
der Bildung eines heutigen Parifer Salons oder 
eined Journals und Keuilletons der beffern Gats 
tung und meift mit einer gewiffen gemandten Rid: 
ternheit um nicht zu fagen Zrivialität in der Dars 
ftellung; doc fehlt es dabei nicht an einem ges 
wiffen fittliden Ernft als Grundton und Hinter: 
grund des Ganzen, der aud wohl an geeigneten 
Punften in würdigen prägnanten Spigen bervor= 
tritt. Jedenfalls ift diefe vorherrſchend nüchterne 
thatfächliche Weife, diefe Enthaltſamkeit von den 
bochtönenden nichtöfagenden Phrafen, womit man 
aud) jenfeits des Rhein’ Philofophie der Gefchichte 
zu machen meint, die Mafigung fogar in der 
Schoßfünde der dortigen Xageslitteratur — in 
dem Beftreben esprit zu zeigen, pifant zu fein — 
dab find wenigften’ fehr große negative. Bers 
dienſte. Weniger unbedingt möchte ein folcye& in 
der gänzlichen politifchen Farblofigkeit der Behand 
lung anzuerkennen fein; obgleich auch died jeden» 
falls immer noch febr viel beffer if, als wenn bie 
Entichiedenheit der Gefinnung in der ciniekaea 
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Entflelung der Thatfachen gefucht wird, womit 
man bei und nur zu oft zumal vermeintlich cone 
fervative Geſchichte machen zu dürfen oder zu 
miiffen meint. Ales zufammengefaßt ift es durch⸗ 
aus Peine unbefcheidene Selbſtſchätzung, wenn die 
Berf. die Ueberzeugung aus(preden, daß ihr Werk 
‘ appartient, sinon & l'histoire grave, au moins 
a Vhistoire sérieuse. Sn der That wird hier 
nicht nur ein fehr lebendiges hiſtoriſches Bild der 
gefellfchaftlichen Zuftände jener Zeit, ein febr bes 
deutender Beitrag zur eigentlichen Sittengefchichte 
geboten, fontern auch eine Fille von mannidfale 
tigem und relativ fehr zuverläffigem Material zur 
Benukung für die politifde Gefchichte der Periode. 
Was wit, um der Kritit ihr Hecht zu wahren, an 
dem Buche auszuſetzen haben, geht eineötheild aus 
der Begrenzung ded Stoff hervor. Darüber aber 
dürfte mit den Berf. obne Undankbarkeit kaum 
ernftlih zu rechten fein. Denn abgefehn davon, 
daß ja ein Buch eine freiwillige Gabe ift, deren 
Ausdehnung dein Geber überlaffen bleibt, fo hat 
es aud) fehr große Schwierigkeiten bei der Vers 
ſchränkung und Vermiſchung angrenzender Perio⸗ 
den und der Flüſſigkeit dieſer Grenzen den Punkt 
genau anzugeben, wo man einſchneiden kann, ohne 
ſtatt des Gelenks eine Menge lebendige Continui⸗ 
taͤten zu trennen. Dies iſt ſogar in der Sitten⸗ 
— noch ſchwieriger als in der politiſchen 
eſchichte, beſonders wenn man von der — aller⸗ 
dings falſchen — Vorausſetzung ausgeht, als wenn 
die Perioden auf beiden Gebieten ſich deckten. 
Auf beiden aber iſt es eine falſche Vorausſetzung, 
welche nicht ginfis auf die ganze Behandlung 
des Stoffs wirken Fann, daß der Anfang einer 
Revolution der Anfang einer neuen Periode 
fein könnte. Der Natur der Sache nad Eann 
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diefer nur in die Revolution fallen; denn diefe ift 
das Refultat eines Sufammentreffens bed gemalt: 
famen Todes der Altern und der gewaltfamen Ges 
burt der neuen Periode. So viel iff gewiß: wir 
werden bier etwas zu fehr medias in res geführt, 
wenn wir glei beim erften Schritt die Salons 
von 1789 betreten, welche ihre fittlicye und intel 
lectuelle Haltung, ihre ganze Signatur namentlid 

. in ihrer paffivsrevolutionairen Prädispofition meh⸗ 
rere Jahrzehnte früher erhalten hatten. Diefed Vers 
bältniß wird durd eine ganz beiläufige Erwaͤh⸗ 
nung der Encyklopädiften und Franklin’ nicht ges 
nügend gewürdigt. Namentlich hätte der Einfluß 
diefer wenn auch fittlicy fehr zweideutigen, dod 
durch Charakter, Intelligenz; und eigenthümliche 
Stellung und Haltung ſehr bedeutenden Perjöns 
lichkeit mehr hervorgehoben werden müffen, wozu 
es aud) an Material gewiß nicht gefehlt hätte. 
Reu war uns die Rotiz, daß dad Refrain deb bes 
rüchtigten: ca ira von Franklin berrührt, deffen 
ftehende Antwort auf Fragen nad Neuigkeiten 
von dem amerifanifden Kriegsfchauplaß, wenn er 
nichts Guted zu melden hatte, ein unbefangeneb: 
»ca ira, ca iral« mit behaglihem Haͤndereiben 
und freundlichem Koppriden war, 

Sener Mifigriff in ver äußern Begrenzung. des 
Stoffs dürfte übrigens body mit einer tiefer liegens 
den Urfache zufammenhängen, worin eine gerviffe 
Schwäche des ernftern hiftorifchen Berufs, nad 
dem Maße der histoire grave, nicht zu verken⸗ 
nen, fofern dazu namentlich auch die Gabe der 
Unterfcheidung der Geifter gehört. Die Berf. fe 
ben nämlich den unterfcheidenden Zug zwifchen der 
Signatur des erfterbenden 18ten und jener deb 
beginnenden 19ten Jahrhunderts in dem plößli- 
hen Wedel der Segenftände, want AK Ve 
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„Welt« — d.h. die höhere und gebildetere Ges 
fellfdaft der Hauptftadt, die „Salons⸗ — be: 
fchäftigte, indem um 1789 an die Stelle der cau- 
series über die unbedeutendfien, frivolften Stadts 
und Hofneuigkeiten das Intereſſe an den polifis 
fhen Begebenheiten und Fragen des Tages ges 
treten, wobei noch zu bedenken wäre, ob nicht 
Diefer Wechſel Doch Schon früher und in die Zeit 
der Auflöfung des Parlaments zu ſetzen fein dürfte. 
Wie dem auch fei — wenn man ed jonft nicht 
wüßte, fo ergibt fich eben aus den fehr intereffans 
ten und zum Xheil neuen Details, welche wit 
bier aus dem Salonsleben von 1789 erhalten, 
daß mit diefem Wechfel des Gegenftandes durchs 
aus keine Veränderung des Geiftes und der Ges 
finnung verbunden war, worin dod ohne Zweifel 
dad Wefen der Signatur, des Charakterd jeder 
biftorifchen Periode zu fuden. Die wichtigften 
Begebenheiten und Fragen, welche die erften Aus⸗ 
brüche des revolutionairen Bulkans zu Tage wars 
fen, wurden ganz mit derfelben Frivolität behans 
Delt wie noch fo eben die frivolften Interefien Der 
Gintagéfliegen zu Hof und Stadt. Aus diefer 
Thatfade, oder — wenn man will — auß Ddiefer 
Auffaffung der Thatfachen, wonad Frivolitat 
der charakteriftifche Zug ded 18ten Jahrhunderts 
wenigftend in jener fog. Welt erfcheint, würde 
fich. zunächft die Folgerung ergeben, daß der Abs 
fdnitt, den die Berf. nah dem Wedfel deb 
Segenftandes beftimmen, der aber nur in einer. 
wefentlich veränderten Aufnahme und Behandlung 
— nicht in den objectiven, fondern in den 
fubjectiven Momenten zu fuden — in der 
Zeit zu finden ift, wo wirklich die Zrivolität ded 
18ten Zahrhunderts in Blut, Thränen und Ents 
feßen unterging und einer neuen Stimmung der 
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Gemiither und Geifter Raum gab, welche ſich all: 
malig aué und in der allgemeinen Betäubung 
entwidelte. Damit foll wabrlid der neuen Pe: 
triode, zu der die Gegenwart felbft nod) gehört, 
durchaus fein unbedingtes Lob gefpendet, fondern 
nur anerfannt werden, daß ihre entfcheidende Sig⸗ 
natur nicht Zrivolität — jedenfalls nicht die Fri- 
volität des 18ten Jahrhunderts, fondern, im Ges 
genfa& zu derfelben, ein gewiſſer Ernft ift, der fid 
übrigens ſowohl in löblichen, ald in gleichgültigen, 
oder ſchlimmen Dingen zeigen kann. Im legtern 
Hall werden dann die äußern Grfdeinungen oft 
genug wenig oder gar nicht von dem Schaum der 
bloßen Krivolität zu unterfcheiden fein, während 
die fittlihe Bedeutung, alfo die wirkliche That⸗ 
face, viel bedenklicher find. Solche Unterfdiede 
zu erfennen ift freilich nicht Iedermanns Sade 
— um fo weniger, da natürlicy auch die wirkliche 
Srivolitat fi) immer noch vielfach geltend machen 
fann. So mürden wir denn, auch wenn der 
Raum eine weitere Erörterung geftattete, nicht 
daran denken, die namentlid) in ernftern Kreiſen 
bei und vorberrichende bequemfte Unficht zu bee 
fämpfen, welche aud) jegt noch im franzöfifchen 
Weſen und Leben nichts als Krivolität erkennen 
will, Das neue hat feinen Grundton bet feiner 
Geburt aus der Schredengzeit erhalten, in welcher 
die Frivolitdt des alten Frankreichs verblutete, und 
man {hut jenem zu viel Ehre und zu viel Schande 
an, wenn man diefen Unterfchied verFennt. Ses 
denfalld hatte die Frivolitdt des erfterbenden alten 
Frankreichs etwas Liebenswürdiged, Harmlofes, faft 
Naived, was man bei dem neuen vergeblich fucht. 
Um den Unterfchied fih anfhaulid zu machen, | 
braucht man nur die Salons von 1789, wie die 

Berf. fie mit manchen fehr ergdkliigen Adorn wos 
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vorführen, mit dem Beginn des Directoire zu ver- 
gleiden. Hier find zwar die äußern Erſcheinun⸗ 
gen der Frivolität, wenn man diefe nur in den 
finnliden Genüffen fucht, reichlich vorhanden; aber 
der Unterfchied liegt nicht nur in der bis zur Robs 
heit und Rrechheit maßlos gefteigerten Luft, fons 
dern er liegt weit mehr in der Abficht, in der 
bewußten reactionairen- Wuth gegen die robe fins 
flere Afcefe der Terreure, die fich vielleicht am grelle 
ften fogar in ihren vermeintlichen Bol€Sfeften, ibe 
ren soupers fraternels, ihrer fogenannten Rück⸗ 
Fehr zur Natur zeigte, wie fie hier im 13ten Kas 
pitel befchrieben werden. „Rifh an Zifch dur 
die ganze Stadt — ungeftört durch die rollenden 
Wagen und flampfenden Roffe der Reichen, welche 
vor dem Schreden der Zeit verfchwunden find; 
vor den wenigen langfamen, fchwer beladenen Kar- 
ten rüden die Vifde bequem zur Seite und breis 
ten ſich hinter ihnen wieder von beiden Seiten 
über die halbe Straße aus, und das Gebrüll pas 
triotifcher Lieder, der fchellende Gläſerklang bricht 
wieder aus. Dreifarbige Flaggen an allen Haus 
fern; ein dreifarbiger Anfchlag an jeder Thür mit 
den Namen aller Bewohner; tiber jeder Thür in 
dreifarbigen Buchftaben die Lofungen der Repus 
blik: „Einheit, Untheilbarkeit, Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit, oder der Zodl« — Sogar an dem 
Käfig. der Viger, Löwen, Affen, Bären rc. debs 
Jardin des plantes fehlt fie nicht! Won Straße 
zu Straße breitet fid) bas Gelage der 600000 
Säfte aus unter freiem Himmel, die Züße in der 
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. Waris . 
Schluß ver Anzeige: » Histoire de-la Société 
francaise pendadt la Révolation, par Ed. et J. 
de Goncourt.« 


„Bor jeder Hausthür ein Tiſch, woran die ganze 
Hausgenofienfchaft Pla nimmt, Mann und Frau 
und Kinder, das liebende Paar und die Bublerin, 

ber Arbeiter, die Grifette; der ehemals Reiche, der 
fein Entfeßen; feinen Abſcheu zu verbergen fucht; 
der Arme, der fic in der Gleichſtellung des alls 
gemeinen Sanéeulottismus fpreigt. Bei dem ſchwan⸗ 
enden rothen Licht der Fadeln und Talglichter, 
auf binfenden Zifchen werden die Weinflafchen hers 
umgereicht, die man dem „Ariftofraten” Mit Dro= 
bungen abgendthigt bat. Die republifanifden, 
terroriftifden Trinkſprüche Freugen fic) von Gaft 
zu Gaft, von Tiſch gu Vif, von Straße zu 
Straße. Das guillotinirende und das guillotinirte 
Paris zu demfelben Liebesmal des Lodesfchredens 
vereinigt; der Zerlumpfefle, Schmutigfte, der nur 
fein ſchwarzes Brot zu dem Gelage beifeuerk, NK 
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König des Tiſches. Bon Beit zu Zeit zieben 
Sdaaren von Zrinkbrüdern durd die Straßen 
mit hocrothen Gefidjtern, glühenden Augen, rau- 
ber Stimme, ftammeinder Zunge; fie halten ſich 
bald bei diefem, bald bei jenem Zifche auf, für 
zen den dargebotenen Wein hinunter, werfen ben 
patriotifihen Gruß: „es lebe die Republif! + bin 
und ziehen taumelnd und brüllend weiter, um im 
nächften Kaffeehaus die Büften von Marat, Lez 
pelletier und Sean de Bry zu begrüßen, und nod 
weiterhin eine „Andacht zu halten“, bei einer Nie 
fche wo der „Freund des Bolfs“ die Stelle ber 
heiligen Sungfrau eingenommen. Noc ein paar 
Straßen weiter und dieſe Patrioten mwälzen ſich 
mit Bauftfchlägen und Wuthgeſchrei im Rothe. 
Bald aber findet fic), daß der Arme fid) gedemii- 
thigt fühlt, wenn er auf Koften deb. Reichen ſchlemmt; 
die robfle Orgie verfchlingt mehr und mehr was 
nad dem Programm der Zerreure eine fpartani- 
fhe Brüdermahlzeit fein follte,* und bald werben 
die soupers fraternels alé Madjinationen Pitt’ 
und Goburg’5 verdächtig und verboten.“ — Und 
Faum vier Sabte früher: „fuchen die eleganten 
jungen Leute ihren Ehrgeiz darin, wenn fie in 
ben glänzenden Salon treten, mit wichtiger Miene 
bie Worte hinwerfen zu Finnen: „ich fomme eben 
uus dem Revolutionéflub!“ — Und wenn er 
dann, von allen Seiten beftiirmt, berichten fann, 
daß er ed bis zu einem Fleinen Antrag gebracht 
bat, fo ift er für den Abend die wichtige Perfon, 
der fih alle Blide und Herzen zuwenden. Der 
Künftler, der Dichter, der Birluod, der Gelehrte 
— fie werden nicht mehr beachtet; fie verſchwin— 
ben in ihr Nichts, fobald der Deputirte auftritt, 
ber eben aus der Gonftituante fommt und das 
Sournal erzählt ehe eb erfchienen. Dies ift der 
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enfihafte wichtige Bathyll, um den die liebens⸗ 
vürdigften Damen fi reifen! Mit welder vers 
übrerifchen Stimme heißt es da: „Sie miiffen 
nie noch beute Abend die Rede vortragen, die 
Sie morgen halten wollen; aber mit denfelben 
Seberden, demfelben Nachdruck, das bitte icy mir 
wus!” — Und was flüftert dort die Königin des 
Salons ihrem Anbeter zu? „Ich babe die Bros 
hüre: »qu’est-ce que c’ost que le Tiers?«, die 
Sie mir empfablen, nicht vergeffen. Heute mors 
en bei der Voilatte hat meine Zofe fie mir vors 
efen müflen. Und wiffen Sie wohl, mein Freund 
— feit Sie für den dritten Stand find, fchelte 
meine Leute nicht mehr.” — Wie unbefangen 
md Tiebenswürdig fpielten diefe Kinder mit dem 
feuer, was fie fo bald verzehren follte! — Be: 
eichnen wir aber diefe Frivolitat als den charak⸗ 
eriftifchen Zug de8 ablaufenden Jahrhunderts, fo 
wiffen wir es auch alé eine Aufgabe der Sitten: 
efchichte anerkennen, daß fie, foweit es möglich, 
i6 zu dem Punkt zurüdgeht, wo diefer Zug in 
er Pbhyfiognomie der Gefellfehaft fo entfchieden 
er vorberrfdende wurde. Bequemer freilich ift 
8, diefe Frage damit abguweifen, daß ja die Fris 
olität zu fehr der dyarafteriftifde Zug der franz 
oſiſchen Nationalität fei, ald daß es einer andern 
hflärung bebürfe, wobei denn gar mande bes 
annte biftorifche Thatſache, wie 3. B. der Ernſt 
ed franzöfifchen Galvinigmus und die Frivolitat 
er englifden Reftauration ignorirt wird! ine 
irklich hiftorifche Behandlung der Frage mürde 
agegen wohl hauptſächlich den Zeitpunkt in’s 
Inge zu faffen haben, wo die Patholifche Landed: 
che nad der gewaltfamen Unterdriidung der 
ang außerhalb ihres Lebensgeſetzes liegenden cals 
iniflifchen Reformation, auch die in ihe (ÄRA Vu 
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König des Tiſches. Bon Beit zu Beit ziehen 
Sdaaren von Trinkbrüdern durd die Straßen 
mit hochrothen Gefichtern, glühenden Augen, raus 
ber Stimme, flammelnder Zunge; fie halten fig — 
bald bei diefem, bald bei jenem Tiſche auf, flürs 
zen den dargebotenen Wein binunter, werfen ben 
patriotifihen Gruß: „es lebe die Republik! + bin 
und ziehen taumelnd und brüllend weiter, um im 
nächften Kaffeehaus die Büften von Marat, Les 
pelletier und Sean de Bry zu begrüßen, und nod 
weiterhin eine „Andacht zu halten“, bei einer Ni⸗ 
fhe wo der „ Freund des Volles“ die Stelle der 
heiligen Jungfrau eingenommen. Noch ein paar 
Straßen weiter und diefe Patrioten wälzen fich 
mit Kauftfchlägen und Wuthgeſchrei im Rothe. 
Bald aber findet fich, daß der Arme fid) gedemü⸗ 
thigt fühlt, wenn er auf Koſten de&Reiden fchlemmt; 
die robfte Orgie verfchlingt mehr und mehr mas 
nad) dem Programm der Xerreure eine fpartanis 
ſche Brüdermahlzeit fein follte,* und bald werden 
die soupers fraternels als Madjinationen Pitt’s 
und Coburg's verdächtig und verboten. — Und 
Faum vier Sabre früher: „fuchen die eleganten 
jungen Leute ihren Ehrgeiz darin, wenn fie in 
den glänzenden Salon treten, mit wichtiger Miene 
die Worte hinwerfen zu Finnen: „ich komme eben 
aus dem Revolutionsflub!” — Und wenn er 
dann, von allen Seiten beflürmt, berichten Fann, 
daß er ed bis zu einem Fleinen Antrag gebracht 
bat, fo ift er für den Abend die wichtige Perfon, 
der fih alle Blide und Herzen zuwenden. Der 
Künftler, der Dichter, der Birluos, der Gelehrte 
— fie werden nicht mehr beachtet; fie verfchwins 
den in ihr Nichts, fobald der Deputirte auftritt, 
der eben aus der Konftituante kommt und das 
Journal erzählt ehe es erfchienen. Dieb ift ber 
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ernſthafte wichtige Bathyl, um den die liebende 
wiirdigften Damen fich reißen! Mit welder vers 
führerifyen Stimme heißt ed da: „Sie müſſen 
mit noch heute Abend die Rede vortragen, die 
Sie morgen halten „wollen; aber mit denfelben 
Geberden, demfelben Nachdruck, das bitte ich mir 
aus)“ — Und was flüftert dort die Königin des 
Salons ihrem Anbeter zu? „Ich babe die Bros 
chiite: »qu’est-ce que c’est que le Tiers?«, die 
Sie mir empfablen, nicht vergeffen. Heute mors 
gen bei der Zoilatte hat meine Zofe fie mir vor« 
lefen müffen. Und wiffen Sie wohl, mein Freund 
— feit Sie für den dritten Stand find, fchelte 
id meine Leute nicht mehr.” — Wie unbefangen 
und liebenswürdig fpielten diefe Kinder mit dem 
Feuer, was fie fo bald verzehren follte! — Bes 
zeichnen wir aber diefe Frivolitét alé den charafs 
teriftifhen Zug des ablaufenden Jahrhunderts, fo 
miffen wir es auch als eine Aufgabe der Sitten 
gefchihte anerfennen, daß fie, fomweit es möglich, 
bi6 zu dem Punkt zurüdgeht, wo Ddiefer Bug in 
der Pbhyfiogndmie der Geſellſchaft fo entichieden 
der vorherrfchende wurde. Bequemer freilich ift 
ed, dieſe Frage damit abzumeilen, daß ja die Fris 
volität zu fehr der charakteriftifche Zug der frans 
zöfifchen Nationalität fei, als daß es einer andern 
Erflärung bebürfe, wobei denn gar mandye bes 
fannte biftorifche Thatfache, wie 3. B. der Grnft 
des franzöfifchen Kalvinismus und die Frivolität 
der englifchen Reftauration ignorirt wird! Cine 
wirklich biftorifche Behandlung der Frage würde 
Dagegen wohl hauptſächlich den Zeitpunkt in's 
Auge zu faffen haben, wo die Fatholifche Landes . 
firde nad der gemwaltfamen Unterbrädung der 
ganz außerhalb ihres Lebensgeſetzes liegenden tale - 
viniftifchen Reformation, aud die in ihr (aoh ee 
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genden tiefern Gegenfäße, welde in den Spigen 
des Sanfem’mus und Sefuitismud bervortraten, 
nicht zu einer gefunden Lebendentwidlung zu af: 
fimiliren vermochte. Auf diefe Dinge weiter ein: 
zugehn haben wir bier keinen Beruf, und es ge: 
nügt uns bei den Berf. den Mangel an dem 
rechten Sinn für die kirchliche und religisfe Seite 
ihrer Aufgabe ald Urfache diefer, wie einiger an: 
deren fchrwachen Seiten des vorliegenden Werks zu 
bezeichnen, ohne zu verfennen, daß fie aud auf 
diefem Gebiet eine Menge intereffanter und neuer 
Züge zur Qharafteriftié der Oberfläche der Gr: 
ſcheinungen mittheilen. " 
Wer aber den Berf. oder vielleicht noch mehr 
dem Mecenfenten vorwerfen wollte: es werde viel 
zu viel Werth eben auf jene Salons gelegt, der 
würde gegen fich felbft dad Präjudiz erregen, daß 
nidt nur die Seugniffe der entfernten Bergangen: 
beit, fondern aud) die Erfahrungen unferer eige: 
nen Gegenwart ohne ridjtiges Verftindnif an ihm 
vorübergegangen. Allerdings iff die Welt der Sas 
lons überall und zu allen Zeiten nur ein fehr 
Feines Stic Welt. Ja — wir würden felbft den 
Berf. einen Vorwurf daraus machen, daß fie we: 
nigftend für dieſe erfte Zeit der Revolution die 
mittlern und untern Klaffen gar nicht berüdkfich- 
tigt, wenn wir nicht voraußfeßen müßten, daß «8 
ihnen an Material, an Seugniffen grade auf dies 
fem Gebiete zu febr gefehlt. Damals kümmerte 
fi die Litteratur weder im Guten, nod im 
Sdlimmen viel um diefe Niederungen der Gefell- 
Schaft. In der That wüßten wir nur eine Quelle 
zu nennen, wo allerdings fehr intereffante Züge 
aus dem Leben der untern und mittlern Klaffen 
unmittelbar vor der Revolution zu finden — in 
ben fonft freilich yiemli unfaubern Sittenroma: 
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nen ded Retif de la Bretonne, den tie Berf. ges 
rade für diefen Xheil ded Buds zu wenig bead: 
tet haben. Nachdem dann fehr bald die vulfani: 
{cen Kräfte der Revolution die unterfien Seid: 
ten ald Sandculottismus zu dem Niveau der pos 
litifhen Gefchichte erhoben, fallen fie auch in den 
Bereid) der gleichzeitigen Seugniffe zur Sittenges 
fGidte, die denn aud bier fleißig benugt find. 
Dod beziehn fie fich, was freilich auch in der Nas 
tur der Sache liegt, mehr auf die unterften als 
auf die mittleren Schichten. Der eigentliche bour- 
geois de Paris hatte nur eine fehr Furze Ergöß- 
lichkeit und Wichtigkeit in und an der Revolution 
— zu der Beit der Grridtung der Flitterwodyen 
und des großen Bundesfeſtes auf dem Maréfelde. 
Ihr Patron war Lafayette und mit deffen Sturz 
wird fie ein paffives und fogar verbächtige Werks 
zeug der Revolution — und entzieht fi fo viel 
wie irgend möglich der nähern Beobadtung. Has 
ben wir nun auch bier fchon die befannte That⸗ 
fade zugegeben, daß vor den Maffen unter des 
magoyifder Leitung fehr bald alle andern Schich⸗ 
ten der Geſellſchaft zur völligen Nullität berabs 
finfen, fo darf man doch daraus FeineSwegs auf 
einen urfprünglihen und in der Ratur der Gache 
liegenden Mangel an politifher Bedeutung der 
böbern Stände fchließen oder daraus wohl gar 
eine Entjchuldigung für ihre, wenigften auf dem 
entfcheidenden Gebiet im Mittelpunft der Gewalt, 
fo raſch und ohne Kampf entfchiedene Niederlage 
und Vernichtung fuden. ben durch dieſes nes 
gative Verhalten, durch dieſes Verſchwinden im 
Augenbli€ der Entfdeidung und Bewährung bas 
ben die höhern Stände vor und in dem Ausbruch 
der Revolution eine fehr große und unheilvolle 
Bedeutung gewonnen, deren Urfachen darzulegen 
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um fo mebr die Aufgabe der Sittengefchichte iff, 
da fie weſentlich fittlider Art waren. Die alten 
Stellungen waren noch immer wenigftenés fo lange 
haltbar, biß neue und den veränderten Umfländen 
entfprechende gefchaffen, befeftigt und bejeßt waren, 
wenn nur die Bertheidbiger nicht innerlich fon 
geiftig und fittlih überwunden, demoralifirt mar 
ren! Eine Gewalt — zumal eine biftorifd tief 
gewurzelte Gewalt fällt nie durch ihre eigentlichen 
Feinde, die, wenn auch noch fo maffenweife, dach 
immer außerhalb der eigentlichen Befte in gemifien 
Entfernungen lagern. Sie fällt durch ihre eiges 
nen auf den Mauern und in und vor den Xhos 
ten gelagerten Diener und Freunde, denen fich die. 
woblmeinenden oder nur neugierig Mufgeregten uns 
mittelbar weiterhin anfdliefen. Wenn diefe fi 
gegen die feindfeligen Maffen nicht ſcharf abfchlies 
fen, fondern der allgemeinen Aufregung folgend, 
oder in falfcher Sicherheit und barmlofer Gedan⸗ 
Fenlofigfeit ihre Lofungen annehmen, mit ihnen, 
wenigftens mit den nächften und am wenigften 
abftofenden Kreifen derfelben fraternifiren, dann 
geratben, ehe man ſich's verfieht, ganz unvermerft, 
in Folge des Drucks der Maffen von außen ber 
die Thore in die Hände der Feinde, und aller Wis 
derfiand ift dann vergeblid. Ermägen wir nun 
aber, daß eben in jenen Salons die Vertreter der 
vorrevolutionairen Ordnungen und Gewalten in 
Staat und Kirche, die Führer der Befagung ihre 
geiftige und fittliche Haltung, Stimmung und Sigs 
natur erhielten und daß jene Atmofphäre eine von 
den feinern revolutionairen Miasmen durchdrun⸗ 
gene war, von der ſich die ſchweren Dünfte der 
Abgründe, aus’ denen dann die rohe Demokratie 
bervorftieg, nur durch größere Intenfität des res 
volutionairen Gehalte unterfchieden, daß aber ein 
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wefentlicher pofitiver Gegenfag, der eine fcharfe 
unüberfteigliche Abfchliegung auf irgend einem Punfte 
möglich gemadt hätte, nicht vorhanden war, fo 
fann es nicht befrembden, daß die demokratifche 
Ueberſchwemmung diefe ſchon ganz durchweichten 
Dämme in einem Augenbli€ durdhbreden und 
wegfdwemmen Eonnte. Sogar der Gegenfab der 
nad) ihrer politifchen Haltung royaliftifchen und 
ariftofratifhen Salons war nur ein fcheinbarer 
oder ging doc lange nicht tief genug.  Diefer 
Gegenfaß ging nicht aus einer geiftig und ſittlich 
ernften würdigen Wuffaffung des eigenen Berufs 
und der allgemeinen politifchen und gefelfchaftli- 
den Berhältniffe hervor, fondern aus einer leiden 
{haftliden Aufregung von Gefühlen, die überwies 
gend felbftfüchtiger Urt waren. In dem ganzen 
Weſen diefer Kreife, bis zu deren höchſtem Mittels 
punkt in der Königin hatten nicht nur neben der 
ertremften contrerevolutionairen Leidenfchaftlichkeit 
Anfidten Raum, in denen wenigftend negativ die 
gefährlichften Conceffionen an die Revolution las _ 
gen, fondern der Geift der Frivolitdt durchdrang 
aud bier Wes und nahm auch den wenigen und 
zerſtreuten Glementen richtiger Einſicht alle fittliche 
Energie und damit allen praftifden Werth. Aud 
wenn dic Idee einer Rettung von dem revolutios 
nairen Sturm in einer Wiederbelebung des mits 
telalterliden Ständewefens — wenn Mirabeau’s 
gepriefenes Geheimnif, oder irgend eine andere 
Form des „ echten !" oder unechten, franzöfifchen, 
englifden oder deütſchen Conftitutionaligmus in 
allen andern Beziehungen weit mehr praftifche 
Möglichkeit des Gelingen dargeboten hätten, al’ 
wirklich der Fall war, fo hätten fie eben al& bloße 
Anfiht und Doctein gar Feine Ausfiht und Feis 
nen Anfpruch auf Erfolg gehabt, da eben (ence 
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Frivolität die fittlichen Bedingungen deffelben zer« 
flört hatte. Daffelbe gilt dann freilih auch von 
dem Einzigen, was wenigftens gun ächſt vor Allem 
Roth that: die Stärkung und energifche Handhas 
bung der beftehenden monarchiſchen Gewalt gegen 
jede gewaltfame Störung und Weberflürzung der 
Krife, woraus dann aud) am ebejten das aud 
nadbaltig Mögliche und Erſprießliche hatte er⸗ 
wachſen finnen. Die Charakterſchwäche ded Kös 
nigs mag immerhin anderer Art gewefen fein als 
die Frivolität der Königin und ihre Kreifes, die 
prattifden Folgen waren diefelben. — 

Webhalb wir aber die ſehr große verderbliche 
Dedeutung und ſchwere Berantwortlichkeit der ſchein⸗ 
bar barmlofen Frivolität und der fcheinbar unbe: 
denflichen oder wohl berechtigten weil gemaͤßig⸗ 
ten (!) revolutionairen Sympathien, dle Unfrucht⸗ 
barkeit der vermeintlid) contrerevolutionairen (cons 
fervativen!) Gefinnungen der Parifer Salons 
von 1789 ‘bier fo ausdrüdlich hervorheben, daß 
wird boffentlid) bei denjenigen Feiner weitern 
Grörterung bedürfen, die eine Erinnerung deffen 
baben, was man in den Galon’ Ddeutjcher 
Hauptfiddte in: der unmittelbar vormärzlichen 
Periode bören und feben fonnte. Wie weit 
denn auch dort ald der Sturm loßbrach ähn⸗ 
lihe Wirkungen auf dbnlidhe Urfachen zurüd: 
zuführen — wie diefer dennoch fo ſchnell gebrochen 
und dad Berderben für diesmal auf ein äußer 
lich fo geringes Maß befchränkt worden, haben 
wir denn auch bier nicht zu unterfuchen, und wol⸗ 
len nur fchließlich noch vor den Illuſionen war: 
nen, welche „confervativen” oder andern Salons 
irgend ein erhebliches Gerdienft in alle dem zu: 
ſchreiben möchten. In Preußen wenigften’ ge- 
bührt da’ Berdienfi mit der wilden Revolution 
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ſo ſchnell fertig geworben zu fein ungetheilt „dem 
blauen Rod“, der gewiß die am wenigften fas 
lonmäßig erclufive Bekleidung der breiteften Grund= 
lage ift, die Staat und Gefellfchaft irgendwo bas 
‘ben koͤnnen. In dem Augenblid, wo e6 dem Kö: 
nig beliebte an den blauen Waffenrod zu appels 
licen, war foweit Alles gefagt! Dann freilich 
fing die Rolle de’ Salons rechts, lin’ und in 
der Mitte wieder an. Zu erwarten fteht nun in 
naher Zukunft, ob dabei etwas Beſſeres und 
Haltbareres herausgefommen al’ die Parifer Gas 
lons zu verfchiedenen Seiten geliefert haben, feit 
fie nad dem Thermidor, wo wir fie in dem vors 
liegenden Buch verlaffen, allmälig wieder die Naſe 
über Waffer zu erheben wagten und dann zu vers 
fciedenen Seiten, je nah der Schwäche ber 
Staat&gewalten, mehr oder weniger Einfluß ges 
wannen, — 

G6 würde und viel zu weit führen, wollten wir 
aud nur eine febr beichränkte Auswahl einzelner 
auögezeichneter Bilder aus dem bunten, mannich⸗ 
faltigen, zuweilen unbewußt fomifden, oft wahr⸗ 
baft tragifchen und noch öfter pathologifch widris 
gen und entfeglichen, aber in demfelben Maße lehr⸗ 
reihen Treiben geben, was fic) bier vor unfern 
Blicken entrollt — ein wahrer Herenfabbath der 
Gefdhidte! Wir widerftehn der Berfuhung um 
fo eher, da wir boffentlid) genug gefagt haben, 
um died Bud) zu einer deutfchen Bearbeitung 
empfohlen zu haben, womit die deutfche Tageblit⸗ 
teratur eine Bereicherung von wirklich nachhalti> 
gem Werth erhalten würde. Allerdings ware denn, 
nach dem gegenwärtigen Stand der Grofinduftrie 
der Ueberſetzungs⸗ und Bearbeitungslitteratur (mit 
ehrenvollen Ausnahmen) der befcheidene Wunfch 
audzufprechen, daß eine leidlide Keuninig wear 
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fien8 einer der beiden Spraden dabei nicht alé 
überflüffig angefeben werden möge. B.A. H. 


Berlin 


Verlag von W. Hirfchwald 1854. Klinifche Bors 
träge über Geburtshülfe von ©. ©. Fr. rede, 
Dr. PrivatsDoc. interim. Director der K Hebams 
menlebranftalt 2. 927 ©. in Octav. 


Der Zweck des Berfs bei der Berdffentlichung 
vorftebenden Werkes war, den Studirenden ein 
einfache® und unbefangenes Bild bes gefammten 
Hottpflanzungsgefdaftes zu geben. Gr hat feine‘ 
Borträge nicht mit den Anfprüchen eined Lehrbu⸗ 
ches der Deffentlichkeit übergeben, dazu find fie 
weder vollftindig nod fuftematifch genug. Gr bat 
abfichtlih die ungezwungene mehr erzählende als 
belebrende Form gewählt, weil er der Meinung iff, 
daß durch erftere die Studirenden ein größeres 
Gefallen an der Wiffenfchaft finden und naments 
lid) Tebbafter zum wifjenfchaftlihen Selbftftudium 
angeregt werden, als durch ein ſyſtematiſches Lehr⸗ 
bud. Ueberall find die vorgetragenen Gegenftände 
durch praktiſche Faͤlle erlaͤutert, wozu die reiche 
Erfahrung des Vfs Gelegenheit genug bot. its 
terarifehe Nachweifungen find dagegen ausgefchlofs 
fen. Das Werk felbft beginnt nun der Verf. mit 
einer Darftellung des weibl. Bedens und zwar 
betrachtet er zuerft das regelmäßige Belen, mit 
Recht von ihm ideales genannt, da ein durchweg 
regelmäßige Beden zu den größten Seltenbeiten 
gehört. Big bie Form = und Größenverhältnifie 
des Beinen Beckens ergibt fic) aus den Unterfus 
Gungen deb Bie: der Reifen des Einganges flellt 
ein quergelegtes Oval dar, deffen längfter und 
Fürzefter Durchmeſſer um 1” Länge ver(dieden find 
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und defien Form durch dab Borfpringen des über 
. ber Gingangsebene liegenden Vorberges rdumlid 
nicht geftört wird; die Reifen’der übrigen Flächen 
bilden bei ruhiger Lage je weiter nach unten eine 
dem Kreife immer näher tretende Rundung, debs 
nen fi aber während der Geburt fämmtlidy nad 
hinten und binten feitlid) fiber die Kreisform bins 
aus und, zwar defto fldrker, je näher dem Becken⸗ 
audgange. Dann geftaltet fid) der Reifen zu dem 
Umriffe des Langendurdfdnittes eines Eies, wel⸗ 
hes fi anfänglih in der Bedenweite noch kurz 
und ftumpf, fpäter in dem Beckenausgange aber 
lang und fpig darftellt. Diefe Eigenthümlichkeiten 
der Reifenformen und namentlich der Wechſel in 
ihrer gegenfeitigen Stellung und Dehnbarkeit iſt 
ein fehr wefentlided Moment zum richtigen Bers 
fländniffe de Mechanismus der Geburt bei regel= 
mafigem Beden. Die Größe der Bedenrdumlid= 
Feit läßt fi) auch leicht überfichtlih auffaffen. 
Die Länge der beiden wichtigfien Durchmefler deb 
fleinen Belen’, deb geraden des Bedeneingangs 
und bes queren des Bedenaudgangs, betragen ge= 
nau gleichviel, nämlich 4”. ben fo viel mißt der 
gerade Durchmefier der Bedenenge. Um diefe Zahl 
drehen fid) die Größen aller Durchmeſſer. Der 
quere des Ginganges fiberfteigt die Zahl um 1”, 
Der quere der Enge bleibt etwas unter ihr, der . 
gerade ded Audganges ſchwankt um 4 unter und 
über ihr. Die Bedenweite ift nad allen Seiten 
über 4” vergrößert. Hierauf handelt der Berf. 
von den Abweichungen ded weiblichen Belen’. 
Kür die Darftellung derfelben in geburtshülflicher 
Dinfiht Halt ex es für praktiſch wichtiger, fid 
bauptfählih an das zur Seit des Fortpflanzungds 
geichäftes beftehende Product, an die vorhandenen 
äußeren Befchaffenheiten des Beckens und die eich. 
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zeitige eigenthümliche fefte, weiche, brüchige ober 
andere Structur. zu halten, ohne Rüdficht auf die . 
der pathologischen Anatomie anheimfallende Ent⸗ 
fiebungéweife. Als Abweichungen in der Form 
betrachtet der Verf. 1. die gleihinäßig in der Form | 
abweichenden Beden, dad runde, dab lang gezo⸗ 
gene, Da’ quer und daß fchräg gezogene. 2. Die 
ungleihmäßig in der Form abweichenden Beden. 
Die Veränderung der Bedenform kann jeden eins 
zelnen Raum allein treffen, während die übrigen 
eine regelmäßige Geftalt darbieten. Dabei gedenkt 
der Berf. der Knochenwucherungen, der weicheren 
Dedengefchwülfte, der Fracturen und urationen. 
Bu den durchweg ungleichmäßig verbildeten Been 
gehören die rhaditifden und ofteomalafifden. 
Unter - fidy ‚bieten aber doch die einzelnen Grem- 
plare jeder Form eine mehr oder weniger große 
Uebereinftimmung, wenigftens machen fie bei einis 
germaßen auögeprägten Graden gleicy auf den er: 
ſten Anblid den Gindrud ihrer Eigenthämlichkeit. 
‘Gine nähere Schilderung diefer Bedenformen läßt 
der Berf. folgen. Hierauf die Darftellung der 
Abweichung in der Größe des weiblichen Bedens. 
Sleihmäßige und ungleichmäßige Abweichungen foe 
wohl in Bezug auf Erweiterungen als auf Berens 
gerungen fommen vor. Die abweichenden Größen- 
verhältniffe find ftetd in zmei Richtungen aufzu« 
faffen: 1. in Bezug auf die Größe deb ganzen, 
den jedeSmaligen Bedenraum begrenzenden Rei: 
fen8, welche annähernd richtig aus der Summe 
der Längen des geraden und queren Ourdmeffers 
berechnet werden fann, und 2. in Bezug auf die 
abfolute Länge und Kürze der einzelnen Durchs 
meffer, namentlich in Bezug auf den abfolut klein⸗ 
ften Durchmefler im ganzen Beden. Der Berf. 
betrachtet zuerft die durchweg zu großen (zu weis 
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ten) Beden. Mit zu Fleinen Beden find nicht 
nur Peine, in der Entwidelung zurüdgebliebene, 
thachitifche, ofteomalakifhe Frauen, fondern zus 
weilen aud) gefunde, Eräftige, große, mit männli» 
dem Habitus Begabte behaftet. Die ungleid- 
mäßig in der Größe abweichenden Beden handelt 
der Berf. unter der Benennung Trichterbeden ab, 
womit man die Beden bezeichnet, bei welchen die 
oberen Räume im Berhältniß zu den untern vers 
größert find: die, bei welchen die unteren Räume 
weiter find als die oberen, find die umgekehrten 
Trichterbeden und Diejenigen, bei denen nur die 
Mitte im Berhältniß zum Ein» und Ausgange 
vergrößert oder verkleinert ift, könnte man bie 
audgehölten und die eingefniffenen nennen. Für 
die geburtöhülfliche Praris ift es nun wichtig, Die 
Größe der abfolut engften Stelle des ganzen Be⸗ 
ckens aufzufinden, diefe möglichft genau zu meffen 
. und nad diefer Beftimmung das Handeln einzus 
rihten. G8 verfteht fid) von felbft, daß, da bei 
der Geburt mehrere Factoren betheiligt find, die 
Größe des Bedens nicht ifolirt al Anzeige zur 
geburtshülflichen Therapie feftgehalten werden darf; 
eb ift gleichzeitig die grindlidfte Erwägung ndtbig 
über dad Verhalten des Fötus, feine Größe, Lage, 
Beweglichkeit, Biegfamleit, fein Miter, Leben, ſei⸗ 
nen Dod und andere Gigenthümlichkeiten, über die 
Gntwidelung der die Geburt fürdernden Kräfte, 
über die Beichaffenheit der weichen Geburtstbeile, 
über die Borgänge, welche etwaige frühere Gebur- 
ten bei demfelben Individuum begleiteten. Der 
Verf. trennt die Bedlenräumlichkeiten in 5 Grade, 
von denen der erfte Die über die Norm durchweg 
vergrößerten Beden umfaßt, der zweite die ideale 
Größe mit einer geringen BerBleinerung aller adec 
einzelner Durchmeffer einjchließt, (o doB ver Taxe 
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etwa nod) 34” mißt, die drei folgenden aber wes 
fentliche Berengerungen darftellen, der dritte näms 
lid) den Eleinften Durchmeffer, etwa zwiſchen 34” 
und 22”, der vierte zwifchen 23” und 2”, der 
fünfte unter 2” nachweifen. Mit Beobadjtungen, 
feiner Erfahrung entnommen, belegt der Verf. diefe 
fünffache Gintheilung. Hinſichtlich der fo vielfach 
beantworteten Frage über dab einzufchlagende Vers 
fahren, wenn die Wahl freifteht zwifchen Zödtung 
der Frucht und einer für die Mutter lebendgefährs 
liden Operation, meint der Verf., daß ſich in der 
Praris die Angelegenheit ganz anders geftaltet: 
denn oft ift Feine Wahl mehr möglich oder die - 
Ungebdrigen thun gegen die Anordnungen ded Ges 
burtébelfers Ginfprud. Nach des Berf— Ueber- 
jeugung muß bei dem Geburtöhelfer der theoreti= 
the Grundſatz fefifteben, eine Ieben8gefabrlide 
Dperation, alfo den Kaiferfchnitt, nicht zu fcheuen 
in allen den Fallen, wo ed überhaupt nod mög⸗ 
lich iff, auf irgend eine Weife ein lebendes und 
lebenökräftiges Kind zu erhalten, vorausgefegt, daß 
im Zuftande der Frau Feine erhebliche Gegenan⸗ 
zeige beftebt. Kann aber der Kaiferfchnitt nicht 
ohne die größte augenfcheinliche Gefahr ausgeführt 
werden, oder wird er von der Frau oder den Ans 
gehörigen verweigert, fo hat der Arzt weder dab 
Recht noch die Macht, ihn zu erzwingen, wohl 
aber die Pflicht, die Gebärende nicht aufzugeben, 
fondern zu ihrer Rettung alles Mögliche zu thun, 
und wenn er nach befter Ueberlegung von der 
Unmöglichkeit der Geburt eines lebenden Kindes 
überzeugt ift, bei eintretender Lebensgefahr der 
Gebdrenden nicht erft das Abfterben des Fötus 
abzumarten, fondern ihn zu töbten. Mit den Abs 
weichungen in der Diefe, der Krümmung und Reis 
gung deb weiblichen Been’ (HhlieGt der Verfaſſer 
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diefen Abfchnitt. -— Hierauf folgt die Darftellung 
der weiblichen Geſchlechtstheile, und zwar zuerft 
nad ihrer Regelmäßigkeit. Dem Geburtöhelfer 
ift zunächſt nur das Verhalten der im Fortpflan- 
zungögefchäfte begriffenen Geſchlechtstheile von Wich⸗ 
tigkeit und in diefem Sinne geht der Verf. auch 
Diefelben durch, bemerfend, dag mit dem Beginne 
der Horfpflanzungsvorgänge ſich ſämmtliche einzelne 
Drgane fofort allmalig für ihre bevorftehende Thä⸗ 
tigkeit vorbereiten, und von Anfang an in ma: 
terielle Veränderungen eingehen, deren Nutzen und 
Nothwendigheit erft nah und: nach hervortritt. 
Die Reihenfolge der nad einander thätig werden: 
den Organe beginnt mit dem innerften und en⸗ 
digt mit dem duferften, der ganze Proceß bildet 
fide ununterbrochen von innen nad) außen heraus. 
Die einzelnen Geſchlechtstheile fhildert der Werf. 
und nimmf befonderd auf ihre Beränderungen 
während der Schwangerfchaft die gebührende Rüd- 
fiht. Dann geht der Verf. die Abweichungen ber 
weibliden Geſchlechtstheile durch und gwar nad) 
folgenden Hauptgruppen: Abweichungen 1. durch 
Zormveränderungen; 2. durch Lageveränderungen; 
3. durch Berengerungen und Berfchließungen der 
Höhlen und Kanäle; 4. dur acute und chroni⸗ 
Ihe Krankheiten; 5. durch Fremdbildungen; 6. | 
durch Berlehungen und Blutflüffe. Ginzeln wers 
den alle diefe Affectionen durchgegangen, überall 
wird die Behandlung auseinandergefeGt, und aus 
der Grfabrung find Fälle mitgetheilt. Ausführlich 
bat der Verf. von den Gebdrmutterblutungen ges 
handelt. — Gin weiterer Abfchnitt beichäftigt fich 
mit der menfdliden Frucht. Buerft die regelmäs 
ßige Beſchaffenheit derfelben: aus der phyfiologis 
ſchen Entwickelungsgeſchichte bolt der Berf. die für 
die Geburtshülfe wefentligen Momente erott. 
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Sn den erften Monaten, bemerkt ber Berf., ift der 
Embryo noch fo Fein im Verhältniß zu den Frucht: 
bülen, daß er, wenn er in bdiefer Zeit geboren 
werden follte, durch fid) allein Baum irgend eine 
erhebliche Erſcheinung hervorrufen würde, wohl 
aber ift felbft in dieſem fritheften Zeitpunfte die 
. ganze Frucht bereits einflußreih auf den Hergang 
der Geburt. In den fpäteren Monaten dagegen, 
fobald erft der Fötus einen größeren Umfang ers 
reicht bat, und in eine mechaniſche Beziehung zu 
der Gebärmutter und den Ausführungsgängen tritt, 
wird feine Cinwirfung immer bedeutender, wäh- 
rend die übrigen Kruchttheile unt die Frucht in 
ihrer Xotalität in den Hintergrund zurücktreten; 
zulegt wird der ausgetragene reife Fötus durd) 
fid) allein fo wichtig für Die Geburt, daß die ihn 
umgebenden Frudttyeile vollftändig zur Nebenfache 
berabfinfen. Es befteht demnach vom Anfange der 
Befruchtung an bis zum Ende der Geburt zwi- 
fhen dem Fötus und den übrigen Frudhttheilen 
ein gleichmäßig fleigendes und fallendes Ueberge⸗ 
wicht, welded nur um die Mitte der Schwanger: 
fhaft fic) ungefähr ausgleicht. Dann gebt der 
Verf. die Eihäute, daB Fruchtwafler, die Placenta 
und die Frucht felbft näher duch. Die normale 
gleichmäßige Entwidelung der Frucht und ihr Ber: 
halten in den verfchiedenen Zeitpunkten erleidet 
nun fehr häufig Abweichungen. An allen Frudt: 
theilen finnen Regelwidrigkeiten vorkommen, und 
einen beftimmten Ginfluß auf das zmedmäßige 
Gedeihen des Fdtus während der Schwangerfchaft 
und auf die glüdliche Beendigung der Geburt 


ausüben. 
(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Kliniſche Vorträge über 
Seburtshülfe von C. S. Fr. Credé.“ 


Der Verf. betrachtet in einem eigenen Abſchnitte 
die jeden einzelnen Fruchttheil treffenden Regelwi⸗ 
drigkeiten für fic) allein,. ohne die innige Wechſel⸗ 
wirkung aus den Augen zu verlieren, welche zwi⸗ 
fen den Fruchttheifen unter einander und mit 
dem mütterlihen Organismus beſteht. Cibdute, 
Bruchtwafler und Placenta unterwirft der. Berf: 
einer nähern Darftellung binfichtli ihrer Abwei⸗ 
chungen und ſchenkt befonderd dem vorliegenden 
Sruchtluchen eine ausführliche Unterfuhung Der 
Ort der Entwidelung der Placenta hängt nur 
‘von dem Zufalle ab, wo fi daB in die Gebdrs 
mutter gelangte befruchtete Eichen gerade in eine 
Zalte der gewucherten Uterinfchleimbaut, der Dex 
cidua, einfenft. Died gefchieht meift in der näch» 
fien Rabe der Zubenmündung, indem rein medas 
nifch glei; anfangs die Frucht dort angehalten 
wird.. In manchen Fallen rüdt Ke aber avd wear 
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nachweisbaren Gründen weiter in die Gebdrmut: 
terhöhle vor und gelangt felbft bis an ihr unter: 
ſtes Ende bi’ zum innern Muttermunde Es 
reicht dann der. Feuchtkuchen entwedet Hs an den 
Muttermundérand (Plac. praevia lateral.), oder 
er überragt ibn theilmeife (Plac. ‘pr. partial.), oder 
er bededt den Rand im vollen Umfange (Pi. pr. 
centralis). Hinfichtlid der Behandlung gibt der 
Verf. den Rath, bei ſtarken Blutungen die dro⸗ 
bende Gefahr nicht allzulang durch den unfidern 
oft gefährlichen Tampon befeitigen zu wollen, fons 
dern wenn Feine Hoffnung auf den natürlichen 
Zampon des Kinde’, alfo auf ein von felbft er: 
folgende® fchnelle8 Einrücken deb Rindestheile’ fid 
darbietet, ohne Gdumen möglichft früh zur Fünft- 
liden Eröffnung ded Muttermundes zu fchreiten, 
um die rettende Austreibungspericde Lünftlidy zu 
befchleunigen. Bei Gradlagen- rüdt dann der 
Kopf oder Steiß fdynell tiefer ind Beden, bei 
Ouerlagen wäre, wo irgend möglich, die Wendung 
auf den Kopf zu verfuchen, wo diefe nicht außzu= 
führen ift, die auf die Fife, ohne daß es ndthig: 
fein würde, fedes Mal die ganze fchleunige Gr 
fraction an den Füßen folgen zu laffen, wie died 
die fogenannte gewaltfame Entbindung vorfchreibt. 
Droht aber durch den Blutverluft Lebensgefahr, 
fo ift die allerfchnellfte Entbindung dard Wen⸗ 
Dung und Ausslehung des Kindes und fofortige 
Löfung des Fruchtkuchens auf das dringendfte 
geboten. Beifpiele find wmitgetheill. Dann bans 
delt der Verf. nod) von der zu feften Berwachfung 
der Hl. mit dem Uterus und der zu frühen Ld: 
fung. Hierauf folgen die Abweichungen ded Na⸗ 
belftrangs, unter welchen dem Borfalle eine befons 
dere Aufmerkfamkeit gewidmet ift. Hinfichflich der 
" Prognofe bemerkt der Berf., daß in der Regel 
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Außere Berhältnifie Schuld find, das erft im fpätern 
Stadium nad dem Abfluffe des Waflerd die Bors 
fälle zur Beobachtung des Geburtshelfers kommen, 
indem meift nur der tiefere Borfall von der Hebs 
amme richtig erfannt und dann erft meitere Hilfe 
beanfprudyt wird. Es trübt fih fo die Vorauss 
fage für das Leben des Kindes, und es fam dem 
Werf. in 9 Kallen vor, daß er nicht allein den 
Nabelftrang pulslos fand, fondern auch den Fö⸗ 
talherzfchlag nicht mehr entdeden Fonnte. In ans 
bern Gallen zeigten fic beide oder einer der Pulfe 
fdjon bedeutend verlangfamt und gefhmädt, fo 
daß auch bier meift nur todte Kinder geboren 
wurden. Ein Mal jedod wurde der nur nod 
fehr ſchwache Nabelſchnurpuls und Foͤtalherzſchlag 
nach der Repoſition des Stranges wieder ganz 
lebhaft und kraͤftig, und ein lebendes Kind kam 
zur Welt. Begünſtigt wird der Vorfall durch Er⸗ 
ſchlaffung des unteren Gebärmutterabſchnittes. 
Zehnmal ſah der Verf. den Vorfall bei vereng⸗ 
tem Becken, namentlich rhachitiſcher Form, welche 
ein gleihmäßiges und vollſtäändiges Ginrüden deb 
Kindestheild in den Eingang nicht geftatten, und . 
dadurch für Vorfälle freie Räume gewähren. Ins 
tereffant ift die Beobadtung, daß bei einer Frau, 
welhe zum fedften Mal niederlam, der Nabel. 
ſchnurvorfall gewiffermaßen habituell geworden war. 
Die Repofitionsverfuche hat der Berf. nie-mit In⸗ 
firumenten gemacht. Gelingt die Repsfition nicht, 
dann ift freilich nur nod) in der fchleunigen Gy: 
traction ded Kindes die Möglichkeit zur Rettung 
deffelben gegeben. Die gewaltfame Grweiterung 
des Muttermundes, um künftlih ein früheres Gin» 
treten der. Austreibungsperiode, in welder man 
im Allgemeinen nur opericen darf, herbeizuführen, 
bat der Verf. bisher nicht ausgeführt, würde aher 
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fein Bedenken tragen, zur nothwendigen Rettung 
des Fötus lieber einen auch gewaltfamen Eingriff - 
in den mütterlihen Organismus zu magen, “als 
unthätig dem Abfterben zuzufchauen. Die Ermweis 
terung des Muttermundes ift befonders bei Mehr: 
gebärenden durchaus nicht fo fchmerzvoll und ſchwie⸗ 
tig, al& die’ von den meiſten Beburtähelfern ‘ans 
gegeben wird. Den vorgefallenen Nabelftrang zu 
unterbinden, um dem Foͤtus fein Blut zu erhal: 
ten, ehe man die fhleunigite Entbindung vornimmt, 
wie died mehrfach vorgefchlagen und ausgeführt 
worden ift, würde der Verf. nicht eher wagen, als 
bis zahlreihe Sectionen beftimmt jeftgeftellt bats 
ten, daß der Kötus an Blutleere oder Blutfülle 
u Grunde geht. Aber aud) dann ift das Bers 
—*8* noch immer ſehr zweifelhaft und durch den 
directen Eingriff gefaͤhrlich. Endlich geht der Bf. 
nod die Umfchlingungen durd, und fchließt mit 
den Abweichungen, welche den Foͤtus betreffen, dies 
fen Abfdnitt; nadjbem er nod Ginige’ über die 
mehrfachen Früchte angercibt hat. — Der nächſte 
Abfchnitt iſt der Schwangerfchaft gewidmet, und 
beginnt mit der Zeichenlehre. Die fiherften und 
wertbhvollften Erfheinungen find Diejenigen, welche 
von der Frucht felbft ausgehen, daran fchließen 
fi die Zeichen in den Organen, welche der Frucht 
am nächften liegen, weil diefe an den Verände⸗ 
rungen derfelben den lebhafteften Antheil nehmen 
müffen, alfo die Zeichen im Frudthalter -und .in 
den übrigen Geichlechtötheilen; am unficherften 
und darum am werthlofeften find die Berdnderuns 
gen in den nicht zu den Gefchlechtötheilen gehö⸗ 
rigen Organen. Alle Zeichen geht der Berf. ges 
nau durch. Dabei berichtet der Verf. die Zeichen 
der wiederholten Schwangerfchaft, der Zwillings⸗ 
Extra⸗ uterin = Schmangerfchaft fo wie endlidy die 
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Zeichen des erfolgten Todes des Kindes. Gr gibt 
* ferner Anleitung zur Berechnung der Schwanger« 
[haft und fchließt diefen Abfchnitt mit den Res 
geln für die Behandlung. — Dann folgt der Abs 
fchnitt über die Geburt, wo der Verf. zuerft das 
dynnamifche, die GeburtBthatigeeit, Wehen ıc. bes 
rüdfichtigt. Der Berf. erläutert bier die Abwei⸗ 
Hungen der Webhenthatigkeit. Dem Secale cor- 
nutum fpridjt er bei reiner Wehenſchwäche das 
Wort. Cs erregt Eräftige Zufammenziehungen des 
Uteruß, dod) tritt diefe Wirkung gar nicht oder 
faum merflid) ein, wenn noch anderweitige Stös 
rungen, namentlich wenn eine anomale Richtung 
der Webhenthatigkeit in Form der Krampfwehen 
oder der Stricturen beftehen. Die Kräftigung der 
Wehen wird zumeilen fo bedeutend, daß faft uns 
unterbrochen Gontractionen von hoher Energie fid 
folgen und den Geburtöverlauf fchnell fördern. 
Theil’ wegen diefer Eigenfchaft, theils aber, weil 
überhaupt Eräftige Wehen nur nad der vollftän- 
digen Erweiterung bed Muttermundes erforderlich 
find, darf das Mutterforn niemals vor dem Be: 
ginne der dritten Geburtsperiode gereicht werden. 
Nachtheile für das Kind jah der Berf. nie. End⸗ 
lich handelt der Verf. hier nod von der Eklampſie. 
In der neueren Zeit neigt man fic bekanntlich 
zu der Anficht, daß eine bereits feit längerer Zeit 
in der Schwangerſchaft beftehende Blutentmifhung . 
den hauptſächlichſten Boden für die Entwidelung 
der Eflampfie gemähre. Das Blut fol dem chlo⸗ 
rotifchen oder budropifchen ähnlich fein, eine Zus 
nahme des Serum, Saferftoffes und der farblofen 
Blutkörperchen, eine Abnahme des Giweifes und 
der rothen Blutkörperchen nachweifen. Bei In⸗ 
dividuen mit ſolchem Blute ftellen fic dann mehr 
oder weniger früh bydropifche Erideimungen, noe 
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mentlig in den Griremitäten und in der Haut 
des Rumpfes ein, und der Harn jeigt einen Ges 
halt an Eiweiß, der bald jus bald abnimmt, zu 
Zeiten auch ganz verfchwindet. Ebenſo foll Uräs 
mie und Morbus Brightii eine häufige Urfadye zu 
Gflampfie abgeben, durch die Erkrankung der Niere 
würde dann Harnftoff im Clute zurüdgehalten, 
er ginge dafelbfi in ein nachzuweiſendes Ammo- 
niatcarbonat über und erzeugte die eflamptifchen 
Krämpfe. Dagegen fagt der Berf., wenn gleich 
bei den angeführten Blutentmifchungen fpäter 
eflamptifche Anfälle häufig zu erwarten find, fo 
beobachtet man die Krankheit doch auch bei ganz 
tobuften, frdftigen Individuen, bei denen in der 
Schwangerſchaft weder eine Blutentmifdung, nod 
Giweiß im Harn zu entdeden ift, und im Gegens 
theile gibt e8 eine große Anzahl von Fallen, wo - 
man Urämie und Mlbuminurie fand, ohne daß die 
gefürchteten eflamptifchen Anfälle fid) zeigten. Daß. 
ufällig häufige Bufammentreffen von Blutentmis 
fung und Rierenerfranfung mit Eklampſie gibt 
deshalb vorläufig nod Keine klarere Ginfidt in 
das geheimnißvolle Wefen der Krankheit. Die 
Ausgänge der Cklampfie find meift fehr ungünftig, 
fomohl für die Mütter als namentli für die Kin 
der. Die letzteren ftarben faft alle vor der Beens 
digung der Geburt, wenn die G. bereits in der 
Schmwangerfchaft oder im Anfange der Geburt aufs 
trat: nur wenn fie ihren erften Anfall fury vor’ 
dem Gnde der Geburt machte, befteht die Hoff 
nung auf die Lebenbrettung, zumal da dann vers 
haͤltnißmaͤßig leicht und ſchnell die Geburt künſt⸗ 
lid) beendigt werden fann. Bon den Müttern 
flirbt ein großer Theil, und zwar entweder wih: 
tend der Eklampfie im Anfalle oder in der Paufe, 
ober fpäter an den Folgen der Krankheit. Je 
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früher die Unfälle eintreten ,: je häufiger und befs 
tiger fie fih wiederholen, um fo ungiinftiger ſtellt 
fid) die Ausfiht auf die Erhaltung dex Frau. 
Ueberlebt fie den Sturm des Unfalles, fo bilden 
fid häufig Puerperalkrankheiten aus, an denen fie 
zu Stunde geht, oder die mannichfachften meift 
unbeilbaren Nachkrankheiten, wie Störungen der 
Sinnedorgane, Lähmungen und Coritractures der 
Muskel, Geiſteskrankheiten u. a. begleiten die Un: 
glüdlicye ihr weitere Leben hindurch. Die Bes 
handlung betreffend, fo fann der Berf. nach ſei⸗ 
nen Grfabrungen die ausgedehnte Anwendung de 
antiphlogiftifhen Heilapparats und des Opiums 
empfeblen. Nicht bloß bei vollblätigen und robu: 
fien, fondern aud bei clorotifden Kranken be: 
wirkten Aderlaffe, Gisumfcläge auf den Kopf, 
Blutegel dafelbft, (nell wirkende Laxanzen, Haut⸗ 
teize durch Sinapismen und Reiben auögezeichnete 
Dienfte. Bei vollblütigen Individuen find Blut⸗ 
entziehungen Creift viers, auch fünfmal zu wieder« 
holen, ohne Daf daraus ein fpäterer Nachtheil zu 
befürchten wäre, bei den dlorotifden befteht bei . 
Weitem nicht der ftarfe Blutandrang zum Kopfe 
und zur Bruft, deshalb find bier nur fleinere und 
feltenere, Aderläffe nöthig, dagegen die frühere An⸗ 
wendung des Opiums zmedmäßig zu 4 bis 1 Gran 
oder Morphium 4 gr. pro dosi in furzen Zwi⸗ 
fhenräumen von 4 bis 4 Stunde, bis eine merk⸗ 
liche Beruhigung des Nervenſyſtems eintritt. Die 
in neuerer Zeit von verfchiedenen Seiten gerühm« 
ten Ginathmungen des Ghlorofermd zur Goupirung 
der Unfälle hat der Berf. bi® jest nod nicht in 
Anwendung gercgen. In Bezug auf das eigents 
liche geburtshülfliche Verfahren Fann der affer 
nicht ganz dle Furcht derjenigen theilen, welde 
einen frühen Gingriff als fo außerordentlich fchils 
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dern und ibn deshalb gang verwerfen. Die Gre 
fabrung lehrt, daß in den Fallen, wo bereits in 
der Schwangerfchaft oder in den frühen Zeiträu⸗ 
men der Geburt die Anfälle auftraten, faft alle 
Kinder zu Grunde gingen, und aud für die Gee 
bärenden durch die Häufigkeit der Anfälle die Aus- 
fiht auf Rettung fic) ungünftiger ftellte, al’ wo 
etft gegen Ende der Geburt oter im Wochenbette 
die Krankheit begann. Außerdem ift die Etfah⸗ 
rung nicht wegzuleugnen, daß, wenn auch nicht 
immer, doch fehr häufig mit dem natürlichen oder 
Fünftlichen Ende der Geburt die Anfälle wie ab» 
geichnitten gänzlich aufhören, oder höchftens nod 
einige leichte Zudungen folgen. Der Berf. em: 
pfleblt daher Fünftiihe Criveiterung des Mutter: 
mundes Durdy unblutiges oder blutige Verfah⸗ 
ren, was nur bedächtig, fchonend, nicht toh und 
rückſichtslos ausgeführt werden muß. eiften die 
Ränder, wie bei Grfigebärenden den Fingern ftdrs 
fern Widerftand, dann die blutige Ginferbung mits 
telft eines gefndpften Meſſers. Es verfteht fid 
von felbft, fagt der Berf., daß die angegebenen 
Verfahren je nad den Gigenthümlichkeiten debs 
fpeciellen alles wefentlide Modificationen erleiden 
müuſſen. Man fchreite nicht gleich nach den erften 
Anfällen, oder wenn, fie mild find, fofort zu dem 
legten Mittel der fchnellen Entbindung; man muß 
erft den Berlauf der Krankheit in ihrer Heftigheit, 
in ihrer Cinwirkung auf die Geburtöthätigkeit, auf 
das Befinden des Kindes und der Gebärenden, 
und andere Beziehungen, wie fie bier ja fo mans 
nichfach vorfommen, gerwiffenbaft erwägen, che man 
fih zu dem einen oder andern theräpeutifchen oder - 
geburtshülflihen Berfabren entfchließt. Daffelbe 
gilt auch für diejenigen Falle, wo die Cllampfte 
erft in der NRachgeburtsperiode oder im Wochen⸗ 
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bette auftritt. Die therapeutifde Behandlung ers 
fordert bier in der Regel nicht die weitefte Aus⸗ 
dehnung, die geburtehülfliche muß flets darauf ges 
‚ richtet fein, jede Reizung des Genitalapparates zu 
befeitigen, alfo die Gebärmutter und Bagina von 
ihrem Inhalte (Nachgeburt, Blutflumpen) zu bes 
freien, Beobachtungen bat der Berf. aus eigener 
Erfahrung mitgetheilt. — Hierauf geht der Vf. 
den Mechanismus der Geburt durch, überall die 
einzelnen Rindeslagen genau berückſichtigend, und 
Beifpiele aus feiner Erfahrung Mittheilend. Bei 
der Darftellung der Querlagen gedenft er der 
Selbftwendung und Selbftentwidelung. Die Be: 
handlung der Geburt beendigt diefe erfte Abthei⸗ 
lung. — Die zweite Abtheilung befchäftigt fid 
mit der Technik der Geburtshilfe, und zwar 1 
mit der geburtshülflihen Unterfudung, 2. mit den _ 
geburtshülfl. Operationen. In dem erften Xheile 
geht ter Berf. die Unterfuchung mittelft des Ges 
fihtd, Gehörs und Gefühle genau durch: er lehrt , 
die Unterfuchung und Meffung des Beckens, wo- 
bei er bemerkt, daß er alle Inftrumente, welche 
ibm nur irgend zu Gebote flanden, zu wiederbol- 
ten Malen tes VBerfudes wegen angewendet, aber 
befennen muß, daß er Fein einziges für nur einis 
germaßen braudbar halten Fann. Gr legte fie 
jämmtlich ftets fehr unbefriedigt wieder aus der 
Hand, um.immer wieder auf die einfadfte und 
fiherfte Meffung mittelft der Finger zurückzukom⸗ 
men. Speciell ift, nod) die Unterfuhung der 
weibliden Genitalien und Nachbarorgane, der 
Frucht und die geburtshülflihe Erfundigung oder 
das Gramen einer Schwangeren abgehandelt. Die 
Dperationen find nad folgendem Schema abges 
handelt: Die Operationen, welche an der Frudt 
audgefährt werden. Die Operationen, were We 
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Gibdute und das Frudtwaffer betreffen. 
Die Fünftlicye Mbldfung der Gihäute, die küͤnſtliche 
Sprengung derfelben. Die künſtliche Entfernung 
des Fruchtwaſſers. Die Operationen, welche den . 
Fruchtkuchen betreffen: die fünftlihe LSfung, 
die künſtliche Fortnabme deffelben. Die Operas 
tionen, welche die Rabelfchnur betreffen. Die 
Repofition der. vorgefallenen N. Die Löfung der 
umfchlungenen NR. Die Operationen, welde den 
Fötus betreffen. Die künftliche Veränderung der 
Rage des F5tu@ oder die geburtöhülflihe Wen⸗ 
dung: die Wendung auf den Kopf, auf den Steiß, 
auf die Füße und Kniee. Die künſtliche Berän- 
derung der Stellung des Fötus oder die geburts« 
bülflihe Drehung. Die künſtliche Beränderung. 
der Haltung deb Fötus. Die Fünfllihe Zurü 
bringung der Fotustheile in ihre normale Haltung. 
Die künſtliche Entwidelung der Fötustheile aus 
ihrer normalen Haltung heraus. Die Lünftliche 
Außziehung: bei Kopflagen, bei Unterendelagen. 
Die künſtl. Verkleinerung des Fötus. Die Gröffs 
nung und Gntleerung der Körperhöhlen. Das 
Zerquetfchen der einzelnen Körpertheile des Foötus. 
Das Abtrennen einzelner Theile des Fötus. Die 
fünftlihe Ausziehung bed verfleinerten Fotus. 
Die Operationen, weldye an der Frau ausgeführt 
werden. Die künftl. Eröffnung und Griveiterun 
der natürlichen Ausführungsgänge. Die künſt 
Eröffnung und Erweiterung der weichen Geburts« 
theile. Die Fünftl. Erweiterung deb Beckens. Die 
Bildung Fünftl. Ausfihrungsgénge. Die Grdffs 
nung der Bauchhöhle Die Gröffnung der Ge 
bärmutterhöhle Die künſtl. Unterbrechung ' der 
Schwangerſchaft. Die F. Friibgeburt. Der k. 
Abortus. Für diefen leßteren nennt der Verf. als 
Die wichtigfien Anzeigen: 1. Ginflemmung der rück⸗ 


\ 


Eredé, Klin. Vortrage üb. Geburtshälfe 1155 


wart gebeugten, vorgefallenen oder in einem Bruch« 
„ fade befindlichen ſchwangeren Gebärmutter, welche 
auf Feine andere Weife befeitigt werden Fann und 
unfehlbar zum Bode der Schwangeren führen 
würde. Hier Fann die ſtets ſchnell herzuftellende 
Berkleinerung der Gebärmutter durch, Abzapfen 
deb Frudtwaffer’ von größtem Nugen fein; 2. 
Unftillbareds Erbrechen der Schwangeren; 3. Er: 
ftidungsanfälle aus verfchiedenen mit der Schwan« 
gerfchaft im Zufammenhange ftehenden Urfaden 5 
4. Schwangerfchaft des Eileiters, welche faft ims 
mer mit Berftung de’ Organs, Webertritt der 
Frucht in die Baudhhöhle und innerer Verblutung 
der Schwangeren endet. Die Punction der ſchwan⸗ 
geren Zuba legt den Kötus troden, bringt ihn 
zum Abfterben und Einfchrumpfen, beugt alfo der 
drohenden Lebensgefahr vor. Hinfidhtlid) der Be⸗ 
denenge fpricht fic) der Berf. dahin aus, daß der 
k. Abortus dann feine -Stelle finden dürfte, wenn 
die Berengerung der Ausführungsgänge den bids 
ften Grad von 22” (2”) und darunter des klein⸗ 
ften Durchmefferd erreicht hat, wenn alfo fpäter 
unter allen Umftinden der Kaiferfchnitt die eins 
gige, Da’ Kind und vielleicht auch die Mutter rete 
tende Verfahren wäre. Im: Allgemeinen fcheint 
dem Berf. der k. Ab. ale Erfah für den Kaifer- 
ſchnitt nicht gerechtfertigt, wenn die Schwangere 
einen günftigen Gefundheitszuftand darbietet, denn 
Dann beftebt die Pall Mutter und Kind mits 
telft des KaiferfchnittB am Leben zu erhalten. 
Nur wenn dad Befinden der Schwangeren fo bes 
denflich wäre, daß fie mit allergrößter Wahrfchein« 
lichkeit den Kaiferfchnitt nicht würde überleben fons 
nen, wäre der Abortus allenfallé gerechtfertigt. 
In einem Anhange bringt der Verf. die Chloros _ 
formfrage zur Sprache. Rad) der Meinung üb 
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Berfs iſt da’ Chloroform angezeigt, wenn die nas 
türliche oder Fünftlihe Geburt mit aufregenden, 
erfchöpfenden, dngftigenden Schmerzen verbunden 
ift, wenn die Gebdrende fehr unruhig, unverftins 
big fic) geberdet, fehr empfindlidy ift und ſich nicht 
beifommen läßt. Schon bebufé einer genau ans 
zuftellenden geburtéh. Unterfuchung, bei welcher 
man tiefer in die übertrieben empfindlichen Ges 
ſchlechtstheile eindringen muß, ift es von größtem 
Vortheil, die Gebärende zu betäuben. Ebenſo bei 
allen Operationen, weldye fic wegen der Unruhe 
der Gebdrenden nicht forgfältig und bebutfam ges 
nug ausführen laffen oder denfelben heftige Schmer⸗ 
zen bereiten würden. Bei natürlichen Geburten 
ift Die Anwendung wegen großer Aufregung, Uns 
tube, Angft der Gebärenden, Schmerzhaftigkeit der 
Wehen, fchmerzhafter Zerrung der Ausführungs⸗ 
gänge, Gonvulfionen und Gflampfie gerechtfertigt, 
Dagegen gebt man im Allgemeinen zu weit, wenn 
man aud bei ganz regelmäßigen, leichten und 
nicht fchmerzhaften Geburten das Chloroform im 
Gebrauch zieht. Für die Privatpraris ift die Ans 
wendung des Chloroforms in der Regel dadurch 
febr unbequem, daß man feinen fachverftändigen 
Gebiilfen für diefes Gefchäft neben fid) bat. Ein 
folder ift aber unumgdnglid) ndthig, denn der 
Geburtöhelfer Fann nicht zu gleicher Zeit die Bes 
täubung der Gebärenden überwachen und die nös 
thigen Dperationen ausführen. In der Hofpitals 
praxis geftaltet fid) dieſes Verhältniß bei weitem 
günftiger. Ginen nachtheiligen Einfluß bat übri⸗ 
gend der "Verf. weder für Mutter nod Rind nach 
dem Gebrauche des Mitteld entfteben fehen. — 
Den Schluß des Werkes bildet die Zeit nach der 
Geburt, wo der Berf. die Wöchnerin und dab 
Kind in nähere Betradtung zieht. v. S. 


Urkundenbuch d. hiftor. Vereins fiNiederf. 1157 


Hanrover 

Sn der Hahnſchen Hofbuchhandlung 1855. Urs 
fundenbud) des hiftorifchen Vereins für Nieder 
ſachſen. Heft ll. Die Urkunden des Stifte Wal⸗ 
Penried. Abth. 2. Grfte Hälfte. Auch mit befon- 
derm Vitel: Die Urk. be} Sifts Walkenried aus 
den Originalen des Herzogl. Braunſchw. Archiv’ 
zu Wolfenbüttel und fonftigen Quellen für den 
biflor. Berein f. Niederfachfen zufammengeftellt. 
Abth. 2, erfte Hälfte: bis 1400. VII u. 304 
S. in Octav. 

Die Wichtigkeit diefer UrFundenfammlung und 
die BerdienftlidFeit der Bekanntmachung derfelben 
wurden bereits bei der Anzeige der 1. Abth. (1854 
St. 110.111) gern und —* anerkannt. Der 
Werth und die Brauchbarkeit der Sammlung wird 
noch bedeutend erhöht werden durch vollftändige 
Regifter und durdy die in Ausficht geftellten be- 
deutenden Nachträge. Ueber die Erwartung fol: 
der Nachträge von Mudolftadt fpriht das Bor: 
wort vom 1. Febr. d. 3. fih aus. Als von den 
Schäten des Walkenrieder Stiftsarchivs auf ihrer 
merfwürdigen Wanderung (von Walkenried nad) 
Lüneburg und von da zurüd, darauf nad) Gots 
tingen und zurüd, dann nad Lobra und von da 
nad) Rudolftadt, von R. naw Dfterode, nach Celle, 
nad Hannover, endlih nad Wolfenbüttel) dem 
zu RNordhaufen am :17. Yuli 1654 gefchlofienen 
Vertrag gemäß*) im December deffelben Jahres 

*) In weldem Sie Grafen von Schwarzburg fih vere 
pfilditeten, „die walkenriediſchen Documente, fo viel deren 
nad einem in Rudolftadt entftandenen Brande nod vor- 
handen, binnen 4 Worhen herauszugeben, andy da vielleicht 
von den Documenten, fo anjepo fich nicht finden und vor 
verbrannt geachtet werden, über u oder lang einige 
Originale oder Eopien angetroffen würden, diefelben \n- 
dann den ausgelieferten folgen zu laffen." ' 


é 
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4 Siften mit wallenriebifchen Urkunden an den 
braunfchweigifchen Abgeordneten ausgeliefert wur: 
den, wurde von einer fünften Kifte angegeben, 
daß fie verbrannt fei. Diefe Angabe fcheint eine 
irtige zu fein, und es befindet fig noch im fürft- 
lihen Gefammtardive zu Rodolftadt ein Borrath 
wichtiger walfenrieder Urkunden nebft einem reich⸗ 
baltigen Gopialbuche. Weber die Auslieferung dies 
fe8 Borrathes an Braunfdweig ſchweben die Uns 
terhandlungen, und da diefe ſich in die Ränge gies 
ben möchten, fo hat der Ausſchuß des niederfächl. 
Bereins mit Redt die Lerausgabe der 2. Abtheis 
lung dieſes Urkundenbuchs nicht zurüdgehalten, 
und liefert gegenmwärtig deffen erfte Hälfte, die Ur⸗ 
funden des 14. Sabrhunderté enthaltend, worauf 
„ baldthunlichft * die zweite Hälfte mit den Urs 
funden von 1400 bis zur Reformation nachfolgen 
fol. Dieſes zweite Heft fol uns auch auger den 
Nachträgen das „erläuternde Negifter zu den beis 
den erften Abtheilungen“ (wir hoffen auf vollftän- 
dige OrtBs und Perfonenregifter) und ein berich- 
tigteS Verzeichniß der Walkenrieder Aebte bringen. 
Das vorliegende Heft enthält theilé vollftändig, 
theild tm Ausguge die Urkunden Nr. 604 bis 1010 
und von Seite 287 an die Urfundenregeften aus 
tem 1473 angefertigten Regiftrum des Priors Drin⸗ 
genberg (wDringinberd)”) Nr.87 bis 168. Dagu- 
gebe id) bier nur einige Bemerkungen. In der 
Anmerfung zu Nr. 653, ©. 33 muß es heißen 
„daB Siegel des Propftes Albert” nicht „des Dee 
can64,— Bon Nr. 689 befindet fih das Drigi: 
nal im Gtadtardiv zu Rordhaufen. Der benußte 
Abdrud bei Leſſer S.175 iff fehr ungenau. Der 
Anfang der Urkunde lautet: Nos frater Gotfri- 
dus de Kornere. Die bebeutendften Fehler debs 
Abdrucks bei Leſſer find: Zeile 3 Thuringiacae 


Urkundenbuch d. hiftor. Vereins f. Niederſ. 1169 


(ließ Tharingie), 3.4 documentum commune (I. 
donacione), 6 proprietatis perpetuae titalo (I. 
proprietaljs titalo perpetuo), 7 promoverint (I. 
promovent), 10 Primo duas curias nostrae Cu- 
riae (l. primo videlicet duas curias cariv no- 
stre) und de Ellrich suis (1. de Elrich et suis), 
14 tria ® cerae in Epiph. (I. tria talenta' cere 
in Ephyph.), 19 excepta in - - -— - = ([. ex- . 
cepta inbibitionem) 20 Interea (I. Preterea), ‘21 
aureas ([. areas), 23 aliquo modo (I. alio quo- 
canque modo), 25 Quodsi facere negleximus 
(l. quod si facere neglexerimus), 26 pro tem- 
pore qui (qui pro tempore), 27 potestatem (I. 
facultatem), 29 Northusanos monachos Walken- 
ckenred. et Iifeld (l. Northasenses Monachos 
Walkenrid. et Ilueld), 30 aliquid (I. bona ali- 
que), ©. 176, 3.2 nos frater Godofredus praed. 
(I. Nos frater Gotfridus pred.), 3. 4 Opponge- 
roda et Roso de Kristeninge (l. Oporgerode. et 
Roso de Cristeninge). Die lebten Worte find: 
Quarto kalendas Decembris. Anno düi. Mil- 
lesimo Trecentesimo seplimo. Un der Urk. ban: 
gen die Siegel: 1) des »Provinciatis Turingie«, 
) dab zweite große Siegel der Stadt Nordhau⸗ 
fen, welches alfo ſchon 1307 im @ebraud war 
flatt des exften feit etwa 1229 gebrauchten. — 
Dei Nr. 717 fteht in der Ueberſchrift irrig „den 
Dechanten von Nörten” flatt von Nordpaufen 
({ecel. Northusensis). Der gleiche Auftrag des 
Papftes ergeht an beide Dechanten, den zu Nore 
ten (Rr. 716) und den zu Nordhaufen (717. — 
Wenn in Nr. 819 die Jahrzahl 1325 richtig wäre, 
fo würde unter den Aebten von Zifeld nach. dem 
Bertoldus nod ein Theoderieus nadjutragen fein; 
doch ift jene aus dem Chartular. Walkenr. zu 
Hannover entnommene Zahl wohl uariigtig, wad 
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die Urkunde von Bertolds: Vorgänger Theoderi- 
cus (de Wilrode) etwa aus dem, Jahre 1305 
oder 1315.— Bei Nr. 833, ©. 147 fteht in der 
Anmerkung zu Windoldus miles: „der Familiens 
tame ift nicht angegeben“; aber fdon aus der 
Umfchrift des zweiten Siegelé Sigillam Henrici 
Windolfi (fo ftebt, ohne Zweifel aus Irrthum, 
ftatt Windoldi oder Windolti) geht hervor, daß 
eben der Name Windold hier ald Beiname: die 
Stelle eines Familiennamens vertritt und dag der 
Borname (Zaufname) ded Ritters ausgelaffen 
wurde, fowohl im erte der Urkunde als auf dem 
Siegel, da das beigefügte miles diefen älteften der 
vier Brüder binlänglic bezeichnete; denn feine 
Brüder Heinrih und Gernod waren nur Anaps 
pen (famuli) und Konrad -ein Priefter. Die Faz 
milte Windold finden wir aud in andern Urkun⸗ 
den diefer Gegend. Zu 

Einige Auszüge möchte man ausführlicher wün⸗ 
ſchen, dagegen könnte mande vollftindig mitges 
theilte Urkunde, namentlich einige geiftlide, ohne 
Nachtheil abgekürzt und im Auszuge gegeben fein, 
fo 3. 2. die Urk. des Erzb. Gerhard von Mainz, 
Nr. 632, welche felbft die bereits unter Nr. 14 
mitgetheilte Urkunde des Erzb. Siegfried II. now 
einmal wörtlid wiederholt. — Uebrigens wünfche 
ich dem verdienftlihen Werke des löblihen Verein’ 
ein rüſtiges Zortfchreiten und eine baldige Bolle 
endung, junddft auch. eine glückliche Grwerbung 
der Rudolftädter Vorräthe zu reichen Nachträgen. 
Diefes Urfundenbucd wird für die ganze Umges 
gend von BWalkenried eine unentbehrlide und HSS 
ergiebige Quelle werden, aus welder die ältere 
Specialgefchichte, die Genealogie und andere Zweige 
der Alterthumswifjenfchaft erwünſchte Beiträge ges 
winnen koͤnnen. G. ©. F. 
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Berlin 


libreria de F. Schneider i compania 1854. Me- 
moria sobre las Antigüedades Neo-Granadinas 
por Ezequiel Uricoechea. VIII u. 73 Geis 
ten in Quart. Mit vier lithograpbifden Tafeln. 


Hr Dr Uricoehea fühlte fi auf feiner vieljäh- 
eigen DBiloungéreife durch die vereinigten Staaten 
von Nord⸗Amerika und durch verfdjiedene Länder 
Guropaés, beim Anblice wiffenfchaftlicher Werke, 
wodurd) und dad Verſtändniß des ägyptifchen, 
peruanifchen und merilanifchen Alterthums vere 
mittelt wurde, angeregt, für Die Refte alter Zunft, 
welche fid) in feinem Baterlande Neu : Granada 
fanden, und welde leider durch Unmiffenheit und 
Bigoterie zerftört wurden, eine geziemende Aufs 
merkſamkeit in Anfprud zu nehmen und in dem 
vorliegenden Werke die Ethnographie der Chib⸗ 
das und Armas fowie ihre Bildhauer: und Golds . 
ſchmiedekunſt zu befprechen, wobei er fi auf nod 
vorhandene Refte der Literatur und der Bilds 
werke flügte In Beziehung auf den Ur(ycung 


(88) _ 
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des Volkes der Chibchas neigt fi Hr Uricoedea 
ur Meinung derer, welde mit Paravey eine nahe 
Berwandtfchaft der füdamerikanifchen mit den oft: 
afiatifhen Volkern, namentli mit den Japanes 
fen, annehmen. Wir felbft aber miiffen gefteben, 
Daß die Bergleidhung der Sablwirter S. 9 en 
lengua Chibcha i en japones, lengua Sewa nes 
ben einiger Aehnlichkeit aud ſtarke Verſchieden⸗ 
beit zeigt. 


En lengua Chibcha {En japones, lengua Sewa 


ler dia Ata | Fifitoi 
2° dia Bosa Foutska 6 Boutska 
3° dia Mica Mika 

4° dia Muhica Jokka 

50 dia Hisca Itska 

6° dia Ta Mouika 

7° dia Cahupcua Nounacka 

8° dia Suhuza Joka o Fatska 
90 dia Aca Konoka 

10° dia Ubchihica Tooka 6 Toca. 

















ert U. erinnert auch an die durch Balentyn, 

ämpfer und Koßebue mitgetheilten Nachrichten 
von japanifchen Bahrzeugen, welche an die amex 
rikaniſche Küfte verfchlagen wurden und denen es 
gelang, Sapan wieder zu erreichen. 

Sur Zeit der Entdedung von Amerika umfaßte 
dad Gebiet der Chibchad die Chenen von Bogotä, 
und Dunja, die Thaler Fugafugd, Paco, Caquega, 
Zenfa, die Cantons Ubaté, Chinquinguird, Moni⸗ 
quird und Leiva, es erreichte die bichften Gipfel 
der Cordillera und die Ebene von Gafanare. GB 
erreichte im Norden bei Serinza den fechften Breis 
tengrad und im Süden den 4ten Grad bei Suma 
Paz. GE enthielt fehBhundert Quadrat Leguas, 


Uricoechea, Antigüedades Neo-Granad. 1163 


deren 20 auf einen Grad gehen. Auf jeder Qua⸗ 
dratlegua wohnten obngefähr 2000 Menfchen. Bei 
einer fo ftarfen Bevölkerung mußten Viele durch 


— und Handel ihren Unterhalt ſuchen. 


ie Chibchas grenzten im Weſten an die Muſos, 
Colimas und Panches. Mit dieſen kriegeriſchen 


Stämmen lebten fie in unaufhoͤrlichen Kriegen. 


Im Norden fliefen fie an da’ Gebiet der Laches, 
Agataes und Guaned und im Often an die dünn 
ben eerten Ebenen am Sfiliden Fuße der Gors 
Dillera. 


Drei Oberhäupter beherrfchten die Chibchas mit. 


unumfchräntter Gewalt, nämlid der Zipa von 
Muequets (heute Funja), einem Orte, welcher 
von den Armen eines bedeutenden Fluffes und 
von Sümpfen umgeben war. Der Zaque von 
Ramiriqui, welder fpäter feine Refidenz nach Hunfa 
oder Zunja verlegte, und der Häuptling von Sraca, 
welder als Nachfolger Nemterequetebas (civili- 
zador de estas rejiones) einen religiöfen Rang 


batte. 

Die Voͤlkerſchaften von Ebaque, Guasea, Guas 
tavita, Zipaquirä, Fufagafugd und Ebate hatten 
damald vor wenigen Sähren ihre Unabhängigkeit 
verloren. Der Zipa von Bogota unterwarf fi 
ihre Senioren, aber ließ denfelben und ihren Fas 
milien die Oberberr{daft. Aber wenn diefe Fas 
milien außftarben, fo belehnte er einen feiner Feld⸗ 


berrn mit der erledigten Herrfdaft. Auch der 


Zaque von Hunfa hatte Hauptlinge unter fic, 
welde ihm ainSbar waren, denn er erweiterte forts 
während feine Herrfchaft im Norden. "Seine Sol 
daten übten ficy fortwährend in Kämpfen mit den 
Priegerifchen Panches, welche die Naubbeit ihrer 
Gebirge zu ihrem Schutze benugten. Aber der 
Bipa von Bogota war nahe daran ſich das gang 


. heath oy | ae 
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Gebiet der Chibchas zu unterwerfen, als die ſchnelle 
Ausdehnung feiner Macht Durch die Ankunft der 
Spanier unterbrochen wurde. 

Ghibda war der Name des Volkes, welches eis 
nen Gößen Chibchacam die Stüße oder den 
Steden der Chibchas verehrte. Muisoa hat die 
allgemeine Bedeutung Boll. Die Spanier hiels 
ten dies für ein nomen propriam und nannten 
die Chibchas irrtümlich Muiscad oder Modcab. 
Wir würden die für eine Schrift von mäßigem 
Umfange gebührenden Grenzen einer Anzeige über, 
fohreiten müffen, wollten wir dem Berf. in feinen 
anziebendDen Berichten über die Gefchidte, Bers 
fafjung, Mythologie und Religion der Chibchas 
folgen, deren Givilifation die der meiften Urbewoh⸗ 
ner Amerilas übertraf und mance und auffallende 
Eigenthümlichkeit, 4. B. beim Zählen im Bigefis 
malfyftem, darbiete. Wir miiffen uns bier auf 
wenige abgeriffene Mittheilungen befchränfen. 

Die Regierung des Bipa und des Hunfa war 
despotiſch. Er gab Gefehe, fprady Recht, und 
leitete Da8 Heer. Seine Untertanen wagten nicht 
ihm ind Gefiht zu ſehen. Eigentlid mußte Jes 
der, wenn er vor ibm erfchien, ein Gefchen? brins 
gen; aber von denen, welde famen, um Recht 
zu empfangen, nahm er nichts an. Er hatte eis 
nige hundert Weiber, welche Thigueyes hießen, 
aber nur eine anerkannte Gattin. Man bielt & 
für ebrenvoll, wenn der Zipa eine Tochter oder 
Schweſter unter die Zahl feiner thigueyes aufs 
nahm. Seder Umgang mit diefen wurde ftrenge 
beftraft, und dennoch miiffen Uebertretungen oft 
vorgefommen fein, denn die darauf erfolgenden 
Geldbufien oder Gonfiscationen follen die Einkünfte 
des Bipa fehr vermehrt haben. 

Der ältefte Schwefterfohn war Erbe der Macht 
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de8 Zipa. El heredero del zipa era el hijo 
magor de la hermana. Qn feinem fechzehnfen 
Sabre führte man ihn in einen in Chia belegenen 
Pallaft, in welchem er unterrichtet wurde und oft 
faften mußte. Gr hatte feine Thermen und Gär- 
ten in Zabio und aud Sclöffer in Vimanfuch 
und Theufaruillo. yo, 

Mord, Nothzucht und Blutfdande wurden mit 
dem Bode beftraft. Den Blutfchänder warf man 
mit giftigen Gewürm in eine Grube. Sodomis 
terei wurde durd) graufame Pfählung beftraft. 
Dem, welder feine Abgaben nicht entrichtet hatte, 
band ‘man einen Panther an die Hausthüre und 
zwang ihn denfelben zu futtern bis er feine Ab⸗ 
gaben entrichtet hatte. 

Mer fic) in einer Schlacht feige benommen hatte, 
mußte während einer beftimmten Zeit ald Weib 
gekleidet weibliche Beichäftigungen verrichten. Kleine 
Diebftähle wurden mit Peitfdenbieben und bei 
Weibern durd) das Abfcheeren des Haupthaaré bes 
firaft. Diefed Scheeren wurde fehr gefürchtet, vers 
lor aber unter der Regierung der Spanier durd 
zu häufige Wiederholung feine große Bedeutung. 

Wenn ein Weib in den Verdacht des Chebrucdhs 
gerieth, mußte fie fehr viel Pfeffer effen. Wenn 
fie dann bekannte, gab man ihr zu trinken, aber 
tödtete fie darauf. Wenn fie der Dual einige 
Stunden widerftehen Eonnte, fo wurde fie für uns 
fduldig erklärt. | 

Der Bipa hatte das BWorredht fi) von feinen 
Unterthanen auf den Schultern tragen zu laffen, 
ertbeilte daffelbe aber auch denen, die fid) im Kriege 
rühmlich ausgezeichnet hatten. Aud) das Tragen 
von Koftbarkeiten in durdybohrten Nafen und Oh⸗ 
ren war eine vom Zipa verliehene Auszeichnung. 
Aud war die Erlaubniß Wild zu eflen dur vum 
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Zipa abbdngende Belohnung. Man fuchte der 
Ausrottung de’ Wildes vorzubeugen. 

Wenn fic) Zeinand verbheirathen wollte, fo ſchickte 
er den Eltern feiner Sufanftigen einen Mantel, 
und wenn Ddiefer ihm binnen acht Tagen nicht 
zurüdgefandt war, einen zweiten. Dann hielt ex 
e6 dafür, fein Borfchlag fei angenommen, begab 
fi) in der Nacht zum Haufe der Geliebten und 
verrieth feine Gegenwart durch ein Geräufch, 
worauf die Indianerin mit einem Gefäße voll 
Shida heraustrat, dem Geliebten daraus zutrank, 
und ed ihm dann überreichte. Die Che wurde 
vor einem Priefter gefchloffen, welcher, indem die 
Berlobten gegenfeitig ihre Hände ergriffen, bem 
Weibe in einer Traurede aufgab, den Bochica 
(eine amerifanifche Dreifaltigkeit) noch mehr zu 
lieben als ihren Mann, diefen aber mehr als ihre 
Fünftigen Kinder, und diefe mehr als fich felbft. 
Auch follte fie nie effen während ihr Mann now 
bungrig wäre. Dem Manne befahl er mit lauter 
Stimme zu erflären, daß er die Gegenmwärtige 
zum Weibe verlange. Hiemit fchloß die Ceremo⸗ 
nie.— Uebrigens war ed Sedem geftattet, fo viele 
Weiber zu halten al& er nähren konnte, aber eine 
war Dod nur feine rechtmäßige Frau. — Die 
Gebräuche bei BVerheirathungen widen auch bei 
einzelnen Stämmen der Chibchas von einander ab. 

enn der Zipa geftorben war, fo nahmen die 
Priefter feine Eingeweide aus der Leiche und fills 
ten die Höhlungen mit gefchmolzenem Harze. 
Darauf legten fie die Leiche in einen roh gearbeis 
teten Garg, der aus einem ausgehöhlten Palms 
fiamm beftand. Der Garg wurde inmwendig 
und auswendig mit Goldbledy befdlagen und 
in einem Grabe beigefegt, welche8 man {don 
am Rage des Regierungsantrittd im Verbor⸗ 


“on 
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genen gegraben hatte. Die Habfucht der Guros — 
pier bat fic) bisher vergeblich bemüht, die Gräber 
der Zipas zu entdeden. 

Mit den Leichen der hohen Staatsdiener und 
anderer Bornehmen begrub man ihre geliebteften 
Weiber und einige Diener, welchen man zuvor 
den narkotifchen Saft einer Solanumart zu trins 
fen gegeben hatte, um fie befinnungslos zu maz 
chen. Auch legte man Nahrungsmittel, Koftbar= 
feitem Waffen und Gefäße gefüllt mit Chida, ei- 
nem aus Mais bereiteten Biere, in das Grab. 
Man beklagte die Pedten zehn Tage lang und 

‚ feierte ihre Sahrestage durch Erzählungen von ibs 
sem Leben und Thun in Xrauerlidern. Auch 
die Leichen des niedrigen Bolles wurden mit Nah⸗ 
rungsmitteln, Schmudfachen und Waffen beerdigt, 
nie nadt, fondern in ihren beften Kleidern. Das 
Grab wurde nftht durch Oenkmale bezeichnet, wohl 
aber durd einen darauf gepflanaten Baum ges 
ſchützt. Es finden fid) nod) Grabbhigel mit Ge: 
beinen, goldenen Schmuckſachen und dem Gehoͤrn 

- erlegter Thiere. In einigen derfelben, etwa vier 
Leguas weftlih von Bogotä, fand man den Golds 
werth von 24000 Ducaten. Die Leichen find oft 
mumienartig erhalten, in baummollene farbige Ges 
wänder gebüllt, in figender Stellung, mit zufams 
mengebundenen Däumen. 

Der Umftand, daß die Chibchas immer bekleidet 
waren, wurde oft al8 Beweis ihrer, im Berhälte 
nif zu benadbarten Völkern, höheren Gultur an⸗ 
geführt; aber man follte dabei nicht vergeffen, daß 
bie Falte Bergluft, in welcher fie lebten, fie zwang 
fic) zu befleiden. Indeſſen waren fie doch wirks 
lich mehr civilifirt al8 ihre Nachbaren. Sie bate 
ten ald Münze goldene gegoffene Scheiben, freilich 
ohne Gepräge, deren Werth nad Größe und Gee 
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wicht beftimmt wurde. Sie verehrten einen Ges 
feßgeber und Wobhlthater, den man zumeilen felbft 
mit ihrem Bochica verwechfelte.e Man nannte ihn 
Nemlerequeteba, Xue, Chinzapagaa, den Geſand⸗ 
ten der Götter. Gr fam einft von Often her, trug 
einen langen Bart und einen Zurban und war in 
ein Gewand gehüllt ohne Kragen. Gr fand die 
amerifanifchen Völker in völliger Wildheit, ohne 
Gefege, Berfaflung und Gefittung, Er begann 
feine Predigten in Bofa, ging dann nad Rue 
quetä, Kontibon und Cota, mofelbft fo vicle Zus 
borer zufammenftrömten, daß ex um einen Hügel, 
von welchem herab er predigte, einen tiefen Gras 
ben ziehen ließ, um das Gedränge abzuhalten. 
Er führte auch nütliche Künfte, 3. B. die Weberei 
und Färberei, ein. Während eine’ langen Lebens - 
galt er für ein Mufter der Tugend. Ex verfchwand 
in Bogamofo, nachdem & -einen Nachfolger einges 
fegt hatte zur Aufrechthaltung der Gefege, welde 
er nur durch die Kraft feiner Rede und feined 
Beifpiels eingeführt hatte. Er verfchmand 14 Jahr⸗ 
hunderte vor der Ankunft der Spanier, und dod 
fanden Ddiefe feine Verfügungen nod) in Kraft, 
3. D. die, daß nad) dem Tobe einer rechtmäßigen 
Frau der Wittwer während der . nddften fünf 
Jahre fid) alles Umganges mit Weibern enthalten 
follte. Die Chibchas behandelten ihre Weiber, 
Schwachen und Alten gut. Die Spanier fanden 
in Bofa eine Rippe, weldhe von den Indianern 
verehrt wurde, weil fie von einem Thiere Nemtes 
requetebaß fein ſollte. Diefe Rippe fol einem 
urweltliden Thiere, vielleicht einem Megatherium 
zugehört haben, wovon ſich dort noch Refte finden. 


(Schluß folgt). 
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Berlin 


Schluß der Anzeige: »Memoria sobre las An- 
tgüedades Neo-Granadinas por E. Uricoechea.« 


Dr. fagt hierüber: No es de admirarse que 
los Indios adorasen esta costilla, pues en cierta 
ciudad de Italia, se tiene como reliquia um 
femur (hueso del muslo) de ano de estos ani- 
males i se toma por el de San Cristoval i 
come 4 tal lo veneran. . 

Dr U. beabfidjtigt Fünftig in einem größeren 
Merle die AlterthumBlunde ſeines VWaterlandes 
Reus Granada zu behandeln, "aber in: der vorliee 
genden Abhandlung befchränkt er fich auf die Chibchas 
und Armas nämlich auf die Völker, von denen 
nod) Kunftwerke vorhanden find. Die Armas was 
ten viel roher alé die Chibchas. Sie frafen ihre 
Feinde und umgaben ihre Wohnungen mit in den 
Boden getriebenen fpigen Stäben, auf denen fle 
die Schädel ihret Feinde bleichten. Sie zogen eB! 
vor, fid) von andern Indianern freſſen zu Laffert, 
als fih den Spaniern zu ergeben. Sie Koken 
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nicht nur ibte Feinde, fondern auch wohl die eis 
genen Kinder. Die Gaciquen von More fraßen 
die Kinder, ‚welche fie felbf mit gefangenen Weis 
bern erzetigt batten. Los hijos que de ellas te- 
nian eran su manjar delicioso. Andere Gaciquen 
ebrauchten die gefangenen Männer dazu, um von 
Ihren eigenen und verwandten Weibern Kinder zu 
erzeugen para que produjesen pasto 4 su in- 
saciable hambre, wurden aber endlid, nachdem 
fie ſchwach geworden, felbft aufgefrefien. So leb: 
ten die Berwohner des fchönen Caucathales, defjen 
Reichthümer unermeßlich find und welded, bei der 
heutigen Arbeitſamkeit feiner Bewohner, in der 
Gefdhicdte von Neus Granada einer befferen Zus 
Zunft jueilt. Wenn mir nun den Untergang 
großer amerifanifder Biller und ihrer eigens 
thimliden Gultur bedauern, müflen wir dabei 
erwägen, daß diefer Untergang wobl nothwendig 
wer, um jene Greuel zu vernichten, welche bei ibs 
nen, ſo wie einft bei den Gananitern, volksthümlich 
geworden waren. Man Bann die rohen, raublus 
fligen und graufamen Spanier mit den nicht viel 
befferen Söraeliten vergleichen, welche einft bei der 
Groberung des gelobten Landes die Ganaaniter 
ausrotteten. ; 

Mir übergehen. die ethnographifden Mittheilun: 
gen über Religion, Seelenwanderung, Priefterherr: 
ſchaft, Geridtéverfaffung, Handel zc., um nod 
Raum zu haben für einige Worte über die tunjos, 
d. h. Eleine goldene Gößenbilder. 

Bradford in feinen American Antiquities p.142 
und andere Sebriftfteller behaupteten, daß einer 
der im See Guatavita aufgefundenen tanjos den 
binduftanifhen Gdgenbildern ähnlich ware. Selbſt 
A. v. Humboldt war einft diefer Meinung. Aber 
eine genaue Bergleichung aller großen Kupferwerke 
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über hinduſtaniſche Alterthümer ndthigte Dr Uris 
coechea diefe Meinung aufzugeben; denn er fand 
nichts was feinen tunjos glich, welche er auf der 
etften lithograpbifden Zafel des vorliegenden Wers - 
tes bat abbilden laffen. 

Mud) Duquesne fagte, daß die Chibchas ihren 
Bodica mit drei Köpfen darftellten. Deswegen 
bat man den Bodica mit dem Zrimurti der Hins 
dus verglichen. Aber Duquesne fchrieb erft um 

_ 1780, als der Stamm der Chibchas ſchon faft er= 
lofden war; und nachdem die ibm eigenthümlis 
hen Meinungen fid) mit chriftlihen Ideen vers 
mifcht batten. Bei früheren Schriftitellern findet 
man diefe Meinung nicht. Wud) die irdenen Ges 
fäße der Urbewohner Amerifa’s haben eigenthüms 
lide Formen. Leider find jest, nachdem man früs 
ber große Maffen amerifanifcher Bildwerke aus 
Habfudt, Bigoterie und Gleichgültigkeit zerftörte, 
nur noch wenige Anhaltspunkte antiquarifcher For: 
fhungen über trandatlantifche Ethnographie vor« 
handen. G8 bezeichnet wirklich einen bedeutenden 
Kortfchritt der Eultur unter der fpanifchen Bevdl- 
ferung Gidamerifas, daß die Gebildeten dafelbft 
immer mehr anfangen, ihre Heimath jum Ges 
genftande ihrer Forfchungen zu machen, und dabei 
die Arbeiten europäifcher Gelehrten berüdfichfigen. 
Hiedurch erfcheint die fpanifch = amerikanifche Bils 
dung als lebensfähig und lebendfräftig, während 
mit feltenen Ausnahmen die jungen Türken und 
Araber, welche fid) in Guropa aufhalten, oft in 
demfelben Grade anfangen, die eigenthümliche orien: 
talifhe Bildung zu vernadlaffigen, in welchem fie 
fidy die occidentalifde aneignen. Bei diefen bleibt 
dann, was fie im Weften fic aneigneten, immer 
etwas Fremdartiges, bloß oberflählich Angelern- 
tes, während die eigentlihen Stammkalter ved 
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orientalifchen Wiffens, 3. B. die gelehrten Schechs 
das mudschir el Adzhär zı Gaito, fid) gegen die 
aus Weiten firablende Wiſſenſchaft fo forgfaltig 
verſchließen, daß fie ohne alle Anregungen in eis 
nen gelebrten Otarrframpf verfallen. Biel wee 
niger aber fällt e8 ihnen ein, fic) mit der Gnt- 
jifferung altsägyptifcher Infchriften zu befaffen, obs 
gleid) fie in Aegypten zu denfelben obngefähr im 
Berhältniffe ftehen als etwa Herr Uricoedea, der 
Spanier, zu den Quippus und anderen Reften des 
vorfpanifden Alterthums in NeusGranada. Man 
findet im Orient manche Leute, die fi in Deutfchs 
land, England und Franfreidy einen Anflug von 
moderner Wiffenfdaft und Litteratur erwarben, und 
Andere, die fic) eifrig mit arabifcher Grammatif 
und Rhetorik befchäftiaen, aber feinen echten Oriens 
talen, welcher mit ter älteften Gefdidte der Län 
der, denen der Islam aufgedrungen wurde, fid 
‚ernftlich abgibt. Dagegen finden wir, daß unfer 
Verf. den innigen Bufammenbhang des Wiffens em: 
pfindet, wenn er auf Seite 53 fchreibt: 

Las bellas artes, junto con el estudio pro- 
fundo de los poeblos americanos, son nuestra 
inmediata esperanza i ellas seran las que de- 
ben solver una cuestion de tanto momento, 
como es el orijen del Americano, si no ‘solo 
uno, sino muchos unen sus fuerzas para buscar 
la verdad. Hombres como Humboldt, Rivero, 
Tschudi, Kingsborough i Stephens nos han 
precedido 3 quien no seguirä sus huellas? — 

Gine dbnlidje Sprache fanden wir in einem 
dem vorliegenden verwandten, aber umfangreiches 
ren Werke Antiguedades Peruannas par Mariano 
Eduardo de Rivero y Juan Diego de Tschadi 
Viena 1854. 4to nebft einem fchönen Atlas in 
GropsFolio. Diefes Werk, fo wie auch die große 
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artige Sammlung American Antiquities, woran 
Lord Kingsborough zum Martyr wurde, find von 
Dr Uricvechea fleißig benußt worden. Die That⸗ 
face, daß Dr Uricocdea in feinen vaterländifch: 
antiquarifhen Forfdungen nicht vereinzelt daftcht, 
beweiſ't ftdrfer al& irgend cin anderer Umftand, 
dag Südamerika jetzt zu einer der deutfchen ähn⸗ 
lihen Eultur binftrebt. Dr Uricoehen und ans 
dere in Göttingen ftudirende Süd- und Nords 
amerifaner waren und eine lebendige Widerlegung 
der neulih aufgelommenen gegen Amerika gerich⸗ 
teten Läfterlitteratur. Wenn Zuverläjfigkeit we 
fentlich deutfch ift, fo müflen wir zugeben, daß eb 
fpanifch redende aus Amerika flammende Deutfche 
gebe, welche den Deutfch:Rebenden ein gutes Beis 
{piel zur Nachahmung geben, und inftinctmäßig 
dem baconifchen Grundfage folgen: Experimenta 
lucifera potius quam fructifera esse quasrenda. 
Eine Ähnliche Anerfennung der Alterthunrsfors 
fdung birt man nicht im Oriente. Das Willen 
ift’ dort gewöhnlich entweder ganz heimathlich oder 
ganz fremdartig. Es ift möglich, daß europdifde 
Kräfte die aflatifhe Erftarrung mehr und mehr 
überwältigen werden; aber dabei wird es auch 
ferner Scenen geben ähnlich der mafjenhaften Ver⸗ 
nichtung der Sanitfcharen in Konflantinopel, der 
Ermordung der Mamluden in Cairo und der neus 
lichen Niederſchießung unbändiger Baſchi⸗Bozuks 
an der Donau. Es gibt freilich einzelne Türken, 
Aegypter, Araber und Syrer, bei denen ein (d= 
ner Anflug europäifcher Bildung die Zheilnahme 
an vaterländifcher Gefchichte nicht ganz ausgeloͤſcht 
bat, aber dieje Beifpiele find fo felten, daß fie 
faft die allgemeine Regel zu beftätigen fcheinen, 
nach welcher der europdifirte Morgenlander wor 
für die neueften Greigniffe feined Baterlanres Sun 
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bat, nämlich für die WeehfelwirFungen des Drients 
mit dem Decident, durch Strategie, Mechanil, 
Nautik, Aftronomie, Geologie, Statifti€ 2. Das 
gegen finden wir bei Gentralamerifanern, daß fie 
ihre naturwiffenfdaftligen Studien gern mit ges 
ſchichtlichen Forfdungen verbinden. 

Diefe Neigung zeigte fid auch in der Inaus 
gurals Differtation zur Erlangung der philofophie 
fhen Doctorwürde über das Gridium und feine 
Berbindungen. Göttingen 1854, worin Gzechiel 
Uricoechea aus Bogotä, ehe er Über feine chemi« 
hen Unterfuchungen berichtet, "in Beziehung auf 
Platina einige geichichtlichen Irrthümer widerlegt, - 
3. DB. die weit verbreitete Meinung, ed wäre erft 
durch Antonio Ulloa die Platina entdedt worden. 
In diefer Differtation ift der gefchichtliche Inhalt 
nur eine Beigabe zu dem naturwiffenfchaftlichen, 
aber in den vorliegenden Antigüedades Neogra-. 
nadinas finden wir al6 Zugabe zu den geichicht« 
lichen und antiquarifchen Mittheilungen auch die 
hemifche Analyfe der tunjos, welche der Verf. fich 
verihaffen konnte. Diefe tanjos find nämlich gols 
dene Doeihgefehenke, welche die Spanier in Neus 
Granada in großer Zahl fanden und einfchmols 
zen. Sept gehören fie zu den Seltenheiten, Meis 
ſtens ftellen fie menfchliche Biguren mit kindiſch⸗ 
tober Ungeübtheit dar auf dünnen Goldplatten, 

welche oft einige 300 lang und faft einen Zoll 
breit find. Die Nachbildung menfchlicher Figuren 
iff fo unvelllommen, daß die Füße gewöhnlich nur 
vier Zehen und die Hände nur vier Finger ents 
halten, und man fann eigentlid) nur aus der 
Stelle, welche fic einnehmen, erfehen, daß biefe 
vierzahnigen Gabeln Hände und Füße bedeuten 
folen. Das’ Gold, woraus die tunjos beftehen, 
if ſtark mit Silber und Kupfer verfchmolzen. 
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Um die Zahlenverhältniffe diefer Ligirungen zu ent- 
decken, unterwarf Hr Urievechea einige Stüdchen 
feiner tunjos einer chemiſchen Unterfuchung, auf 
welche wit nur binweifen, weil wir den in den 
gelehrten Anzeigen geftatteten Raum für geſchicht⸗ 
lidje Mittheilungen benugen, aus denen ſich fol- 

gendeS Refultat ergab: | 
Die Spanier fanden bei der Groberung von 
NeusGranada dafelbft zwei größere Nationen, näms 
lich die Chibchas oder Muiscad und die Armas. 
Nad) Paravey’s Meinung flammten die Chibchas 
von den Japanefen ab. (Siehe Annales de phi- 
losophie chretienne Nr. 56 und Memoria sobre 
el orijen japones arabe i vizcaino de los 
puebles de Bojoté Paris 1835). Paravey fiiigte 
fih hauptſächlich auf philologifde Gründe, welden 
auch Uricoechea beipflichtet. Wir fehen mit Bers 
gnügen dem verfprochenen größeren Werke über 
das Altecthum NeusGranada 8 entgegen. 
8. Bialloblogly. 


Waris 
chez J. B. Bailliére 1854. Oeuvres anatomi- 
ques, physiologiques et médicales de Galien 
traduites sur les textes inprimés et manuscrits 
accompagnées de Sommaires, de Notes, de Plan- 
ches et d’une Table des Matiéres précédées 
d’une Introduction ou Etude biographique, lit- 
téraire et scientifique sur Galien par le Dr. Ch. 
Daremberg Bibliothécaire de la bibliothéque 
Mazarine etc. Tomel. XVI u. 706 ©. in Det. 


Der unermüblich thätige Dr Daremberg, wel⸗ 
cher feine Vorliebe wie feine Befähigung für eine 
Gefammtausgabe der Werke des großen Arztes 
von Pergamos durch verfchiedene äffentlihe Gr: 
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beiten über ihn bereits bethätigte, verpflichtet durch 
den erften Band diefer neuen Weberfegung zus 
nächft feine Landsleute, aber durch die . treffliche 
Urt dex Behandlung aud) die Ausländer zum 
wärmften Dank. 

Da er die Fritifche Gefammtausgabe der Werke 
in der Urjprade fpäter in feiner Sammlung der 
griechifchen und rdmifden Aerzte zu veröffentlichen 
bofft, fo fonnte er fchon bei diefer Ucberfegung 
an vielen Stellen die von ihm aufgefundenen Vers 
befferungen ded Xerted durch die benugten Hands 
{driften zugleidy mit den Varianten angeben, wos 
durch tiefelbe den Charakter einer felbftandigen 
Unterfuchung gewinnt. Aud) wird an verfchiedes 
nen Orten viel Neues mitgetheilt. So  befikt ex 
von den durch Dr Greenhill in der Bodleyanifchen - 
Bibliothe® zu Orford in arabifcher Ueberfegung 
entdeckten für verloren gehaltenen Büchern des Gas - 
lens (vgl. diefe Anzeigen 1849. ©. 402), nämlich 
das Ende des Iten Buchs und die 7 leßten „von 
den anatomifchen Zubereitungen“ eine Abfchrift 
des Manufcripts, welches er mit Hülfe des M. G. 
Dugat ind Franzöfiiche übertrug. Um die Sas 
den immer durch da8 rechte Wort zu bezeichnen 
und um die Angaben des Alterthums mit bem 
durch die Hülfsmiffenfchaften der Medicin in der 
neueften Zeit fo mächtig veränderten Standpunft 
vergleichen zu koͤnnen, bielt er ſich häufig in 
Sammlungen und Snftituten auf, und er nennt 
in der Borrede die Manner, welche ibm mit Rath 
und That beigeftanden. 

Diefer vorliegende erfte Band enthält folgende 
Schriften: „daß der gute Arzt ein Philofoph ifte; 
„Anmahnung zu den Künften“; „daß der geiftige 
Charakter den Temperamenten des Koͤrpers folge“; 
„über die Gewohnheiten”; „von dem Nugen der 





Daremberg, Oeuvr.anat. etc. de Galien 1177 


Theile ded menfchlihen Körpers die 11 erften 
Bücher“. Die in den Pert gebrudten Abbilduns 
gen finden fid ©. 501. 505. 641. 650. 

Wir hoffen bei einer fpäteren Gelegenheit die 
dem Herausgeber eigenthämlich zulommenden For⸗ 
fhungen und Darftellungen ausführlicher hervor⸗ 
zubeben. Mary. 


Amſter dam 


bei Johannes Muller 1852. :Viro clarissimo, 
summe venerando Samueli Muller exactum quin- 
tum docendae theologiae maneris in seminario 
teleiobaptistarum lustrum pie atque ex animo 
gratulatur Janus van Gilse theol. D. theo- 
logiae in seminario teleiobaptistarum professor. 
D. XXX Junii anni MDCCCLII. Inest: Dis- 
putatio de antiquissimo librorum s8- 
crorum novi foederis catalogo, qui 
vulgo fragmentum Muratorii appella- 
tur. 30 ©. in Quart. 


Das unter dem Namen des Canon von Mu: 
ratori bekannte Fragment eines VBerzeichniffes der 
Bücher des MN. T's ift für die Gefchichte des neus 
teftamentlichen Ganon8 von zu großer Bedeutung, 
alé daß nicht immer neue Verſuche gemacht wers 
den follten, die Rathfel, welche daffelbe bei der 
großen Feblerhaftigfeit bes Coder bietet, zu ldfer 
und den an manden Stellen fehr dunflen Sinn 
zu entziffern. Trotz den mannidfaden Arbeiten, 
welche die letzten Jahrzehende darüber gebracht bas 
ben, find viele Stellen nod ganz unfider oder 
doch febr flteitiger Auslegung, und mit Freuden 
muß man eine neue Arbeit begrüßen, welche die 
noch mangelhafte Auslegung weiter zu führen fucht 
und, fegen wir hinzu, wirklich weiter führt. — Dee 
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Werf, läßt feine Arbeit in zwei Theile zerfallen. 

. . Buerft gibt er den Pert ded Fragments und zwar 
in zwei Kolumnen neben einander den Vert, wie 
ibn die Handfchrift bietet, und den Dest, wie er 
ihn berftellen will, wobei dann die nöthigen Er⸗ 
läuterungen und Auslegungen wie die Begriins 
dung der Emendationen in weitläufigen Anmers 
tungen gegeben werden; im gweiten Theil e hans 
delt er dann im Allgemeinen von dem Urfprung, 
Inhalt, Werth x. des Fragmente. 

Den Pert der Handichrift entlehnt der Berf. 
aus Wiefeler’s befanntem Auffage, wo derfelbe 
zum erften Male, feit Muratori ihn herausgab, 

‘mad einer neuen von Fr. Wiefeler veranftalteten 
Vergleihung des Mailänder Codex mitgetheilt if. 
Diefe Vergleidung ift fo genau, daß fie gewiß je 
der weiteren Unterfudung zu Grunde gelegt wer: 
den muß, und von einer neuen Ginfiht der Hand: 
fhrift für die Auslegung nichts mehr zu erwarten 
ſteht. Wenn Hr Lic. Or P. Böttiher neulich 
P; der „Beitfchrift für die gefammte Iutherifche 

irde und Theologie von Rudelbad und Gue- 
tite” (1854 1, 1. ©.127 ff.) einen neuen bez 
tidtigten Abdrud ankündigt, "der demnddft in 

. England erfcheinen foll, fo hätte ihm eine Kennt⸗ 
Nifnabme der deutfchen Arbeiten über diefen Ges 
genftand zeigen Finnen, daß es deffen nicht mehr 
bedarf. Die von dem genannten Gelehrten geges 
bene griechifche Ueberfeßung, die als Rüdüberfes 
gung in die vermeintlih urfprünglide Sprache 
des Canons gelten fol, bietet in der That aud 
Feine wefentlihen Abweichungen von unferm Texte, 
indem alle vorhandenen wohl auf Rechnung der 

Ueberſetzung oder auch der nicht immer glücklichen 
Gonjecturen des Ueberſetzers kommen; worüber frei 
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lich, da Feine Grlduterungen bingugefiigt find, fein 
Urtheil möglich ift. | 

Um zu zeigen, wie der Verf. die Aufgabe der 
Emgndation und Auslegung des Canons gelöft 
bat, gehen wir die Hauptftellen durd. — 

Der Abſchnitt fiber die Cvangelien bietet im 
Ganzen wenig Schwierigleiten. Ginzelne Behler 
der Handichrift find entweder ſchon übereinſtim⸗ 
mend von allen Kritikern gebeffert, oder es liegt 
Dod) für den Gebrauch deS Canons wenig daran, 
wie gebeffert wird, ob man 3. B. mit dem Verf. 
3.6 ex ordine ftatt ex opinione des Coder lief't 
oder mit Wiefeler diefe VeSart beibehält; mit dem 
Berf. 3. 32 »visorem se et auditorem« verbefs 
fert oder mit Wiefeler der Lesart des Coder »vi- 
surem sed et anditorem« enger anfchließend »vi- 
sorem se sed et auditorem« -vorzieht. Die erfte 
größere Schwierigkeit bietet die vielfach befprochene 
für mande Frage der Kritil und Geſchichte hidft 
intereffante Stelle über die Apoftelgefchichte 3. 33 
—38. Die Handihrift hat hier den offenbar -cors 
tumpitten Pert: »Acta autem omnium aposto- 
loram sub uno libro scribta sunt Lucas obtime 
Theophile conprindit quia sub praesentia ejns 
singula gerebantur sic ati et semote passionem 
Petri evidenter declarat sed profectionem Pauli 
ab urbe ad Spaniam proficiscentis.« Während 
die erften Gage anfcheinend (freilich aud) nur ans 
fdeinend, wie gleich klar werden foll) leicht einen 
genügenden Sinn geben, find die Schlußworte 
über die passio Petri und Pauli Reife nak Spas 
nien, gerade die, worauf. es anfommt, febr duns 
fel und haben fehr verfchiedene Befferungsverfucde | 
hervorgerufen. Der Berf. weift die bisherigen 
Auslequngen, beziehungsweife Emendationen, alle 
als ungenügend zurüd, Wir glauben mit Rrit. 


! 
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Credner's Auffaffung, der nad Routh sicut et 
semota passionem P. evid. declarant sed 
et profectionem etc. ift viel zu künſtlich, Wieſe⸗ 
ler's Verſuch, durch den Zuſatz »omiltit« zu _ bel 
fen, viel zu wilfürlih. Der Verf. felbft ſchiagt 
einen einfacheren Weg ein. Er erklärt nämlich 
bie fragliche Stelle im Bufammenhange fo: »Tra- 
dit auctor, Lucam in libro Acforum narrasse, 
quae sub praesentia ejus (d. h. des Lucas) ge- 
rebantur, et in hoc ipso causam esse silam 
ostendit, qua factum est, ut ab eo libro se- 
mota sit passio Petri, semota eliam pro- 
fectio Pauli ad Spaniam, sive potius quod 
semota est a libro Actorum mentio passionis 
Petri et profectionis Pauli, id ipsum e mente 
auctoris indicio est, Lucam non tradidisse, nisi 
quae sub praesentia ejus gerebantur. Igitur 
semote — quocunque tandem modo legatur 
— opponitur antecedenti sub praesentia 
ejus.« Deshalb fchlägt dann der Verf. vor zu 

_lefen:. »sicati et semota passio Petri 
evidenter declarat, et profectio Paali 
ab urbe ad Spaniam proficiscentise 
oder »sicuti semotam passionem — et 
profectionem x.” Das Lebtere zieht er nod 
vor und erklärt Dann: »Lucas, dum utriusque 
rei gravissimae mentionem non facit, declarat 
utramque rem ab eo semotam i. e. non sub 
ejus praesentia gestam fuisse.« 

Referent gefteht gern, daß ihm ded Berf— Ber: 
ſuch, die viel erklärte Stelle verftändlich zu mas 
den, allen bisherigen vorzuziehen fcheint, und glaubt, 
daß der Berf. gewiß auf rechtem Wege iff, befon- 
ders was die Grfldrung des »semoto« als dem 
»sub praesentia ejus« entgegenftehend anlangt. 
Hein ganz können wir ihm dennoch nicht bets 


Gilse, Disp. de fragmento Muratorii 1181 


ftimmen. Zunächſt würden wir fdon die in ers 
filer Reihe vorgefchlagene Gonjectur »passio Petri« 
und »profectio Paulie vorziehen, fchon deshalb, 
weil bei der in zweiter Stelle vom Berf. vorges 
fdlagenen Lesart ein Hauptgedanfe »dum utrius- 
qae rei gravissimae mentionem non facit« er« 
gänzt werden muß, was jedenfalls nicht unbedenk⸗ 
lich erſcheint. Es bleibt aber noch eine britte 
Möglichkeit, und diefe halten wir noch für beffer 
als beide Borfchläge des Berfaffers, ndmlid zu 
lefen: »sicuti et semota passione’ Petri 
evidenter declarat et profectione Pauli ab 
urbe ad Sp. prof.«e Damit würde man fid) nod 
näher dem Derte der Handfchrift anfdliefen und 
nod leichter den Sinn gewinnen: Lucad ertlart, 
daß Alles sab praesentia ejus (mie audy immer 
diefe Worte zu faffen fein mögen, wovon. gleich 
dab Nähere) geſchehen fei, dadurch, daß er die 
Passio Petri und die profectio Pauli weggelafs 
fen bat. 

Dod) aud das genügt uns nod nidt. G8 
bedarf, meinen wir, einer ganz andern Gefammts 
auffaffung der Stelle als die bis jetzt gewöhnliche. 
Die Worte, auf die ANes anfommt, find die: 
»quia sub praeséntia ejus singula gerebantur«. 
Diefe bezieht man gemeiniglic) auf Lucas; diefer . 
fol Alles felbft mit erlebt haben, was er in der 
Upoftelgefchichte erzählt. »Ejus« gebt dann auf 
Lucas. Das if möglich, allein noch näher liegt 
es, diefeS Wort auf Theophilus zu beziehen. Dene 
Auslegung fiebt fih dann auch gendthigt flat 
.»quia« des Coder »quae« zu lefen, eine Conjecs 
tur, die wir für wenig mwahrfcheinlich halten mühe | 
fen, weil gar nicht zu begreifen wäre, ' wedhalb 
aus dem quae hätte quia werden follen. lind 
bei dem Allen bleiben nods Sahwierigheten ved 
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Sinned. Daß Lucas aller Apoftel Thaten in ein 
Buch zufammengefaßt haben foll, daß er das Als 
les auch felbfi angefeben und miterlebt haben fol 
was er erzählt — ähnliche Anfichten finden fid 
allerdings bei Eufebius (Hist. Eccl. Il, 4), bei 
De Bat (de viris ill. III, 7), und bei diefen 
pätern Bätern F5nnen fle weniger befremben. Iſt 
unfer Ganon aber fo alt, wie er in der That er⸗ 
fcheint, fo bleibt dergleichen immer befremdlich. 
Mir möchten deshalb einen Berfuch madden, den 
ganzen Sat anders zu faflen; indem wir »sab 
praesentia ejus« auf Xheophilus beziehen, das 
fonft für falſch gehaltene quia keibebalten und 
außer der anerkannten unbeftrittenen Gonjectur 
»optimo Theophilo« ft. »obtime theophile« nur 
dad Wort sunt ftreihen, um Alles in einen Sag 
zufammenzuziehen, eine Conjectur, die um fo leichs 
ter zu rechtfertigen ift, da fich leicht erklären läßt, 
wie das überflüffige »sunt« in den Text fam. 
Der Abfchreiber hat nämlich, was fdon Wiefeler 
bemerft und mit einzelnen Beifpielen belegt bat, 
die Neigung, die Worte, deren weiteren Zuſam⸗ 
. menbang in längeren Gonftructionen er bei feinen 
geringen Spracdhlenntniffen nicht zu überfehen im 
Stande war, mbglidft nahe mit einander zu ver« 
knüpfen. So bat er bier sunt eingefchoben, um 
einen kleinen vollen Satz zu gewinnen, weil er 
die weiter greifende Gonftruction nicht verftand. 
Wir möchten alfo lefen: Acta autem omnium 
apostolorum sab uno libro scripta Lucas optimo 
Theophilo comprebendit (oder comprendit, welche 
Form auch vorkommt ft. conprindit des Goder), 
quia sub praesentia ejus singula gerebantur, 
sicuti et semota passione Petri evidenter de- 
clarat et profectione Pauli ab urbe ad Spa- 
niam proficiscentis«; und erklären dann fo: Der 
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Berfaffer de6 Ganon behauptet, Lucas habe aller 
Apoftel acta in ein Buch für Theophilus zuſam⸗ 
mengefaft. Da fonnte e8 aber Bedenken erregen, 
wie denn in ein Buch Ale zufammengefaßt fein 
finne, und deshalb hält er es für ndthig, eine Er⸗ 
Flirung hinzuzufügen, nämlich die, daß Lucad Man- 
es dem Theophilus nicht zu erzählen brauchte, 
„weil Gingelnes in der Gegenwart des Theophi⸗ 
lus felbft gefdeben war.” Davon werden dann 
zwei Beifpiele aufgeführt, zwei Greigniffe, deren 
biftorifden oder unbiftorifden Qharafter wir bier 
ganz aus dem Spiele laffen, die aber jedenfalls 
zur Zeit der Abfafjung unferd Canons der römis 
fchen Kirche, welder er unzweifelhaft angehört, 
bedeutfam erfchienen und deren Nichterwähnung 
eine Erklärung forderte, die Passio des Petrus 
und die Reife des Apoftel’ Paulus nad) Spanien. 
Nach unferem Ganon waren fie unter den Augen 
des Theophilus, für den da’ Buch gefchrieben war, 
gefchehen, und ihre Weglaffung ift eben ein Bes 
weiß, daß Lucas’ Überhaupt einzelne Creigniffe, 
welche fic) in Gegenwart ded Theophilus begeben 
batten, weglie6. Gr halt den Theophilus offenbar 
für einen Römer, was ja auch fonft vermuthet ift 
und in manden Stellen der Apoftelgefchichte einen 
großen Halt bat. Wl Römer hatte Theophilus 
fowohl den Märtyrertod des Petrus als die Ab: 
reife des Paulus nad) Spanien miterlebt und ges 
feben, fo daß Lucas diefe nicht zu erzählen brauchte. 
Die Stelle des Canons ift, glauben wir, fo durchs 
aus verftändlich ohne große und willfürliche Gonz 
jeeturen, und gewinnt, wie bier nicht ausgeführt 
zu werden braucht, durch ihren Inhalt neues Ins 
terefje. 

Wir haben uns bei der cinen Stelle etwas lane 
ger aufgehalten, indem wir dab dem Berl. (uu 
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dig zu fein glaubten, nicht bloß, weil auf diefe 
Weite feine Arbeit am beften beurtheilt wird, fons 
dern auc) deshalb, weil feine Erklärung des in 
Rede flehenden Abichnittes, ter ohne Frage zu 
den wichtigften des ganzen Fragments gehört, und 
zu dem gegebenen Erklärungsverſuche angeregt 
und darauf bingeleitet bat, durch deffen Mitthei: 
lung wir am beften unfern Dank zu fagen glaub: 
ten. Weber den Reft des Fragments miiffen wir 
uns um fo kürzer faffen. Die Angaben über die 
Paulinifden Briefe find leicht verfländlih. Wess 
balb der Werf. 3. 41. 42 vad Corinthios« ftatt 
wCorinthiisa lefen will, feben wir nicht ab. Sn 
der Bemerkung über den Römerbrief behält er 3. 
42 »ordineme« bei, erklärt aber felbft die Worte 
nicht zu verfteben und Eeine paffende Gonjectur 
beibringen zu Fünnen. Soll einmal gebeffert wers 
den, fo wüßten wir nicht Paffenderes ale mit 
Zimmermann cardinem zu lefen. Anſprechend 
ift die Gonjectur 3.54 »scilicet pro correctione« 
fl. »licet pr. cc 3, 60 lief’t er abweichend von 
Wiefelg: »in honore tamen ecclesiae catholi- 
cae, ih ordinationem ecclesiasticae disciplinae 
sanctificatae sunt.« Sehr fchwierig und viel bes 
fprochen ift dann wieder der Abfchnitt über die 
katholiſchen Briefe und die Mpofalypfe. Der BE. 
lieft bier folgendermaßen: »Epistola sane Judae 
et superscriptae Joannis duae in Catholica ha- 
bentur, ut Sapientia ab amicis Salomonis in 
honorem ipsius scripta. Apocalypses etiam Jo- 
annis et Petri tantum recipimus, quam quidam 
ex nostris legi iis ecclesia nolunt.« 


(Schluß folgt). 
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Ameerdam 


Schluß der Anzeige: »Viro clarissimo, samme 
venerando Samueli Muller exactam quintum do- 
cendae theol. lustrum etc. gratulatur J. v. Gilse.« 


Zur Erklärung fügen wir bingu, daß der Berf. 
die zwei Briefe Johannis, die bier erwähnt wer⸗ 
den, für den zweiten und Dritten unferd Gas 
nons hält, während der erfte fdyon bei ‚Belegen: 
heit de8 Evangeliums Johannis erwähnt ifl. Was 
daB auffallende Feblen des erften Briefs Petri ans 
langt, fo vermutbet der Berf., diefer fei in dem 
verloren gegangenen Anfange des Berzeichnifies 
bei Gelegenheit de8 Gvangeliumd Marci, welded, 
wie wit nod ficher aus den erften Worten deb 
Fragments fdliefen koͤnnen, mittelbar auf den 
Petrus zurüdgeführt wurde, in ähnlicher Weife ers 
wäbnt, wie der erfte Brief des Johannes bei Ges 
legenbeit bed vierten Evangeliums. Die Vermus 
thung ift um fo glüdlicher, da fo der Ganon gang 
volftändig wird, indem ja dab Fehlen des Hee 
bräerbrief6, de Brief6 Jacobi und KeB yrodkien 
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Briefs Petri durchaus nicht auffallen Tann, im 
Gegentheil volllommen zu dem flimmt, was wir 
fonft von der Cononbijdung in der älteſten :abends 
ländifchen Kirthe wiffen. “Die Annahme einer Ltide 
im Berlauf de6 Fragments felbft, die fonft nöthig 
würde, da der erfte Brief Petri ganz unmöglid 
gefehlt haben Fann, lehnt der Verf., und wir glaus 
ben durchaus mit Recht, ab. Der oben genannte 
Herftelungsverfudy Bötticyerd nimmt allerdings aud 
eine Lüde und zwar in den Angaben über die 
Fatholifden Briefe an; allein die jetige Geftalt 
des Textes berechtigt nirgend dazu und darf aud 
nidt unbemerkt bleiben, daß der ganze Werth des 
Fragments durdy die Nöthigung zur Annahme eis 
ner Rüde in demfelben bedeutend finfen würde. 
Der Schluß des Fragments ift bekanntlich wies 
der fehr corrumpirt, und auch ded Berf— Emen⸗ 
dationen {deinen noch Beinen fideren und Plaren 
Pert zu geben. Gr lieft nämlich: »Arsinoi au- 
tem seu Valentini vel Miltiadis nibil in totum 
recipimus. Quin etiam novam psalmorum li- 
brum Marciani cunscripserunt, una cam Basi- 
lide. Asianum Cataphrygam constilulorem ...« 
Dabei bleibt doch noch Manches dunkel. Ebenſo⸗ 
wenig freilich Fönnen wir dem Herftellungsverfuche 
Bötticherb beiftimmen, welder überfeht: ,, Tov 
di "Apdnosavov 7 Ovalsytivoy ovdiy alc zo 
navishig anodsyousdu, of xul 9809 Wado 
Pıßhiov ovy Baoılsidn zu Mapkiorı ovvéyga- 
way, 9% Miltiadov cov Acravov tov tay xara 
DSovyag vonoderov.“ Statt »Arsinoie den Ras 
men Ardesianes aud den Philofophumenen ohne 
Weitere berüberzunehmen, ift ebenfo willkürlich 
ald die Berfehung des Miltiadis, zumal da ber 
Name Ardesianes Phil. VI, 35 febr ſchwankend 
it und VII, 31 viefelbe Perſon als Bardesianes 
{ 
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vorzulommen fcheint. Aud) darf das seu im Cas 
non nicht fogleicy mit vel itentificirt werden. Ges 
rade, weil es heißt Arsinoi seu Valentini, ift der 
etftere Rame aud, ald Name deb Balentin zu 
nehmen und fol ibn wohl alé aus Arsinoe, einer 
Stadt am See Moris in Aegypten ſtammend bes 
zeichnen. 

Zum Schluß fielen wir nod fury zufammen, 
was der DBerf. im zweiten Theile feiner Schrift, 
aus dem wir fon Gingelnes mitgetheilt haben, 
über den Urfprung, Berfaffer rc. ded Ganond fagt. 
Gr meint (und damit ftimmen ja faft alle frühern 
Unterfudjungen überein), daß derfelbe etwa um 
170 in Rom oder wenigftens in Stalien (S. 25) 
verfaßt fet, und zwar urfprünglich in lateinifder 
Spradhe. Auch in diefen Punkten können wir 
dem Berf. nur Recht geben, namentlidy was die 
Sprache anlangt. Daß das Fragment urfprüngs 
lich griechifch gefchrieben und unfer Vert alfo nur 
eine Ueberfegung fei, ift durch nichts zu bemeifen, 
im Gegentheil befonder8 auch des vorfommenden 
fprihwörtlichen lateinifchen Wortfpield wegen höchft 
unwahrſcheinlich. Aud) Botticher’s neuefter Ver: 
ſuch der Rüdüberfegung bat und nicht überzeus 
gen koͤnnen. 

Hannover. G. Ublborn, Lic. theol. - 


Leipzig 
Typis Franc. Sturm 1854, De causis stre- 
pitaum in vasis sanguiferis observa- 
toram experimentis physicis et physiologicis 
illustratis. Dissert. inaugur. quam etc. defen- 
det Theodorus Weber, Med, Baccal. 73 
©. in Octav. 
G8 ift feit langer Zeit Gebraud) bei den Aerz⸗ 
ten, von pbyfifalifher Diagnoftit yu xeüen, ang 
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ſie zu üben, bei den jüngeren oft genug Sitte, im 
floljen Bewußtfein ihrer Klopfs und Hörfertigkeit, 
veridtlid auf ihre Väter, die ohne Hammer und 
Stethoffop fit) and Krankenbett wagen, herabzu⸗ 
jehen, ohne daß doc die große Mehrzahl diefer 
„Phyſikaliſchen/ fic) auch nur dle geringfte Mühe 
gegeben hätte, diejenigen Gage der Pbhoyfik, welche 
ihnen zu den „exacten“ Diagnofen verhelfen, ges 
nauer kennen zu lernen. Mupte dod Skoda erft 
erinnern, daß die fog. phyfifalifche Diagnofti® nicht 
pathologifche Proceffe, fondern nur phyfilalifche 
Zuflände von Organen erkennen fSnne, fonft hatte 
man fic vollends begniigt, nad der Weife alter 
Semiotif für beftimmte Krankheiten beftimmte phy⸗ 
ſikaliſche Zeichen auswendig zu lernen. Die neuere 
Zeit hat fic) bemüht, die bier vorhandenen Paden 
auszufüllen, und überall die Zeichen auf ihre phys 
ſikaliſche Grundlage zurüdzuführen: damit war 
auch ihre praktiſche Deutung am ficherfien gegeben. 

Am weiteften geben nody immer die Anfichten 
über den Werth der Gefäßgeräufche auseinander, 
zum fidern Beweis, daß bier die phyfilalifche Ure 
fade derfelben noch nicht genügend gefannt mar. 
Eine Ueberfiht der großen Differenzen gibt von 
S. 59 an ein Anhang des anzuzeigenden Büchel⸗ 
chend in wo möglich wörtlihen Auszügen aus den 
Abhandlungen der verfchiedenen Autoren über Ges 
fäßgeräufche; in ihnen lag Wufforderung genug, 
durch neue unbefangene phyfifalifde und phyſio⸗ 
Iogifche Erperimente eine fichere Grundlage für die 
vage Lehre aufzufuchen. 

iefer mfibfamen und bei der nicht allzugroßen 
praftifden Wichtigkeit de8 Gegenftandes im Alges 
meinen undanfbaren Aufgabe bat fic) der Berf. 
unterzogen und in einer Weife erledigt, welche als 
fen Erwartungen, die fein berühmter Rame fer ift 
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Sohn von G. H., und Neffe von Wilhelm Weber) 
erzegen fonnte, vollfommen entfpridt. Gr mußte 
ja unter folden Umftdnden vor Andern berechtigt 
fein, phyfiologifch-phyfißalifche Fragen zu Iöfen. 

Die Differtation zerfällt in zwei Theile, einen 
tein phufilalifchen, der durchaus neue, alle eins 
ſchlaͤgigen Punkte beriidfidtigende Erperimente ent» 
hält, denen dieje Anzeige größere Beachtung, als 
fie gewöhnlich Jnauguraldiffertationen zu werben 
pflegt, zu vindiciren fucht, und dann einen zwei: 
ten phyfiologifden Xbfchnitt, welcher die dort ges 
wonnenen Refultate für die gegebenen Berhältniffe 
des Körperd verwerthet und an ihnen beftätigt. 

Eine furze Einleitung erinnert daran, daß in 
der Luft leichter Gerdufde entfieben als in feften 
Körpern, in feften Körpern leichter als in Flüſſig⸗ 
feiten, daß auch bei biutführenden Kanälen des⸗ 
halb nur die Wandungen elaftifcy genug feien, um 
Geräufche erzeugen zu können. Die Berfuche wur: 
den fodann im Allgemeinen mit Röhren aus vul: 
fanifirtem Kautſchuk angeftellt, durch die Fliffig- 
feiten entweder einfady durch ihre Schwere, indem 
Die Röhre aus einem höher fiehenden in ein ties 
feres Gefäß berabführte, oder aud) durch eine 
Sprite hindurchgetrieben wurden; mit einem cis 
gends zu diefem Swed conftruirten Höhrrohr wurde 
das Auftreten oder Ausbleiben von Gerdufden 
und ihre Sntenfitdt beurtheilt. 

Zunächft ftellt Verf. im Allgemeinen feft, daß 
in. einer Kautfchufröhre, die im Ganzen gerade, 
an zwei Stellen gefrümmt und leicht comprimirt 
war, bei hinreichender Stromgefchwindigkeit in 
den verengten Stellen, nicht aber in der geraden 
Partie, ein faufendes Geräufch entfland; weitere 
mobdificirendDe Grperimente ergaben dann, Daß daB 
Geriufd nicht entfland, wenn bie gelrünmke dar 
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tie nicht zugleic) verengt war, und daß. diefes Ge⸗ 
räuſch theilé von der Gefchwindigleit des Stroms, 
theil8 von der eigenthümlihen Wirkung der Ber 
engerung abhängig war. Gin Geräufch entftand 
immer an dem Uebergang von der engern zur 
weitern Stelle und zwar in gleicher Weife, ob die 
engere Partie aus Glas oder Kautſchuk beftand, 
wobei übrigens die Richtung der Ausflußöffnung 
der engern Stelle gegen die Are der weitern . (fe 
fchiefer, defto eichter) von Einfluß war. Nad 
diefen Grgebniffen miffen wir uns den Stoß, 
welder die Wandungen in Bibrationen verfeßt, 
von der Flüffigkeit felbft ausgehend denken, nicht 
von dem äußern Luftdrude, wie Kiwiſch früher 
gemeint hatte. — Eine Reihe recht genauer Bers 
fuche fuchte dann die Gefege näher feftzuftellen, 
nad) denen in verengten und nicht verengten Röbs 
ren Geräufche entfichen. Es würde bier zu weit 
führen, ausführlicher auf die Ergebniffe der eins 
zeinen Meffungen einzugehen; die allgemeinen Res 
fultate find folgende: In nirgend verengten Roh⸗ 
ven entſtehen ſchwerer Geräufche als in verengten, 
um fo leichter indefien, je größer die Stromges 
ſchwindigkeit umd je weiter die Röhre. Bei nicht 
verengfen Röhren wächſt die Intenfität des Ge 
räufches ſtets der Stromgeſchwindigkeit entfprechend, 
bei Berengerungen dagegen iſt dies nur bis zu 
einem gewiſſen Grade der Compreſſion bin der 
Ball, über den hinaus aud) bei der größten Bes 
fdleunigung eine wadfende Schwächung deffelben 
eintritt. Bei einer paffend verengten Röhre ge: 
nügt fdon eine febr mäßige Gefchwindigkeit; 
Raubigkeiten der innen Wand der Röhre, Bers 
dännung der Wand und Grweiterung ded Lumens 
befördern ceteris paribus die Entfiehung des Ges 
> muſches; ebenfo it geringere Stromgefchwindig« 
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“ eit erforderlich bei. leicht ausbehnbaren Röhren 
(Darm, Bene, Kautſchukroͤhre gegenüber folchen 
von Glas 2.) und andrecfeits bei Klüffigkeiten 
von größerem fpec.. Gewicht und größerer Liquis 
dität (bei Waffer leichter als bei Milch, bei mit 
Buffer verdünntem Blut leichter als bei reinem 

uf). . 
Diefe phyſikaliſchen Erfahrungen gaben dann 
dem Berf. fihere Anhaltspunkte, um die Ergebs 
niffe feiner phyſiologiſchen und Elinifchen Grperis 
merite, von denen der zweite Theil des Schrift 
chens ‚berichtet, richtig zu beurtheilen. Sie ergas 
ben zunächft, daß die Gefäße des menſchlichen Kör⸗ 
pers fid gegen durchſtroͤmende Flaffigkeiten ganz 
analog verbielten, wie die früheren Kautſchukroͤh⸗ 
ren, wenn aud natürlich die Berhaltniffe für die 
von Weidtheilen umgebenen Arterien und Vener 
nie fo ginflig find, ale für freie Röhren, und 
weiter, daß ein continuirlicher Strom auch contis 
nuirliche, ein periodifcher aber intermittirende oder 
remittirende Geraͤuſche erzeuge. G8 iff das für | 
die Diagnofe der Entftehungéftelle eines gehörten 

GSeräufches widtig. Die weitern Refultate laffen 

fid) Dann dahin zufammenfaffen, daß wir die Be- 

dingungen für Gefäßgeräufche, in Arterien wie in 
den Benen, überall in Berhaltniffen fuchen müfs 
fen, wo bei hinteichender Stromgeſchwindigkeit 

Blut aus’ einer engeren in eine weitere Partie ded 

Gefäßrohrs einftrsmt, während andre Dinge, wie 

Dünnheit der Wände, Mifdung des Blut 2. 

von fehr untergeordnetem Werthe find. Die nd» 

thige Berengerung wird in der Regel durch den 

Drud des Stethoflops oder durch Musfelaction, 

durch den Atmofphirendrud, durch urſprüngliche 

anatomifdye Ginrichtungen (vena jugular.) oder Durd) 

Geſchwulſte (namentlich beim fog. Placentargerdutd\ 
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bewerkftelligt. Nicht völlig aufgeklärt bleibt indeſ⸗ 
fen nod immer, weshalb bei Chlorotiſchen fo vors 
wiegend leicht Benengeräufige entfteben. Es cons 
eueriven wohl die Mifyung und Menge (?) debs 
Bluts, aber namentliy die Erfchlafiung der Bes 
faGhdute, deren Tonus, wie der aller Mußfelges 
bilde mit der Blutmifdung in engem 3ufammens 
bang ftebt. 

Sulegt will ich erwähnen, daß Berf. mit genü- 
gender Sicherheit "gegen frühere entgegenftehende 
Behauptungen dargethan bat, daß aud in andern 
Benen, ald der jugul., 3. B. in der vena crura- 
lis, unter geeigneten Berhältniffen Geräuſche ent: 
fteben fSnnen. — Das am Ende des Schriftchens 
aufgeführte für das fog. Placentargeräufch allers 
dings entfcheidende Grperiment, Schwangere in 
verſchiedener Lage zu unterfuchen, ift übrigens nicht 
neu. Gazeauy urgirt bereits in feinem Muffag über 
das Abdominalblafegeräufcy (Archives générales 
1850, t. 22, p.340), daß der Dr Yacquemier und 
er felbft wiederholt gefunden, wie in der Knie 
Ellenbogenlage ein früher deutlich gehörte Ges 
räufch nicht mehr wahrgenommen wurde. | 

Refer. fchließt diefe Anzeige mit dem Wunſche, 
daß auch nod weitere Gegenftinte der phyfifalis 
ſchen Diagnofti€ von fo Pundiger Hand einer erpes 
rimentellen Unterfucyung unterworfen werden möch⸗ 
ten; für mehrere derfelben dürfte eine folche Ars 
beit nicht überflüffig fein. A. Wachsmuth. 

Waris 

V. Masson 1854. Traité de l’Epilepsie par 
le Docteur Delasiauve méd. des aliénés de 
Vhosp. de Bicétre. 559 ©. in Octav. 

Wenn wir die Reihe der Krankheiten vor uns 
feren Augen vorübergeben laffen und gleichzeitig 


3 
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die Mittel in Betracht ziehen, welche und zu bes 
ten Heilung zu Gebote ftehen, fo machen wir bald 
die Erfahrung, daß je reicher der gegen eine Kranfs 
beit in Anwendung gebrachte Arzneimittelſchatz, 
deffo geringer in Wirklichkeit unfere Befähigung 
ift, dieſe Krankheit durch Arzneimittel zu beilen. 
Faſt bei Leiner Krankheit bewährt fiy diefe alte 
Grfabrung in fo hohem Grade, ald bei der Epis 
lepfie. Viele Fälle derfelben find fdon deshalb 
‚nicht beilbar, weil ihr anatomifche Veränderungen 
der Gentralnervenorgane oder anderer Theile deb 
Körperd zu Grunde liegen, weldhe unfrer Hülfe 
unzugänglich find, aber abgefehen von denfelben, 
bleibt nur dod) eine beträchtliche Anzahl von Fäl- 
len, in welchen die-Abwefenheit aller anatomifden 
Störungen und ein übrigens völlig normaler Zu⸗ 
ftand aller Functionen die ärztliche Hülfe um fo 
mehr in Anfprud) nehmen, ald gerade bei übri- 
gend völlig gefunden Individuen die Epilepfie zur 
fürchterlichſten Geifel wird. Wir miiffen es aner- 
vennen, daß die Mergte aller Zeiten unermüdet mit 
aller Energie ihres Geifted und praktiſchen Tactes 
immer neue und neue therapeutifhe Methoden 
und Arzneimittel in Anwendung gebracht und zur 
Heilung diefer widerlichen Krankheit faR den gan⸗ 
zen Arzneifchag erfchöpft haben. Specifica gegen 
die Epilepfie gibt ed mehr als gegen irgend eine 
andere Krankheit und dod Fein einzige ftets Hilfe 
leiftendes, alfo wahres Specificum. Deshalb fine | 
den wir aud bei den meiften bedeutenden Aergten 
aller Zeiten Feine der vielen fpecififchen Methoden 
gegen die Epilepfie ausſchließlich in Anwendung, 
fondern ftetS eine ellektifche, empiriſche Therapie, 
an der Gpige fehen wir meift die goldene Regel 
des Hippokrates: Umänderung der Organifation 
im Ganzen durch eine fireng geregelte koͤrvecöche 
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und geiftige Diätetit, Umänderung des Klima’ zc., 
dann folgen die Berfuche der Befeitigung ber der 
Therapie zugänglichen Gelegenbeitsurfaden und in 
dritter Reihe Fommen dann die Specifica, von des 
nen jeder Arzt eine gewiffe Anzahl der am mei- 
fen renommirteften durchmacht. So häufig nun 
aud) die Grfolglofigfeit der fpecifiihen Methoden 
in die Augen fpringt, fo muß tod der Arzt mit 
ihnen bekannt fein, und es iff von wiffenfdaftlis 
dem und praktiſchem Sntereffe von Beit zu Zeit 
feinen Blid auf diefelben zu richten. Ballen wir 
Daher an der Hand des Verf. diefe Methoden und 
die einzelnen Mittel derfelben vor unferen Augen 
vorüberziehen: 1. Zunähft haben wir die ſchwä⸗ 
ende Methode: Blutentziehungen, warme Bader, 
Gmollientia und Xemperantia, alle nur geeignet 
zur Befeitigung einzelner Grfcheinungen ; — 2. die 
entleerende Methode, welche der Ratur der Mittel 
nach meift gleichzeitig eine local reizende ift, Brech⸗ 
und Yurgirmittel, Beficantien, Cauterien, Moxen, 
Haarfeil, Ginreibungen von Bredweinftein, von 
denen jedes in einzelnen Fallen glidlide Heilun⸗ 
gen zu Wege brachte, ohne daß es aber möglid 
ware aus Ddiefen wenigen Fallen beflimmte Indi⸗ 
cationen zu ftellen, wie es bei den meilten andes 
ten Mitteln leider ebenfall8 der Fall it; — 3. 
die fedative Methode: der unfchuldige Lindenblüs 
tbenthee, die eine Beit lang befonders in Wien 
gerühmten Drangenblätter, die in Frankreidy ges 
bräuchliche Narciffe, Gallium, Meliffa, Mentha, 
Kampher, Aether, deffen Inhalationen von Moreau 
im Bicétre ohne Erfolg verfucdt wurden; — 4. 
Specifica im engeren Sinne: die zuerft von Ares 
täus empfohlene und zu allen Zeiten viel gerühmte 
Baleriana, die Asa foetida, die übrigen Gummi⸗ 
Berulaceen, die Raute, der Knoblauch, Mofchuß, 





Delasiauve, ‘Traité de Epilepsie 1195 


Gaftoreum; die Narestica Opium, Steamonium, 
Hyosmamus, Acenit, Belladonna, Digitalis, Kirfch« 
lorbeer, welche mehr gegen die einzelnen Anfälle, 
ald gegen die Krankheit im Ganzen in Anwen 
bung gebracht wurden; — daB allgemein gebräuch- 
liche Zinkoryd, von Paracelfus in den Arzneifhat 
gebracht und in Frankreich befonders durch Herpin 
empfohlen; der fchwefelfaure ‘und valerianafaure 
Zink, Dippels Del, China, ſchwefelſaures und vas 
lerianafaureß Ghinin, Sifenmittel, Indigo, von feie 
nem Erfinder, Ideler, geichäßt, von Anderen ohne 
Erfolg in Anwendung gebradt; Wermuth, in 
Deutichland befannt al Volksmittel; das falpes 
terfaure Silber, welches unter allen Speciflci das 
größte Anfehen genießt, das Ammoniak, das ſchwe⸗ 
felfaure Nupferoryd-Ammonial, ſchwefelſaure Kus 
pfer und Kupfer-%mmonium, Hernus minerale 
und Goldfchwefel, Schwefelfäure, Derpenthin = Del 
und «Spiritus, Ganthariden, Phosphor, Sauerfteff, 
Kohlenfäure, Chlor⸗Ratron, Nux vomica, Sedum, 
Selinum palustre, @ratiola, Crusta genu equi, 
Paeonia, berühmt bei den Alten wie die Miftel, 
Dad Nabelfraut (Umbilicus pendulinus D. C.), 
NRieSmittel und andere Cephalica der Alten, das 
Malleutfche Geheimmittel, Mineralwaffer; — 5. 
andere Heilmethoden: Gemüthserfchütterungen, 
Magnetismus, gefchlechtliche Aufregungen, Trepa⸗ 
nation, längft verlafien, Xracheotomie bei Erſti⸗ 
dungégefabr, Compreffion und Unterbindung der 
Garotiden und die vgn Pereira verfuchte aben- 
teuerliche künſtliche Odliteration der Arterien der 
Schädeldede; Cauterifation des Pharynx, Ligatur 
der Grtremitdten, befannt ald Bolfsmittel und 
aud) von vielen Aergten beim Beginn der Aura 
epileptica in Anwendung gebradt, um den An⸗ 
fall zu coupiren; Durchfchneidung von Revown in 
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ähnlicher Abficht wie das letztgenannte Mittel em: 
pfoblen, Kaftration und andere Operationen zur 
Gntfernung leidender und den Ausgangspunkt der 
Aura bildenden Theile, Heilung der Kräße, Sys 
philis, Bleifrankheit 2. Der Anfänger in der 
dratliden Prarid wird nad einer folchen Ueber: 
fiht vielleicht in völlige Rathlcfigfeit verfallen, Cre 
fabrung und Nachdenken werden ibn aber bald 
auf den richtigen Weg führen: nicht zu viel auf 
diefe Mittel zu bauen und fie ftets dem einzelnen 
Gal genau anzupafien, das Hauptgewicht aber auf 
die diätetifche oder hygieiniſche Behandlung zu les 
en. Zu diefer kehrt aud) der Berf. zurüd und 
übrt fie in ihren Gingelnbeiten aus, bie und da 
intereffante Faille von Heilungen einfchiebend: Bers 
änderung des Klima's, wobei die Ertreme der 
Zemperatur audzufchliegen find und ein gemäßig: 
tes Klima mit conftanten Witterungsverhaltnifjen 
vorzuziehen iff, — der Koft, welche dem einzelnen 
Tal nach gewählt werden muß, wobei aber vege: 
tabilifche Koft den Borzug verdient, — der ge: 
bensweiſe, Beſchäftigung rc., wobei der Indivi⸗ 
dualität im höchſten Grade Rednung getragen 
werden muß; — rationelle Erziehung der Kinder, 
welche von immenfer Wichtigkeit if. Bei Behand: 
lung der einzelnen Anfälle gelten die alten Regeln, 
bei Anwendung der Specifica gibt es feine ratio= 
nellen oder empirifchen Indicationen, fondern der 
Arzt muß die Erfahrungen Anderer für feinen 
Ball zu verwerthen, zu individualifiren wiffen. 
Die Akademie der Wiflenfchaften hat den thee 
tapeutifden Bheil des vorliegenden Werkes ges 
frént und damit ihre vorgiiglide AnerFennung 
deffelben ausgefprochen, der pathologifde Theil ift 
deöhalb nicht minder der Beachtung werth, wenn 
wit aud im Ganzen und zu der Anficht befennen 
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miiffen, daß mit diefem Werke eine neue Epoche 
für die Pathologie und Therapie der Epilepfie nicht 
eröffnet wird. Fr. 


Sena 


bei Friedr. Frommann 1855. Thüringische Ge- 
schichtsquellen. Zweiter Band. Chronicon Ec- 
clesiasticam Nicolai de Siegen O. S. B. Na- 
mens des Vereines für Thüringische Geschichte 
und Alterthumskunde zum Ersten Mal heraus- 
gegeben von Dr. Franz X. Wegele, Professor 
in Jena. (Mud) mit befonderm Xitel: Chron. 
Eccl. Nic. de S. etc). XVI u. 510 ©. in Det. 


Nicht von gleidem allgemeinen Intereffe wie 
Die Reinhardsbrunner Chronik, welche der erfte 
Band der XThüringifhen Gefchichtöquellen von 
demfelben fleißigen Herausgeber brachte, ift dens 
nod) dad vorliegende Chronicon eccl. des Ricos 
Tau3 von Siegen eine ſchätzbare Gabe, für welche 
der Verein und der Herausgeber unfern ganzen 
Dank verdienen. Dabei ift zu bemerken, daß der 
Text bes Nicolaus nach dem Autograph im Staats⸗ 
archiv: zu Weimar ſogleich zum erften Male reiner 
gegeben werden Eonnte, ald der Tert der Reins 
bardébrunner Qhronif nad der fehr mangelhaften 
Panvicrift.— Die Benedictiner des Peterftifts zu 

urt waren nebft denen von Reinhardsbrunn 
Die Väter der thüringifchen Geſchichte durch ihre 
Außeihnungen im 11., 12. und 13. Jahrhundert. 
Leider iff von den älteften ihrer Schriften wenig 
oder nichts im Originale vorhanden: eine große 
Scuersbrunft in Erfurt am 9. Mai 1142 hat, wie 
Nic. von Siegen erzählt, privilegia (die Urfuns 
den), libros ceteraque cleuodia monasterii ver: 
zehrt, und felbft in neuerer Zeit [eint In Mam, 
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wohin. es gefdafft war, Schäßbares verloren ges 
gangen oder vernichtet zu fein. Glüdlichermeife 
find von den Mönchen für das große Chronicon 
Sanpetrinum im 14. Jahrhundert nod gute alte 
Schriften und Nachrichten benugt worden. Won 
der Mitte des 14. Jahrhunderts an fcheint mit 
der Klofterzucht und dem Möndybeifer die litterd= 
rifhe Thätigkeit auch der Erfurter Benedictiner 
ein ganzes Sabrhundert bindurd) im Ginken ges 
wefen zu fein, bis unter der Leitung Des gefeier= 
ten Abtes Günther (1458 bis 1502) die von 
Bursfelde audgehende Reformation der Benedics 
tinerflöfter in dem PeterSFlofter zu Erfurt den bes 
ften Erfolg hatte. Auch die Klofterannalen wurs 
den nun wieder zur Hand genommen, und det 
Bruder Nicolaus’ von Siegen (frater Nic. de 
Syghen) fchrieb, wahrfcheinlidy in feinen beiden 
legten Lebensjagren, fein umfangreiches Werk. 
Su Siegen in Weftphalen geboren, war er im 
Sabre 1466 in das Hetersftift zu Grfurt als Nos 
vize eingetreten, und lebte dafelbft al8 Mind ganz 
bingegeben den Reformverfuchen feined würdigen 
Abtes bis er, 1492 zum Prior de8 Klofter’ Homs 
burg bei Langenfalza erwählt, kurz darauf als 
Prior ded Klofterd Reinsdorf an der Unftrut dies - 
ſes letztere zu reformiren verfuchte. Doch er war 
zu ſchwach, ein foldeS Werk unter den rohen 
Minden zu Reinsdorf durchzuführen, und prices 
fih glüdlih, {don nad 9 Monaten von dem 
Abte Günther in Erfurt wieder aufgenommen zu 
werden, wo er nun fein Chronicon ecel. fchrieb. 
Dod war ed ihm nicht vergönnt, die letzte Hand 
an dieſes große Werk zu legen, da er bereits im 
Sabre 1495 an der Peft ftarb. Sein Bud if 
vorzugsweife eine Mönchs- und Ordenöchronik, 
und die ibm befanntern thüringifchen Klöfter fei: 


e 
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neß Orden’, fo Paulinzelle und Meinsderf, bes 
fonder fein liebes Peterdflift.'zu Erfurt bat er 
zunächſt ing Auge gefaßt, indem er nur bier und 
da der Profangefchichte einen Pla einräumt. 
Zumeift Rothe Chronif und dad Sanpatrinum, 
aber aud) andre Aufzeichnungen und die Rlofter4 
tradition bat er benugt; erft für das 15. Jahre 
hundert und für feined wiirdigen Abtes Günther 
Hefirebungen ift fein Bud eine bedeutende Quel⸗ 
lenſchrift. Die Wabhrheitdliche und. Offenheit des 
ehrlichen, in feinem engen Kreife befriedigten Mins 
ches find zu rühmen, fo viel aud gegen die Dars 
ftellungsweife und befonber& gegen den Stil eins 
guroenden tft. | 

Gs iff anzuerkennen, daß der gelebrte Heraus⸗ 
geber nicht die ganze Handichrift wörtlich abdrus 
den ließ, und daß‘ er zumal meiften’ außfchied, 
was aus dem Sanpetrinam 1250—1355 entlepnt 
und paraphrafirt war, auch daß durch Fleinen 
Drud das Entlehnte und minder Wichtige von 
dem größer gedrudten Originalen und Widtigern 
unterfchieden wurde, fo wie ebenfalld dad Regis 
fier (6 Seiten) und die Anmerkungen fid auf 
Diefen Theil der Chronik befchränten. — Ob die 
Handſchrift überall richtig gelefen ift, und ob 
nicht einige Berfehn (oder Drudfehler) vorkom⸗ 
men, ift ohne Einſicht des Driginald fdwer zu 
entfcheiden. Eine Bergleihung mit den Auszüs 
gen des Herrn Hofrath Heffe in Rudolftadt gibt 
einige Verſchiedenheiten, 3. B. fol. 235. a. [a8 
Herr H. ceteri comites; Hr W. (S. 396) lief't 
certi comites. Ohne Sweifel flieht in der Hand⸗ 
ſchrift ceti oder cti mit dem Abkürzungszeichen ” 
darüber, deffen Stellung fo wie der Zufammens 
bang und Sinn des Saßed vielleicht über die 
richtigere Lefung entfcheiden (obaleiy mon wert 
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= quidam mit ceteri als fynonym betrachten 
konnte). — Die Urkunde bes Erzbiſchofs Rut: 
bard von Mainz vom Fabre 1104, welde Mic. 
von ©. fol. 144. b. mittheilt, fann aus’ Gudenus 
Cod. dipl. I, 34, vgl. mit Schannat, Vind. litt. 
, 180) ergänzt werden durd den bei Ric. von 
S. fehlenden Gingang und den aubgelaffenen 
Gas: superne remunerationis intuitu cum con- 
silio fideliam nostroram. Daß Barianten der 
Drtss und Perfonennamen darin vorfommen, bes 
merft aud) Hr W. Indictione XII fieht bei G. 
und S. nad der Jahrzahl MCI. — — Wir 
fchließen diefe Furze Anzeige mit dem Wunſche, 
daß der patriotifche und gelehrte Verein zu Jena 
und feine würdigen Mitglieder in ihrer —** 
ten Xhätigfeit unbehindert und durch lebendige 
Theilnabme ded gelehrten und des Faufenden Pus . 
blicumd wirkfam unterftüßt fortfahren mögen, noch 
unbenugte Shige deb Alterthums zu beben und 
zum Gemeingute zu machen. 
@. G. F. 


| 1201 
| Gbttingifde 
gelebrte Anzeigen 


unter ber Aufſicht 
der Konigl. Gefellfchafl der Wiſſenſchaften. 





121. Stud. 
Den 30. Juli 1855. 





Göttingen 


Verlag der Dieterih’fchen Buchhandlung 1855. 
Das Bafilidianifhe Syflem mit ‘befondes 
ter Rückſicht auf die Angaben des Hippelytus 
dargeftellt von Gerhard Ub thorn, Lic. theol, 

ülfsprediger an der Königl. Hof» und Sdlogs 
irye zu Hannover. IV und 68 ©. in Octav. — 


Zu diefer Fleinen Schrift, die ich bier felbft ans 
zuzeigen mir erlaube, bin ich zunächſt durch meine 

über in diefen Blättern ebentall angezeigten Un⸗ 
terfuchungen über die Pfeuto-Glementinifden Hos 
milien und Recognitionen veranlaßt. Indem id 
dort nachzumeifen fuchte, Daß der in den Homis 
lien von Petrus befämpfte Simon Magus, fo 
weit er nicht ausdrüdlid zum Drager fremder 
Lehre gemadt ift, da’ Simonianifche Lehriyftem, 
wie ſich Daffelbe fpäter ausgebildet bat, vertritt, 
mußte ich vorher die von Hilgenfeld und mit 
einigen Modificationen aud) von Ritfchl vorges 
tragene Anfiht, Simon fei unter andern aud) 


Sr 
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Bertreter ded Bafilidianifdhen SyftemB, zu wider: 
legen ſuchen. Dieſes war um fo leichter, da wir 
erft. nad Hilgenfeld's und Ritſchl's Arbeis 
ten Über die Pfeudo- Glementinen mit der neuen 
reichen für die Erkenntniß der Gnofis fo Hddft 
bedeutfamen Duelle, dem Werke des Hippolys 
tus (der ieht ja wohl faft allgemein als Autor 
anerkannt ift) gegen die Regereien befannt gewor⸗ 
den waren, aus dem fic) erjt mit Sicherheit die 
Geftalt des älteren Bafilidianifden Syftems im 
Unterfdiede von feiner fpäteren Ausbildung ers 
Fennen läßt, während diefe früher nur mit großer 
Unficherheit und äußerft lidenbaft aus’ den zer: 
fiteuten und oft dunflen Fragmenten bei Cles 
mené von Alerandrien errathen werden fonnte. 
pic bedurfte e8 nun einer neuen Darftellung ded 

afilidianifden Syftems, und da id) in dem oben 
erwähnten größeren Werke durd) den Raum bes 
fhränft nur die Ergebniffe meiner Unterfuchungen 
furs mittheilen fonnte, fo bole ich daB Verfäumte 
jett in einer felbfländigen Abhandlung nad, die 
es fich zur Aufgabe ftellt, das Bafilidianifche Sys 
ſtem in feiner älteren wie in feiner jüngeren Gee 
fialt darzuftellen und mit einander zu vergleichen. 
Damit glaube ih um fo weniger etwas Webers 
flüffige® gethan zu haben, ald der Gegenftand 
felbft vom größten Sntereffe iff, und durch die bes 
reits mehrfachen Arbeiten über denfelben, befonders 
aud Jacobi's Schrift (» Basilidis philosophi 
gnostici sententias ex Hippolyti libro xava na- 
ou» algécewy nuper reperto illustravit J. L. 
Jacobi. Berolini 1852), fo manden fchäßbaren 
Beitrag fie enthält, nod) nicht überall das Rich⸗ 
tige getroffen zu fein fcheint. 

Durd) die Aufgabe war mir der Weg, den id 
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einzufchlagen hatte, gewiefen. Da 8 vorwiegend 
auf die Benugung und Beurtheilung der neuen 
Duelle anfam und mein Streben vor Allem das 
bin ging, das Syftem nad) .diefer darzuftellen 
und das Berhältniß der neuen Angaben zu den 
bidber bekannten zu unterfuchen, fo mußte zuerft 
die Lehre des Bafilides, wie fie Hippolyt darftellt, 
ganz unabhängig von allen fonftigen Angaben dars 
geftellt werden, um fo mebr, da bei der großen 
Schwierigkeit, die bier befonderS auch durch den 
befanntlicy febr corrumpirten Vert des neuen Werks 
entfteben, die Darftellung fic) möglichſt unbeirrt 
von allen fonftigen Angaben halten mußte So 
verſucht denn der erfte Abſchnitt (1, ©. 5 — 36) 
eine derartige Gonftruction des Bafilidianifchen Sys 
ſtems allein nah Hippolyt. Sollten dem nun 
die übrigen bisher fchon bekannten Quellen zur 
Seite geftellt und mit ihm verglichen werden, fo 
batte ohne Frage Clemens’ von Alerandrien 
den Anſpruch, hier die nächfte Stelle einzunehmen, 
da es fchon früher faft allgemein anerfannt war, 
daß bei thm Fragmente eines Älteren Baftlidianis 
fhen Syſtems erhalten find, während Irenäus 
und Gpiphanius dad Syftem nur in einer fpätern 
Geftalt vor fih hatten. Das Ergebnif einer Buc 
fammenftellung der Angaben des Clemens wie der 
bei ibm aus Den Schriften des Baſilides erhaltes 
nen §Fragmente und ihrer Bergleihung mit Hips 
polyt (II, S.36--53) ift Purz diefes, daß Clemens 
völlig dafjelbe Bafilidianifche Gyftem vor fid) hatte 
wie Hippolyt, daß aber, während den Letzteren 
befonder8 der Eosmologifche und theologifche Theil 
des Syſtems intereffirt, der Grftere, entiprechend 
der ganzen Richtung, die feine antignoftifche Pos 
lemik nimmt, mehr den anthropologifchen berüd: 
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fichtigt. Beide Darftellungen berühren fich einer- 
feité genugfam, um ihre Identität nicht zweifel⸗ 
baft erfcheinen zu laffen, fie geben aber anderers 
feit8 aud) fo weit außeinander, daß fie ſich gegen- 
feitig wieder zur Ergänzung dienen koͤnnen. 

| Endlih mußten nun aud die Berichte der übri⸗ 
gen Bäter herangezogen werden (III, &. 54—68) ; 
und da ergibt fih, daß mit einander wiederum 
genau übereinftimmend Irenäus und Epipb.as 
nius, wie in abhängiger Weife aud Dheodoret 
und der Anhang zu Tertullian’s Schrift »de 
praescriptionibus haereticorum« ein jüngere Sys 
ſtem der fpäteren Bafilidianer überliefert haben, 
das fid) als befonders binfichtli des metaphyſi⸗ 
fhen Xheild, der bis auf den großen und zum 
oberften Gott erhobenen Ardon abgefdnitten iff, 
verftimmelt und durd das damit zufammenhäns 
gende Gindrdngen emanatiftifcher und dualiftifcher 
Lehren wefentlich - modificirt erweift. Die Frage, 
wie Diefe Umgeftaltung vor fid) ging, und unter 
welden Ginflüffen fie gefchab, gehörte eigentlich 
nicht mehr in den Kreis meiner Unterfuchung, da 
fie ſich genügend nur im Zufammenhange einer 
Darftellung aller gnoſtiſchen Gyfteme und ihrer 
Geſchichte erörtern Jäßt; doch habe ih zum Schluß 
wenigftend einige Andeutungen darüber zu geben 
verfuht; dag nämlich dieſe Modificationen des 
Syftems keineswegs bloß willfürliche, fondern theils 
durch den allgemeinen Entwidelungsgang der Gno⸗ 
fi8, wie fid) derfelbe am fFlarften aus der Bers 
gleihung des Valentinianifchen Syftems und defs 
fen Geſchichte erkennen läßt, theild durd die in 
den Händen der großen Menge der Sectenglieder 
unvermeidlide Corruption de8 urfpriingliden Sys 
ſtems bedingt waren. 
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Leider babe ich die neueften mit der vorliegen= 
den Unterfudung faft gleichzeitigen Arbeiten über 
das Bafilidianifde Syftem nidyt mehr benußen 
finnen. Beſonders bedaure id) auch, dag mir 
die Zufammenftellung der bei Hippolyt aufbewabr= 
ten Fragmente des Bafilideds, welhe Bunfen in 
feinem neuen großen Werfe „Christianity and 
mankind their beginnings and prospects Vol. 
V, p. 53 ff. mit manchen Gmenbdationen von cigs 
ner und fremder Hand gibt, im erften Theile mets 
ner Abhandlung nod nicht habe zuziehen können. 
Sn manden Punkten freue ich mid) unabhängig 
auf diefelben Emendationen gefommen zu fein; 
an andern muß id) die von mir verfuchte Ausle⸗ 

ung, beziehungsweife Befferung, auch jegt noch 
efthalten. Da das große fieben Bände ftarke 
Werf, das nach Bunfen’s Art neben manden 
leicht aufgebauten und faft aller Begründung ent= 
bebrenden Hypothefen, die fi in Deutfchland 
ſchwerlich Freunde erwerben möchten, von denen 
man aud nicht wünfchen Fann, daß fie in Eng- 
land als Proben deutfcher theologifcher Wiſſen⸗ 
Schaft angefehen würden (3. B. die ebenfalls im 
fünften Bande vorgetragene Hypothefe, daß der 
Ganon des Muratori von Hegefipp berflamme; 
Marcion fei der Urheber des Briefes an den 
Diognet), viel Geiftvolled und Anregendes enthält, 
in Deuffchland wohl noch nicht fo allgemein be- 
Fannt ift, fo glaube ich nichts Unndthige’ zu 
thun, wenn ich hier nachhole, was mir in der Abs 
bandlung verfagt war, und die bedeutenderen dort 
gegebenen Gmendationen des Abfchnitts der Phi- 
losophamena, welder von Bafilideds handelt, mits 
theile und zum Theil beipreche. — 

Die ſchwierige Stelle über die Benennung Wed 
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ovdey (Phil. VII, 20 — ©. 230, 94), deren Bers 
derben ih ©. 6 Anm. 14 darzuthun gefucht habe, 
gibt Bunfen fo: "ose yao, Yroiv, dxsivo ovy 
anlas apeyrov, 6 ovonaßsıar eenutey 
yovv arte xulovusr, Eusivo dé ovde aeentoy 
Kai YQ tO Od A QOYtTOY OUX GEQYTOY Ovo- 
ssalerae add gate, pyoiy, Unsgave Nawsog 
Ovopeatog ovopeatonevoy.c Bernays, von dem 
die Emendationen herrühren, gibt dazu -folgenbe 
Ueberfegung: Id enim haud prorsus ineffabile 
est quod vocatur Ineflabile. Hoc itaque 
appellamus Ineffabile, alterum autem [id quod 
modo dixit clwe ovder] ne ineffabile quidem. 
Etenim quod ne ineffabile quidem est haud 
vocalur ineffabile, sed longe superat quodcun- 
que usurpari potest vocabulume und bemerft 
zur Erklärung »distinguit Basilides inter «uer- 
tov et ovd apprıov.a So fein die Conjectur 
iff und mit fo geringen Mitteln fie die Herftellung 
eines le&baren Textes unternimmt, fo fürchte ich 
dod), daß fie fchwerlich genügen midjte. Dad 
„Eexeivo“ im Gingange des Gages kann dem Zu⸗ 
fammenbange nad wohl nur auf ovder geben, 
und hält man daß feft, fo reichen nicht bloß bie 
bier gegebenen Gonjecturen’ nicht aus, fondern eb 
zeigt fic) auch in dem, was von dem „exeivo“ 
gefagt wird, eine folhe Verwirrung, daß bier 
größere Schäden des Vertes unverkennbar fein 
möchten. 

An einigen andern Stellen glaube ich einfacher 
bergeftellt zu haben. Go ift ©. 233, 86 wie ©. 
18 Anm. 35 gezeigt ift, völlig durch bloße Um 
fiellung „n de avsyc avadpauovoan vlosys“ 
flatt ,,4 de aurye vioıyg, avadgasovou etc.“ 
zu belfen und bedarf es der Berdoppelung bei 
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Bunfen („96 elyev 4 dt avec vlorys ava- 
dpanovoa, avad apovca 03 aneleinero“) 
nidt. S. 234, 14 behält aud) Bunfen nad 
PHernays dad ,, ‘yagiou“ der Hf. gegen Millers 
Gonjectur „xupiov“ bei; ändert dann aber den 

Sat fo: Karelıner ovv avzo niyoiov 7 vio- 
une ixsivoy u. u. 4. Aud die Aenderung fcheint 
nicht nöthig. Das Subject viozyc (das tft die 
zweite) ergibt fid) auS dem Zufammenhange von 
felbft. Dagegen ift es beftimmter und dem vor- 
bergebenden Gage entipredender, wenn gejagt wird, 
fie habe den Geift nAraiov vioryrog dxsivov 
(der erftere nämlich) nad (ift einzufchieben) cov 
"Baxaplov ... xapiov zurückgelaſſen. 

Sn Feiner Weife Fann ich Bunfen ‚beiftimmen, 
wenn er VII, 24 ©. 237, 98 ftatt wore de xal 
ovrog (der weite Archon) 007806 in’ avtay 
Asyopevoc lefen will: eth ovtog al 6 
O@ytog un’ avtav Asyöuevoc. Gr beruft ſich 
dabei auf S. 238, 33, wo es heißt; —W Y 
ptv oydoag dooytos, éytoc db 7 EBdonac. 
Diefe Stelle fann bier nicht maßgebend fein. 
Entfcheidend ift vielmehr, daß der große Archon 
der Ogdoas nad VII, 23 S. 235, 51: „goenzos 
apeytotepoc™ ift, Dagegen nad) den Worten, die 
dem fraglichen Sage unmittelbar vorhergehen, der 
Pleine Archon der Hebdomas „zeiluv ssévsor 
ravıny Unoxerpévar aber ,,20A0 vnodscote— 
006 TOU meutoY aoyortoc'* if. Deshalb beißt 
er aud) im Unterfdiede von dem ooyntwy «e- 
eytorepoc der aooyvoc. Auch darin fcheint Buns 
fen zu irren, wenn er die Worte vom Herabfom- 
men des Evangeliumd VII, 25 ©. 239, 44 FR IK 
dt oũr uc xa) ovdd —*r —** als 
»ironica sententia« bezeichnet. Es liegt darin, 
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wie ih ©. 28 gezeigt habe, ein fehr charakteriſti⸗ 
{der Punkt des Syſtems, den Bunfen.. freilid 
{don in der Auslegung, vie er in feinem Hippos 
Iytus (I, 66) von den Borten c.22 (©. 235, 20) 
und durch die Gonjectur axivnror flatt avoytoy, 
die er auch jeht beibehält, verdeckt bat. 

Sonft finden fid) eine Menge fcharffinniger Con⸗ 
jecturen, die den verderbten- Dest an manchen 
Stellen erhellen. Einige mögen bier zum Schluß 
nod Plag finden: ©. 231, 29 xexposepeva fl. 
seyuscéeva (Bernays); ©. 23t, 34 de noexed- 
Aousvov ft. én stotxiiou (Ben); S ©. 232, 40 
iff der ſehr verderbte Anfang von c. 22 ‘nad Bers 
nays fo hergeftellt: ‚Iovra ovy. daa eoriv el- 
neiv xal ete fey EVOYTE nagadıneiv tw nel- 
Lover Koop yeveodas ano zov OREEJLATOE 
épelhey —R avaynaiog xatgoic idiot xara 
NEOCITA7Y avgavomere we uno ınlınovzov 
sa} corovtou Feov, onoioy oux sinelv ovdt 
voꝶoe duvaty yéyove YnpYoaı 7% xtiowg, ast 
dvuniioye teFyoavgromerc Tw OMEOMATE . .. 
mocyiveddac ovoiay x.t.4.3 ©. 231,5 lady. 
yvaı fl. Augmwars ©. 236, 71 Ipeivaro flatt 
dysvaro; ©. 242, 55; „Ixavoc [sous] 6 Ze 
sro“. Um Schluß bes Berichts bei Hippolyt 
will Bernays endlid) ftatt „xara exw Alyunsor“ 
lefen ,,xava cov Ilepınasov“, was aud Bunfen 
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es Stetigen und man Begiehun en 
zum Galcul. Bon M. W. Drobifd. Aus 
den Berichten über die Verhandlungen der Königl. 
Sädjf. Geſellſchaft der Bilfenfhaften zu acpi 
Mathematifch-phyfifche Claffe 1853 

Der als Philofoph und Mathematiker gleich vor 
theilhaft befannte Berf. hätte zur Beier des Ans 
denkens des Grfinders der Difecnatesnang, in 
der Sffentliden Sigung der Königl. Sächſ. G 
fellfh. bd. Biffenfchaften am. 14. Revbe 1853 fein 
paflenderes Thema wählen fünnen alé das obige, 
befonders wenn man bedenkt: daf es mit der 
objectiv wahren Begründung der Differenz 
zialrechnung faſt noch ebenſo ſteht, wie vor nahezu 
zwei Jahrhunderten, zur Zeit ihrer Erfindung. — 
Wer die fehr reichhaltige Vitteratur der höhern. 
Analyfis genau kennt, muß gefiehen: daß die Mas 
thematifer des 19. Vahrhunderts über Ve wabre. 
Begründung und dad Ween der |Shera Baie... 


Br, 
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nod ebenfo wenig zum definitiven Abſchluß ge⸗ 
fommen und mit einander einverflanden find, als 
die des 17. und 18. Jahrhunderts — und died 
ift der Grund, weshalb fid) Ref. erlaubt, in dies 
fen Blättern über die Meinung des Verf Hine 
fichtli der Grundlagen der höhern Analyfis Bes 
richt zu erftatten und diefelbe mit einigen Bemer⸗ 
Fungen eu begleiten; obgleich er fidy bereit wies 
derbolt in diefen Blättern bei Gelegenheit der Ans 
beige der neueften und beften Schriften über den 
etreffenden Gegenftand von Navier, Schlömild 
u.f.w. ausführlih und entidieden genug auéges 
fprochen bat. 

Sehr richtig bemerkt der Berf.: daß es von jes 
ber Mathematifer, und zwar primi ordinis, ges 
geben babe, welche fick) mit der ganz paffend fos 
genannten „Metaphyſik« ihrer Wiffenfdaft 
ernfilid) befaßt haben, um von den Principien 
und Methoden der Mathematif eine geniigens 
dere und tiefere Einficht zu erlangen, und über 
die objective Gültigkeit und Zuläffigs 
Feit gewiffer Fundamentalbegriffe ind Klare zu 
fommen — und fügt mit Recht hinzu: daß fid 
die Mathemati® ohne Aufopferung eines wefentlis 
hen Xheiles ihrer Gründlichkeit diefer Metaphyſik, 
die Beine ihr von außen ber aufgedrungene ift, 
fondern aus dem Bedürfniß hervorgeht, für das 
mathematiſche Wiffen einen befriedigenden Abſchluß 
u gewinnen, niemals werde entichlagen Fünnen. 

nébefondere würde der mathematifche Galcul ohne 
philofophifde Erirterung feiner Grundbegriffe zu 
einer bloßen Mafchine werden — wenn andes 
rerfeitS auch zugeflanden werden müffe, daß jene 
philofophifd=mathematifden Unterfudungen felten 
auf den erften Angriff Refultate liefern, die fich, 
wie die eigentlichen mathematifchen Wahrheiten, 
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fofort einer allgemeinen Anerkennung zu erfreuen, 
fondern im Gegentheil verfchiebene Anfichten ders 
felben Gache zur Folge hatten. 

Zunächſt erörtert nun der Verf. den Unterfchied 
zwifchen Discreten und fletigen Größen, und 
findet denfelben in der Art, wie in ihnen fid das 
Ganze zu feinen Xheilen verhält (2). Yn der 
discreten Größe fei das Ganze durdy feine Theile 
gegeben, ¢6 beftebe nicht nur aus heilen, fons 
dern aud) Durch fie, die Theile feien Beftande 
theile, die als Ginheiten dem Ganzen voranges 
ben. In der ftetigen Größe -dagegen fei das 
Ganze die urfpriinglide Ginheit, die Theile feien 
erft duch ba’ Ganze gegeben, dab nicht als aus 
einer beftimmten Anzahl von Theilen zufams 
mengefeßt, fondern nur als theilbar gedacht 
werde, wobei e8 gleichgültig fei, in wie viele 
Rheile man es fich zerlegt denken wolle, daß cine 
fletige Größe als unendlich theilbar gedacht wer: 
den miiffe, daß man auch bei der ohne Gnde forts 
gefegten Theilung doch niemalé auf legte, Fleinfte 
Theile, fondern nur auf beliebig Eleine Xheile 
fomme, die Peiner feien, als jede noch fo fleine 
gegebene Größe — und ihre Anzahl größer, als 
jede noch fo große gegebene Zahl. Denke man 
fid) jedoch diefe in der Wirklichkeit nie zu Ende 
zu dringende Dheilung ideal als eine vollendete 
(7), fo fomme man auf den Begriff einer abfo- 
Tut unendlidy großen Anzahl von Theilen vou 
abfolut unentlider Kleinheit. Durch weitere 
Berfolgung diefer Borftellungsweife fomme man 
jedod feht bald auf paradore Gonfequenzen, .d. h. 
nach dem, was der Verf. nun zeigt, auf die vers 
fhiedenen Ordnungen des unendlid) Großen 
und unendlih Kleinen (verfchiedene Ordnungen 
des „abfolut” Unendligen unter{helden yor wiiwe, 


2") 
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ift allerdings nicht bloß parades, fondern .offenbar 
ungereimt —) und es wird außdrüdlic bemerkt: 
Daf die unendlich Fleinen Größen dod nicht als 
abfolute, einfahe Elemente der endlichen 
Größen anzufehen feien, fondern daß ihre Größe 
nur eine verhältnißmäßige, und fowobl von 
der ind Unendliche getheilten endlichen Größe, als 
von dem willtürlid angenommenen Xheilungb- 
princip abhängig fei. Wenn daher die Analyfis 
zwifchen unabhängigen und abhängigen Differens 
zialen unterfcheide, und letztere als Functionen 
der erſtern betrachte; fo babe diefer Unterſchied 
feine abfolute, fondern nur eine relative 
Bedeutung. Die unabhängigen Differenziale feien 
nit etwa elementare unendlih Fleine, aus 
deren Berbindung mit endlichen conftanten und 
veränderlichen Größen die abhängigen Differenziale 
ufammengefegt feien, fondern die habe nur den 
Sinn: daß, wenn man nad irgend einem be 
liebigen (2?) Xheilungsprincip (3. B. durd ohne 
Ende fortgefebte Halbirung, Drittelung, Biertes 
lung, . . .) aué der zum Grunde liegenden ends 
licen Größe unendlich Fleine Größen gebildet 
babe, von Diefen andere unendlid) Fleine Grös 
fen nad) irgend einem gegebenen Geſetze abhäns 
gig gemadt werden, fo daß dab Berhältniß zwi⸗ 
fihen beiden immer ein angeblidheß (?) fei. — 

Hiezu bemerkt Ref. vorläufig: daß das ideal 
vollendete, abfolute Unendlidfleine und 
Unendlihgroße des Verfs eine durchaus unrich⸗ 
tige Auffaffung der Gace ift, wornach man aller 
binge auf lebte untheilbare, elementare Theile der 
ftetigen Größen bei unendliher Theilung Fommen 
müßte, was der Berf. felbft nicht will. Der rid: 
tige Begriff des Unendlidgrofen. und Unendlich 
Heinen, wie ex für mathematifche Zwecke gebraucht 
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wird, iff Fein anderer, al8 ber der unbefchräntten 
Zus oder Abnahme einer Größe oder Zahl — 
und Ref. bat an verfchiedenen Stellen in d. BI. 
ausführlich gezeigt: wie man bei der analytifchen 
Behandlung ftetiger Größen mit Nothwendigkeit 
auf diefe Begriffe Fommen muß — wobei e8 ganz 
eichgültig ift, ob man fich die endliche ftetige 
rope als [don vorhanden und in ihre uns 
endlich vielen unendlich Eleinen Glemente zerlegt 
denkt — oder ob man fie erſt entfteben läßt. 
Das Theilungsprincip, welded der hoͤhern Ana⸗ 
lyſis zum Grunde liegt, ift nicht daB der fuccef« 
fiven Halbirung, Drittelung, Biertelung ..., fons 
dern man denft fic) vielmehr die unabhängige Vere 
änderlihe x als aus unendlich vielen unendlich 
Heinen gleichen Xheilen dx beftehend, oder nad 
gleichen unentlich Beinen Snerementen zus oder 
abnehmend, fo dag das dy — fi(x)dx allerdings 
alé eine Zufammenfegung aus x, Gonftanten und 
dx betrachtet werden Fann, 
Weiter bemerkt der Berf.: daß der Begriff des 
Unendlichlleinen den Griechen ganz fremd geblies 
ben fei, ja daß fie denfelben abfichtlich vermieden 
haben (kann ihnen alfo auch nicht unbefannt ges 
blieben fein! —) — und ihre Geometrie zeige, wie 
weit man obne diefen Begriff mit dem bloßen 
Princip der Gongruenz (oder vielmehr mit dem 
der Identität und ded Widerfpruch6) und der Bers 
Haltniffe endlicher Größen kommen Fann. Die Wis 
fenfhaft habe durch Einführung diefer Begriffe 
an Ullgemeinheit ihrer Methoden unendlid gewon⸗ 
nen — an Strenge ihrer Begründung aber nicht 
felten Berluft erlitten (?). 
Die Methoden der Alten find aber dem Wefen 
nach gar nicht verfchieden von denen der Dife - 
eenzialrechnung, befonderS von vee Bec ayae 
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thobe. Leibniz felbft gefteht died in einem 
Briefe an Wallis offen zu, indem er fagt: 
»Quod calculum differentialem attinet; fateor 
malta ei esse communia cum iis quae et Tibi 
et Fermatio aliisque, imo jam ipsi Archi- 
medi erant explorata; fortasse tamen res 
mailto longius nunc provecta est, ul jam effici 
possint quae antea etiam summis Geometris 
clausa videbantur« — und felbft von dem uns 
dDamentalfage der Infinitefimalmethode A = w—A, 
wo eine endlide und w eine unendlicd fleine Größe 
bedeutet, fagt Leibniz: „simili fere argumen- 
tandi genere cum ev quo alicubi utuntur Eu- 
clides.“ — 

Ein gründlicher franzöfifcher Kenner fagt: „Les 

modernes, sans rien changer au principe de 
cette méthode (d’exhaustion ou des limites), 
ont présenté les démonstrations d’une manidére 
plas naturelle et plus analytique; mais surtout 
ils en ont poussé les applications beaucoup 
plus loin, avec les secours du calcul algébrique, 
dont les anciens n’avaient que des notions trés 
elömentaires.“ — 
Ferner fagt der Verf.: „Daß dem Begriffe des 
Unendlidfleinen nicht diefelbe Evidenz und Strenge 
inwobne, die fonft die mathematifchen Begriffe aus- 
zeichnet (71), fonnte natürlich auch den neuern 
Geometern nicht unbemerkt bleiben (!).” — 

Dad Unendlidfleine und Unendlidgrofe, al’ 
etwas Bollendetes, Abgefdloffenes ges 
nommen, ift allerdings ein offenbarer Widerfprud 
— wer aber in dem richtigen Begriffe ded Uns 
endlichgroßen und Unendlidfleinen Schwierigkeiten 
findet, dem wird e8 auch ſchwer werden: fich vor« 
zuftellen, daß die gegenfeitige Entfernung zweier 
Punkte beliebig groß oder Plein werden fann! — 
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Was ferner die faft Sprichmöärtlich gewordene C vi: - 
. Deng und Strenge der fonftigen mathemati 
(hen Begriffe und Beweife betrifft; fo muß Ref. 
offen befennen: daß fie leider fehr oft nicht vor⸗ 
handen ift, felbft bei den beften Autoren — und 
es fann wohl kaum in* einer andern Wiffenfchaft 
mebr willfürlihe Begriffebeftimmungen, illuforifche 
Beweife und überhaupt Berkehrtheiten geben, wie 
in der Mathematif! Wenn fie dennoch mehr pos 
fitive Wahrheiten darbietet; al& andere Wiffens 
ſchaften — namentlich al& die Philofophie; fo liegt 
der Grund davon lediglid) in der einfachen Bee 
fhaffenheit ihrer Objecte, fo wie in der Hiilfeleis 
flung der finnliden Anfchauung und des Calculs 
— mit den Fundamentalbegriffen der Mathematik 
jteht e8 ebenfo, wie mit denen. anderer Wiſſen⸗ 
fchaften. Sa die meiften Mathematiker wollen von 
Degriffsentwidelungen von Kritik der Begriffe 
und Methoden ihrer Wiffenfchaft gar nichts wiſ⸗ 
fen — wo fie nicht Zeichen, und Formeln fehen, 
da glauben fie nicht — fie geben rafch über bie 
Grundbegriffe der Wiffenfchaft hinweg — und Gre. 
örterungen, wie fie unfer Berf. hier gibt, find ih⸗ 
nen wahre Berdrießlichkeiten, denen fie gefliffent- 
lid auszumeichen fuchen, und rühmen fid Eu⸗ 
Flidifche Strenge zu üben, wenn fie bunte, finns 
lofe Formeln entwideln! — So fagt 3. B. Grus 
nert in feinem Archiv über die hier in Rede fies 
bende Arbeit nur: „fie fei in einem würdigen 
Zone gehalten“, ohne auch nur im entfernteften 
auf eine Kritit des Gefagten einzugehen! — 
Der Berf. fpridt nun im Ganzen treffend über 
die bisher verfuchten verfchiebenen Begründungßa 
weifen der Differentialrednung: die Functionens 
- theorie von Lagrange, die Methode der Grens 
zen, und der Zlurionen von Newton, WU WU: 
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‘Daf der Begriff des Unendlichlleinen nicht zu ums 
geben ift, worüber Ref. nur bemerken will: baß 
der Ausdrud „verfhwindend klein«, wel⸗ 
cher oft für unendlich Elein gebraucht wird, 
untauglich iff, da von einem „Berfhwinden“ 
der. Incremente gar Feind Rede fein Tann, weil 
die ftetigen Größen nicht aus Nullen zufammens 
gefeht find! — Gonft hat der Verf. Feinen neuen, 
eigenthümlichen Gedanken hier entwidelt, fondern 
nur Belanntes wiederholt — worauf er noch aus- 
führlich zeigt: daß felbft in der Glementararithmes 
tiE der Begriff des Stetigen vorkommen muß, 
wenn der Begriff der Zahl volljtdndig gegeben 
werben fol, 
Nun fügt aber der Verf. weiter: daß durch die 
—8 Erörterungen über den Begriff des Uns 
endlichkleinen die Metaphyſik deffelben nod nicht 
. zu einem befriedigenden Abſchluß gebracht fet; denn 
ed erhelle daraus mur: daß diefer Begriff nüglih - 
und nothwendig fei, die Bedenken über feine wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Strenge feien dadurd noch nicht bes 
feitigt. Gr dritde zwar die Natur einer ftetigen 
Beränberung aus, aber in widerjprechender Form} 
denn das Unendlidfleine folle nod eine Größe 
baben, vermöge deren ed in Berhältniffen ftehen 
und Theil einer Summe werden kann; ed folle 
aber auch zu einer endlichen Größe addirt, diefe 
nicht vermehren und infofern nur die Geltung der 
Null haben; es fei Etwas und Nichts zugleich 
— eine Identität entgegengefehter Beflimmungen 
aflelbe bat aud) Snell fihon gefagt; vgl. d. 
. Jabrg. 1849. Sti 137—140) — auch werde 
nichts gewonnen, wenn man demfelben fein Sein, 
fondetn nur ein Werden gugeftehe, weil das 
Werden eben der fletige Uebergang von der ends 
lichen Größe zur Null (ei (F umgekehrt, denn dies 


7 
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wäre fein Werden, fondern cin Ber fd winden) 
— der Widerfprud Lehre immer wieder, wie man 
den Begriff des Unendlidfleinen auch dreben und 
wenden möge. 

Allerdings ift, wie fchon bemerft,. der Begriff 
des Unendlidfleinen, wie der Berfaffer denfelben 
nimmt: als etwas Bollendetes, Ah gef chlo fe 
fenes — ein offenbarer Widerſpruch — aber die 
richtige Begriffobeſtimmung deffelben: „eine Größe 
oder Zahl, die Feiner gedacht werden fol und 
Fann, al8 jede gegebene, .oder wirklich angebbare, 
noch fo Eleine Größe oder Zahl⸗ — enthält nicht 
die leifefte Spur von Widerſpruch oder Schwies 
rigfeit, Aus diefem richtigen Begriffe folgt. uns 
mittelbar der Sab: A + w= A, deffen Strenge 
fi fogar apagogifh darthun läßt, wie ſchon 
Leibniz fo treffend bemerkt bat (f. oben, oder 
Jahrg. 1854, ©. 1212 d. Bl). Aus Fries bat 
in feiner „mathematifhen Naturpbhilofophie* den 
richtigen Begriff des Unendlichkleinen und feine 
Bedeutung für die Unterfuchung fletiger Größen 
fdon vos mehr ald 30 Jahren fo treffend anges 
geben: „Das Unendlidgrofe und Unendlicfleine 
darf nie ald ein gegebened, abgefdloffes 
ned Ganges angefeben werden — alle Widers 
fprühe und Schwierigkeiten in diefer Lehre find 
durch nicht gehörige Beachtung diefer Wahrheit 
entftanden — dad Geſetz der Stetigheit gebietet 
uns, nicht die Stetigfeit aus Begriffen abzuleiten 
— nicht eine fletige Größe au’ angeblich Eleinften 
Theilen zufammenzufegen — fondern umgekehrt, 
unfere Begriffe fo zu ordnen, daß fie 
bas Stetige zu faffen vermögen — der 
Begriff deS Unendlichkleinen ift auch Feine mathes 
matifhe Fiction, fondern ein allgemeiner 
mathematifder Begriff — Ditlerenkiahe Yor 
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allgemeine (unbeftimmt gelaffene) beliebige 
Groͤßen oder Zahlen, nur mit ter Bedingung: 
daß fie Fleiner als jede gegebene oder ans 
gebbare Größe oder Zahl vorausgefegt 
werden — 2¢. 20.”, fo daß man nicht begreift, wie 
fic) der Verf., dem died Alles gewiß bekannt war, 
au ber alten Ungereimtheit vom „abfolut“ Unend« 
ichgroßen und „abfolut“ Unendlidfleinen verieis 
ten lafien Eonntel — Wie fchon bemerkt, ſteht aud 
mit diefem Begriffe des ,abfoluten”, „vollendeten” 
Unendlicfleinen die andere richtige Behauptung 
des Berfs: daß die ftetigen Größen nicht aus ~ 
legten, elementaren, untheilbaren Theilen beftehen 
— im offenbaren Widerfpruche! — Alles, was 
der Berf. weiter fagt, bezieht fih auf die ſen 
Begriff des „ abfoluten“ Unendliden; er meint: 
die Mathematik fei gezwungen, diefen widerfpres 
enden Begriff wegen feiner Brauchbarkeit, ja Uns 
entbehrlichkeit zu dulden und alle Bedenken über 
feine logifche Kegitimität niederzufchlagen; aber die 
geheimen Serupel des mathematifden Gewiſſens 
werden damit doch nicht völlig befeitigt — und 
doch foll fie ſich volllommen rechtfertigen finnen 
— fie dürfe auch den Widerfprud) nicht leugnen, 
oder verbiillen wollen — brauche fic) Ddeffelben 
aber nicht zu ſchaͤmen — dürfe fic) vielmehr der 
Kunft rühmen: aus diefem unlogifchen Princip 
richtige Folgerungen zu ziehen (dad wäre eine 
elende Kunft!) — fie bilde diefen unlogifchen Bes 
tiff zur Grreihung eines beftiinmten Zweckes 
(aber der Zweck rechtfertigt Dod die Mittel nicht! 
—), nämlich nicht nur die ftetigen Größen, fons 
dern aud ihre Veränderungen der Rechnung zu 
unterwerfen; denn es genüge nicht, die Berbält: 
niffe der ftetigen Größen zu einander durch Babs 
fen ausdrüden (voo died direct thunlich ift, bebarf 
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man des UnendlichPleinen gar nicht — im. Alger 
meinen muß man von den zwifchen den unendlich 
Fleinen Elementen der endlichen fletigen Größen 
Statt findenden Relationen ausgehen, um zu bes 
nen zwifchen endliden Größen zu gelangen —), 
fondern auch ihre ftetige Veränderung miiffe durd 
Zahlen audgedrüdt werden — dad Stetige und — 
Discrete feien aber ihren Grundbegriffen nach eins 
ander fo vollfommen entgegengefeßt, daß die Kor: 
derung: Erſteres in Form des Vewtern zu denken, 
nothwendig auf einen Widerfprud führen müſſe (?) 
— bie ftetige Größe werde nicht erft durd) Gums 
mation ihrer ‚unendlich vielen Theile erzeugt (wo⸗ 
durch fonft? —), denn diefe gehen nicht dem Gans 
zen (dev Größe), fondern dieſes jenen voran (dab 
ift, wie fchon bemerkt, ganz gleihgültig! —) — 
das vollendete Unendliche fei ein Widerfpruch 
(allerdings —); denn es fei eine Größe, die nicht 
mehr vergrößert werden FSnne — und ebenfo wi» 
derfprechend fei da8 vollendete Unendlichkleine, 
cin Theil der Einheit, der fic nicht mehr verkleis 
nern laffe — in beiden Fällen höre der Begriff 
einer Größe auf (das Elingt fehr Hegelifch; vgl. 
egels Logik Bheil 1, S. 286 f.) — dennod 
ehe fid) die Mathematik genöthigt, zur Erreichung 
ded angegebenen Zweckes bis zu diefer Außerften 
Grenze zu geben, und Größen zu denken, die ibs 
rem Gehalte nach Feine mehr find. Es ftände fehr 
traurig um die Wiffenfchaft der Mathematik, ind» 
befondere um die der höhern Analyfis, wenn fid 
die Sache wirklich fo verbielte, wie der Berf. fagt. 
Sen abfolut Unendliches iff allerdings ein craffer 
Widerſpruch; aber die höhere Analyfis bedarf def: 
felben nicht; denn die Grenzmethode wird zur bes 
grifflofen Erſchleichung — zu der Euler’fchen 
Nußlenrechnung, wenn man die Antremente wre 
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lih verichwinden läßt. Auch iff die fletige Aen⸗ 
berung der Größen durchaus nicht fo wefentlid 
verfchieden von der discreten, Daf man, wie der 
Werf. vorgibt, nothwendig auf „Widerfprüche” kom⸗ 
men muß, tvenn man von der lehten zur erften 
übergehen will — beide find nur dem Grade, 
nicht dem Wefen nad) verfchieden! — Diefer Wis 
berfptud müßte aljo nach dem, was der Berfafler 
felbft fagt, in der elementaren Arithmeti® und 
Geometrie ſchon zugelaflen werden! — 

Run fragt der Berf., wie es zugehe, daß fid 
der Widerfpruch von dem Principe nicht auf die 
daraus gezogenen Folgerungen übertrage, daß die 
Differenzialrechnung nicht bloß genäherte, fons 
dern ftreng richtige Mefultate liefere? Die 
Antwort ift: der im Unendlichlleinen liegende Wis 
derfpruch werde durch den Uebergang zu dem 
Orenzverhältniffe eliminirt — er treffe hier nicht 
da8 Quantuth, die Zahl, fondern das Quale, 
die Benennung — das Grenz: oder Differens 
gialverhättnif fet nun ein Berhältniß zweier Zah⸗ 
engrößen von derfelben (?) Benennung, die aber 
einen Biderfpruch in fic trage (?) — und da 
aus dem Berhältniß die Benennung wegfalle; fe 
falle aud) der Widerfpruch weg (?!). Die völlige 
Grundlofigkeit diefer Schlußweife liegt auf der 
Hand — und Refer. will nur bemerken: daß bie 
beiden Glieder des Differenzialverhältniffes nicht 
immer diefelbe Benennung, fondern fehr oft vers 
fdiedene Benennungen haben, 3. B. bei der Quas 
dratur, in der Mechanik zc., denn der Berf. wird 
doch nicht behaupten wollen: daß das Differenzial 
einer Fläche eine Linie fei — oder dag man Flas 
hen aus Linien zufammenfeßen FSnne! Gs iR 
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ben. Und weshalb follte denn der Widerfprud 
aud eher auf die Benennung, als auf den 
Sablenwerth des Differengialverhaltniffed fallen? 

Endlich. bemerft der Berf. nod ausdrücklich: 
„ob es wirklich Unendlichgroßes und Unendlidflei: 
nes gibt, ob das Stetige bloß ein allgemein jubs 
jectiver Schein iff, oder umgekehrt die tieffte Wur- 
zel alles Sein’ und Geſchehens — diefe und dbn- 
lihe Fragen: find zwar vom größten philofophis 
ſchen Sntereffe, liegen aber nicht mehr im Bereich 
der Philofophie der Mathematif (meshalb nicht? 
— weshalb auf balbem Wege ftehen bleiben? — 
Auf ähnliche Weife fucht fid) aud Snell auszus 
reden, indem er bie logifchen und mathematifchen 

* Schwierigkeiten getrennt wiffen will, um auf ers 
fiere nidt eingeben zu brauden —). Für die 
Mathematik ift das Stetige ein gegebeneds Phänos 
men; ...” (das aber nicht bloß angefchaut, fons 
dern begriffen werden muß). Der Berf. führt 
dann verfchiedene Fälle an, wo die Stetigkeit ein 
blofer Schein ik — und fließt mit ten Wors 
ten: „Wenn daher aud) das Stetige nichts mehr 
fein follte, ald ein bloßer Schein, fo ift & 
doch jedenfald ein unvermeidlicher, ein gegebener 
Schein (dab ift die tägliche Bewegung der Sonne 
um die Erde aud!), an den nit nur unfere 
finnlide Wahrnehmung, fondern aud unfer ans 
ſchauliches Vorftellen (aber nicht unfere begriffliche 
Grfenntnif) gebunden iff. —4 _ 

So wenig der Naturforfder, der Aftronom, der 
Pbhilofoph bei der bloßen Erfcheinung (dem bloßen 
Sceine) ſich beruhigen und dabei fteben bleiben 
Tann, ebenfowenig barf ed der Mathematifer. — 
Daf Raum und Zeit ſtetige Größen find, ift 
allgemein anerfannt — eben weil gwifden zwei 
einanber nod fo nahen Quntten bereuen wien 
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Raum und Zeit liegt — die einzige Schwierigkeit, 
welche in der höhern Analyfis und deren Anmwens 
dungen auf Geometrie, Mechanik rc. aufzuklären, 
zu begreifen iff — tft die fletige Beräns 
derung der Größen — und befonderd der uns 
gleihförmig veränderlihen. Sucht man aber 
eine foldye ungleihförmige ftetige Berdnderung ths 
tem innern, objectiven Hergange nach zu, begrets 
fen, zu erkennen — nicht bloß dem äußern Scheine 
nach anjufdjauen — fo fommt man fehr leicht zu 
ter allgemeinen Wahrheit: „Jede ungleichförs 
mige ftetige Veränderung iff objectiv 
nidts weiter, als eine unendlidhe Folge 
verfhiedener gleihförmiger Aenderungen 
von unendlich Fleiner Dauer oder Außdeh- 
nung” — Sehr deutlich Fann man diefe Wahrs 
beit einfehn, wenn man als Typus einen bewegs 
lihen Punkt betrachtet, deffen Richtung und Bes 
ſchwindigkeit fid) ftetig ändern. Offenbar muß 
der bewegliche Punkt an jeder Stelle feiner Bahn 
eine ganz beftimmte Richtung und ebenfo eine ganz 
beftimmte Gefdwindigfeit haben — wenn and 
nur während einer unendlich Eleinen Dauer oder 
Ausdehnung — denn eine Bewegung nach einer 
unbeftimmten Richtung und mit einer unbes 
flimmten Geidivindiateit in jedem Punkte 
oder Momente derfelben, ift eine Ungereimtheit, 
eine Unmöglichkeit. Die von dem beweglichen 
Punkte befchriebene, fogenannte ftetig gefrümmte 
Bahn (Curve) ift alfo objectiv — in Wirklichkeit 
— weiter nidté, ald eine 3ufammenfegung von 
unendlich vielen unendlidy Fleinen geradlinigen Gle: 
mente, wovon jedes mit einer conftanten Ges 
ſchwindigkeit befchrieben wird. Es ift eine offen: 
bare Ungereimibeit — ein logifcher Widerfprud —, 
wenn man fagt: die Rictung und Geſchw 

Feit des beweglichen Dunked (ad on oer Stelle 


Drobifd, eb. den Begriff d. Stetigen 2c. £223 


feiner Bahn auch nicht innerhalb einer wnendlid 
fleinen Ausdehnung oder Dauer conftant, d. h. 
beftimmt — fondern er babe nur ein Beftres 
ben: eine beftimmte Richtung einzufchlagen und 
eine beftimmte Gefchwindigkeit anzunehmen — «6 
bleibe bei diefem bloßen Beftreben — denn in 
demfelben Moment, wo der bewegliche Punkt eine 
beftimmte Richtung einfchlagen wolle, verlaffe er 
fie auch fdyon wieder (und ebenfo in Bezug auf 
die Geſchwindigkeit) — das Cntftehen und Bers 
gehen eines beftimmten Zuftandes einer ftetigen 
Beränderlichen falle abfolut in Eins zufammen!? 

Nur die begrifflofe, grobe finnlide Wahrneh⸗ 
mung liegt folden Auffaffungen zum Grunde — 
das Ganze ift nicht® weiter, wie eine auf den blos 
fen finnliden Schein gegründete faljche Hypothefe 
— wonad es gar Feine Bewegung — over alls 
gemeiner — gar Feine ftetige Veränderung — ges 
ben finnte, wie bekanntlich die griechifche Sophi⸗ 
fit auch darzuthun gefucht bat. 

In dem obigen Gage liegt der objective Grund, 
weshalb die höhere Analyfis fireng richtige Res 
fultate liefert — nicht aber in der Compenfation 
der Febler (Carnot) oder gar dem Hinausfallen 
der Widerfprüche. Und umgekehrt: die ftrenge Rich⸗ 
tigheit diefer Mefultate ift ein Beweis a posteriori 
für die Wahrheit des fraglihden Sages. w .. 

Die höhere Analyfis Fann fic) mittelft des wies 
derholt in d. Bl. erwähnten richtigen Begriffes 
des Unendlichgroßen und Unendlichkleinen aber auch 
apagogifch rechtfertigen (f. oben) — und. ed 
‚wird nicht nöthig fein, dieſes nod weiter zu zeis 
gen — fo wie überhaupt auf diefen Gegenftand 
bier nodmalé näher einzugehen. Nur dies will 
Ref. nocymald bemerken: daß dic fogenannte abs 
folute Strenge oder RiGtigtes morgee 
matifder Grofendefimmungen im Wiigewmenen 
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weiter nicht8 tft: als eine „unbefhränfte An: 
näherungsfähigkeit” — wer damit nicht zus 
frieden wäre, Der müßte auf die meiften und 
widtigften Kehren der Mathematit verzichten. — 
Was die mathematifche Philofophie oder Metas 
phyſik des Bis ift und leiftet, geht au’ dein Dbis 
gen zur Genüge hervor. Die Klarheit und Offens 
beit einer Darftellung ift jedenfall anzuerkennen 
— und es iff zu bedauern: Daf die Ginmifdung 
des „abfoluten“ Unendliden ein genügendereß 
tes Refultat vereitelt hat. Die Mathematik bes 
fchäftigt fid) nur mit relativen Größenbeftims 
mungen — in der relativen Grdfenfubordinas 
tion liegt der Grund ihrer ſchoͤnſten und wichtigs 
ften Grfolge — die Gefehe und Regeln der hss 
bern Analyfis würden nicht geändert, wenn wir 
aud plöglid in eine Welt verfegt würden, wo 
das, was für uns jeßt endlich ift, nur unends 
lich Elein in der erften Ordnung 2. wäre — 
oder umgekehrt. Dr. Schnufe. 


Leipzig 

F. U. Brokhaus 1855. Keifeberichte aus Mes 
gupten. Gefchrieben während einer auf Befehl 
Seiner Majeftät des Königs Friedrid) Wilhelm IV. 
von:Preußen in den Jahren 1853 und 1854 uns 
ternommenen wiffenfchaftlichen Reife nad dem Nil 
thale von Heintidd Brugſch, Docenten an der 
Univerfität zu Berlin. Mit einer Karte, drei 
Schrifttafeln und drei Beilagen. 

Durch die Befürwortung A.'s v. Humboldt wurde 
Se Majefidt der König von Preußen veranlaft, 
Heinrich Brugſch bei feinen agyptologifden Stu 
dien und Reifen zu unterflüßen, obgleich das Guts 
achten ded Prof. Lepfius über denfelben vor einis 
gen Zahren nicht günftig lautete. 

(Selug Toll). 
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124. Stüd. 
Den 4 Auguft 1855. 





Leipzig 
Schluß der Anzeige: „Reifeberichte aus Aegyp⸗ 
ten 2c. von Heinrich Brugfch.” 


Die vorliegenden Meifeberichte beziehen fid auf 
Die Mufgabe, die altägyptifchen Snfchriften in den 
nod) erhaltenen Gräbern und Tempeln des Nil: - 
thaleS zu ftudiren und zu fammeln, um durch ges 
eignete Publicationen den archävlogifchen Unter: 
fucjungen auf diefem Felde ein weiteres Material 
zu gewähren. H. Brugfch verfpricht bald in awei 
Werken Rechenſchaft abzulegen von feinem Stre⸗ 
ben, da8 in ihn gefegte Vertrauen zu rechtfertigen. 
Grften8: Monumens de l’Egypte decrits, com- 
meotés et reproduils par le Dr. Henri Brugsch 
pendant le séjour qu'il a fait dans ce pays eo 
1853 et 1854, und zweiten: Grammaire démo- 
tique follen den Fadgelehrten und Kennern Ge⸗ 
legenbeit bieten die Leiftungen ded BerfS zu bes 
urteilen. Die vorliegenten Reiſeberichte follen 

auch dem Nichigelehrten Kunde geben von dem 
nur von Benigen bebauten Felbe der Sqyyt{ien - 


(93) - 
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AlterthumBforfdung. Das Biel der befchriebenen 
Wanderungen war nicht ſowohl das gegenwärtige 
Aegypten und das jetzt Rort waltende ucaberthum, 
als vielmehr bad alte monumentale Riltbal. 
mit ift der Zweck der vorliegenden Schrift deuts 
lich bezeichnet. Wenn aber Hr Brugſch in dem 
Vorworte fagt: » Das vorliegende Bud enthält 
fomit nicht eine Geſchichte der Erlebniffe während 
der Wanderung in jenem Lande, fondern die ru: 
bige Schilderung eines Gelehrten, der von Gifer 
für feine Wiffenfchaft erfüllt, die Monumente auf 
beiden Seiten des langen Nilthales freudig durch: 
wanderte und feine Fefttage vor jedem Denkmale 
fand, welches ihm neue [chrreiche Bilder und Sn» 
fohriften darbot4, — fo muß diefed doch nicht fo 
verftanden werden, als ob er es fireng vermieden 
babe, die eigenen Meifebegebenbeiten zu erzählen. 
Wir tadeln es nicht, daß H. Brugſch aud Bes 
gegniffe erzählt, welche im Buche eines Xouriften 
Reben könnten, denn auch diefe flehen im Zuſam⸗ 
menbange mit den glidliden Grgebniflen feiner 
Reife, auf welder er durch den Namen feine 
koniglichen Foͤrderers der Wiflenfchaften bei Bes 
börden und Gelehrten begünftigt wurde, fo taf 
man fich allgemein beftrebte, die Unbequemlichkeis 
ten feiner Unternehmung zu erleichtern. Die Ent: 
dekung deb Serapeums durch Mariette, die Nach⸗ 
rabungen auf Koften des Viceksnigs Abbas Pa: 
Ga in Oberägypten, die Entdeckung der Ruinen 
von Athribis im Delta waren Greigniffe, . weiche 
H. Brugid bei feinen Forfchungen befonders be 
günfligten. 

Der Berf. benugte die ihm reichlich gebotenen 
Selegenheiten zur Förderung ter Megyptologie fo 
fleißig, daß man behaupten konnte, er babe in ges 
wiffer Beziehung {eine Borgdnger Shampollion 
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Roffelini und Lepfius übertroffen, obgleich dieſel⸗ 
ben in Aegypten über mehr Zeit, Arbeitskräfte und 
Geldmittel zu verfügen hatten. Obwohl man nime 
lid von Champollion behauptete, er fénne die alts 
ägyptifchen Inſchriften mit derfelben Leichtigkeit 
lefen wie feanzöflfche Zeitungen, und obgleich man 
feinem Anhänger Lepfius zumellen eine ähnliche 
Befähigung zufchrieb, gab es dach eigentlich biß- 
ber nur intereffante 3ufammenfiellungen der Nach⸗ 
richten griechifcher Claffifer und Kirchenväter mit 
einzelnen Daten aus dgyptifden Quellen. Die 
öffentliche Aufforderung, dod endlich einmal irgend 
einen zufammenbängenden Zert aus den. Dieros 
glopben zu überjegen, ftatt fid darauf zu bes 
ſchränken nur Ptolomäus, Berenife und einige an» 
dere Namen heraus zu buchflabiren, diefe mäßige, 
an die Aegyptologen gerichtete Bitte blieb uner⸗ 
füllt, -weil es ganz unmöglich war naw dem in 
Gbamypollion’4 Grammaire und Dictionnaire bié- 
roglyphique enthaltenen Gyfteme zu überfeßen. 
Diefe Unmöglicykeit wurde freilih von Bunfen in 
feinem Buche über Aegypten's Stelle in der Welte 
geſchichte ausdrüdlich anerfannt; aber die eigente 
lihen Aegyptologen Hatten ſich doch feit Jahren 
fo entfchieden gegen das von Sebffarth felt 1826 
vertretene Syllabar:Syftam. erflärt, daß es ihnen 
zu fohmwer wurde fich deffelben. ju bedienen. Jetzt 
aber, nachdem die Außdrüde wie point desylla- 
baire etwas vergeffen find, fangen Brug{d und 
Antere an fic) des früher verworfenen Sylabar: 
princips zu bedienen, freilich ohne Sepffarth und 
Ublemann zu nennen, melcher des erften Gnideckers 
JIrrthümer vermeidend die Richfigbeit und Anwend⸗ 
barkeit des Princips in  grammatifchen Merken, 
Abhandlungen und Ueberfegungen hemies ued nosy 
wies, Man bekämpft jet daB Sollolhatgrany 
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nicht mehr, fondern thut als ob man es von jeher 
anerfannt hätte. In dem vorliegenden Werke find 
ägyptifche Infchriften fo überfeht, daß der Lefer, 
felbft ohne die Originale zu kennen, dennod die 
Kortfchritte der Aegyptologie erkennt. Während 
bisher die Aegyptologen die befcheidene Bitte eis 
nige Seilen zu überfeßen, ganz unerfüllt ließen, 
obgleich fie- ägyptifche Texte Eoftbar edirten und 
die Notizen der Claſſiker und Kirchenväter über 
die Sprache und Chronologie in fdinen und 
theueren Quartanten geſchickt verarbeiteten, dane= 
ben aud (menn fie zuweilen und etwas mehr alé 
bloße Namen und Jahrözahlen boten) einen Sinn 
ausdrückten, welchen der philologifche Tact bezwei⸗ 
felte; bleiben wir bei den vorliegenden Weberfe: 
gungen des Hrn Brugſch mehr im Gebiete ägyp- 
tologifchsphilologifcher Wahrfcheinlichkeit, welche er 
wohl meiftens durch die Veröffentlichung feiner vers 
fprochenen monumens commentés in Gemwißheit 
verwandeln wird. Dod aud bier konnen wir 
die Bermuthung nicht ganz’ unterdrüden, daß die 
Namen mancher Wefen eben fo wie des von Reps 
fius als alte Befannte behandelten Renen, Rena, ‘Si 
[Schi] fo bei Brugſch ©. 45: Toth der zweimal 

tofe Taperhiu — ©. 71: Ptah Tateten der 
Broße — ©. 131: Mont die Morgenfonne, Atum 
die Abendfonne, Taphne Sdywefter des Herkules 
— 6, 135: der Rataraftengott Num, — ©. 228 
Har-teschet Horus die rothe oder Benus, und 
der fonft erwähnte weibliche Horus vielleicht aus 
der Perfönlicgkeit in die bloße grammatifche Wort. 
form zurüdfinfen werden, indem fie wohl nicht 
mehr Racen, Familien oder Gottheiten bezeichnen 
als etwa im Rateinifchen die Mörter Ideo, Quare, 
Quatenus, Quippe. Wenn man folde wunderli: 
den Sdtter wie S. 730. Tachi, Mench, Schaf- 
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bet, Ranen — S. 231 Apet nebft den Renen, 
Rena. Si [Schi] Moat (MONT heißt permanere) 
Taperhio, Nam u. a. al& alte Bekannte begrüßt 
findet, fo fühlt man fi) anfangs gedemüthigt 
durch eine ftarfe Empfindung des Quantum est 
quod nescimus. Wenn wir aber mit pbilologi= 
fhem Muthe diefen Wefen entgegentreten, um fie 
in der Rabe zu betrachten, fo weichen fie zurüd 
und löſen fid) in den leichten Dunft grammati: 
{der Zlerionen auf, und wir haben den leidigen 
Zroft, daß die Schöpfer der Renen Neferarkare 
und Ranteser ©. 37, Necht-har-hebs Meri-Tot 
(Umyrtius bei Manetho) ©. 45 eigentlih nicht 
mehr von ihnen wiffen als wir Nichtwiſſer. Wir 
batten gehofft, man Tönne von ihnen etwas ers 
zählen wie von Rereiden, Hedperiden, Danaiden, 
Beftalinnen ꝛc., aber fie find eigentlid, nicht ein» 
mal ganz; vox et praeterea nihil. 

Die Aegyptologie wird von ihren biöherigen 
Schwächen um fo fdneller erftarfen, je mehr fid 
ihre Bertreter der Offenheit befleißigen,' und aners 
Fennen, daß fie durch die Entdedungen von Young 
und Champollion nur befähigt wurden, Ramen 
und Jahrszahlen zu lefen, und daß es ihnen erft 
gelang zufammenhängende Xerte zu fiberfegen, 
nachdem fie das bisher won ihnen verworfene 
Sylabarfuftem Seyffarth’ thatſächlich annahmen 
und befolgten. 

Man follte offen geftehen, daß man fich, ohne. 
Seyffarths Irrthümer anzunehmen, nun zu feinem 

“ syllabaire von Ghampollion’8 point de syllabaire 
befebrt hat. Die Behauptung, man folge noch 
dem Champollion'ſchen Syfteme (wenn man es 
doch nur bei den Gigennamen feſthält, fonft aber 
der Entdedung Seyffarth’s folgt, welde man biß- 
ber al& einen Irrthum befttitt), IK wonoage , ri 
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wirrend und bemmend. Diejenigen Witerthume 
forfcher, welche die allmälige Entwidlung der Aes 
guptologie aufmerffam beachten, werden und beis 
flimmen, wenn wir mit Sicherheit vorher verkün⸗ 
den, daß jene Berblendung, welche dad Champol⸗ 
lionfche Syftem nicht nur für einen Durdhgangse', 
puntt zur Wahrheit, fondern für die Wahrheit 
ſelbſt bielt, bald völlig befeitigt fein werde. Waͤh⸗ 
rend man nod vor wenigen Jahren in Berlin 
die Enidedung der Syllabars Hieroglyphen vor⸗ 
nehm belächelte, fängt man jeßt an fich derfelben . 
zu bedienen, und gibt fid) dod) dabei daB Anſehn, 
ald ob man niemals diefen Gentralpunft, fondern 
nur die unmefentlichen Irrthümer habe befämpfen 
wollen, welche Seyffarth felbft zurüdigenommen 
bat. Möge auch der Verf. deb vorliegenden ſehr 
belehrenden Werkes dem Berdienfte der von Seyfs 
farth thaffächlih angenommenen Wahrheit nod 
das Verdienft einer offenen Losfagung von Gham: 
olliond Irrthümern hinzufügen und fomit der 
irrung derer begegnen, welche nicht einfeben, 
wie er von Ghampollionifden Prämiffen zu Seyf: 
fartbfchen Gonclufionen gelangt. Möge er offen 
efteben, daß er die Ghampollionifde Prämifie 
point de syllabaire aufgegeben bat und num zu 
befjeren Relultaten gelangt, als er ebemalé erreis 
den fonnte, als er noch das Syftem Champol⸗ 
lions enthielt. Aber auch diefe beffern Refultate 
ließen fi) noch fehr verbeffern. Wir lefen 3. 2. 
auf der Beilage zu Seite 295 den und unver- 
fländlihen Gag: „Bott Ptah feiner Südmauer.“ | 
Wir Ungelehrten willen uns hiebei Fein Zeitwort 
deutlich hinzuzudenten und fragen: gab es aud 
vielleicht eine Inſchrift lautend „Bott Ptah feiner 
Rordmauer.4 Dedicirte etwa der Gott Ptah irs 
gend ein ungenanntes Etwas feiner Mauer? — 
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Uns fchwindelt beim Blick in dieſe ägyptologifche 
Tiefe. Aud) wenn wir unfer Heil mit dem Ges 
nitiv verfuchen, Finnen wir dod nicht bis auf 
den Grund bliden, und befinden uns in dgyptis 
{der Finfternig bei: „Gott Ptah feiner Sidmauer.” 
Könnte wohl der Sinn diefer vier Wörter nod 
dunkler werden, wenn man fie aus dem Deutfchen 
in das Hieratifche oder Demotifche zurücküberſetzte? 
— Wäre e6 überhaupt möglich, vier deutiche Wörs 
ter in einen Gah zufammenzufügen, fo daß fie 
nod) unverftdndlicder würden? — Schierlid, Die 
Gelehrten in unfrer Bekanntſchaft konnten aud 
nicht errathen was „Bott Ptah feiner Südmauer* 
etwa geboten haben möchte. - Diefe unverftändli« 
chen vier Wörter finden fid) aber viermal an vers. 
fhiedenen Stellen des vorliegenden Buches ohne 
alle Erklärung. Bergl. ©. 69. 70. 

Eben fo unverſtändlich iff die Ueberſetzung auf 
S. 277. 278 einer Infchrift eines Tempels von 
Ombos. Brugfch fchreibt: 

Unter den Infchriften und Darftellungen haben 
vorzüglich die aftronomifchen nicht gang vollendeten 
Hilder meine AufmerFfamfeit erregt. Unter ans 
dern babe ich an der Dede, zwiſchen zwei Säus 
IenKapitälen einen Text gefunden, der folgenden 
Inhalts if: | 
wl. Bann die große Sonnenfcheibe durchlaufen 
bat den Himmel als Ra (Morgenfonne) und ers 
keuchtet bat die Unterwelt ald Atum (Abendfonne). 

H. Dann aud nimmt der Mond in Befik den 
Himmel und als „Auge“ (de8 Horus) ifl er voll 
am Feſte des 15ten Pages ;. dab Sothis = Geftien 
(der Sirius) erfcheint in feiner Geftalt neben bem 
Sah⸗Stern und die 

will. Bektiſterne *) Teuchten nach der Son: 

*) Der adte dex 36 Delane. 
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ne”), fie laufen berum am... . alltäglidh; fie 
geben auf, wann _ 

„IV. fie (die Sonne) untergeht am Orte der 
Nacht ıc. (Siehe den vollftindigen Text auf Tas 
fel II, Nro 1)«. 

Sp fordert Brugſch wunderliderweife auf, die 
Nichtgelehrten auf dem von Wenigen bebauten 
Felde der Agyptifchen Alterthuméforfdung, denen 
er in der Borrede getreue Kunde zu geben ver⸗ 
ſprach, möchten feine eigene fehr mangelhafte Ue⸗ 
berfegung durch eine Bergleihung cine’ Hiero⸗ 
glyphen⸗Textes vervollftändigen, welchen er felbft 
ſchwerlich verftand, fonft würde er ſchwerlich die 
Hauptfache auslaffend fic) darauf beſchränkt haben 
und aus den Hieroglyphen die unbeftreitbare Wahr⸗ 
beit zu eröffnen, nämlid daß Mond und Sterne 
nad) Sonnenuntergang leudjten.. Dad heißt den 
Nichtgelehrten von einem nur wenig bebauten 
Felde getreue Kunde geben. Sehr bedenkliche es 
betfegungen find aud) ©. 38: suten rech einer 
ber AuserForenen ded Königs. Suten be: 
deutet König, aber rech heißt nicht Außerkorener, 
dafür beffer rosche Procurator, Verwalter. — 
©. 65: seser-ma Hüter der Gerechtigkeit. Gin 
Wort seser gibt es wohl gar nicht und die Ges 
redjtigfeit beißt nicht ma, fondern mai oder ma- 
schi.-— &.69: neb-pehuti Herr der Vapfers 
Feit. Gin Wort pehutiX,apferfeit gibt ed nicht. 

Die Ucherfegung einer SInfchrift auf Seite 45 
Flingt und febr bedenflid) »Thoth der zmeimals 

“ große Taperhiu, der Herr der Sötterfpradye, der 
da thront im Lande Bad. — Mir Nichtrwiffer 
möchten uns belehren lafien über dad Land Bab. 

&.345. Anmerk. 17 lefen wir in Beziehung auf 


*) D. t. nachdem die Sonne ihren Lauf vollendet hat, 
. nad ihrem Sonnenlaufe. 
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ten RNomos Sah: „Im Goptifegen entſpricht ziems 
lid) genau IIOOA NT OY We — Wie 
fönnen denn dieſe Laute —8 en touho dem 
Laute Sah genau entiprechen ? 

Bor folden Mipgriffen würde fid Hr Brugſch 
beſſer hüten, wollte er mit einem andern ehema⸗ 
ligen Vertheidiger des Champollionſchen Syſtemes 
feine Unhaltbarkeit offen anerkennen. Vicomte de 
Rouge ſchrieb noch vor Kurzem: la clef véritable 
de la lecture des hiéroglyphes a été trouvée 
par Champollion; aber jet fehreibt: ec la tra- 
duction était impossible dans l'état ob Cham- 
pollion a laissé la science Egyptienne. 

F. Bialloblogky. 


London 


bei 3. Hearne. Numismata Hellenica: a Ca- 
talogue of Greek Coins, collected by William 
Martin Leake; with notes, a map and index. 
476 ©. in groß Quart. 


Der aud fonft ſchon durch feine Reifen und 
Beiträge zur Grforfchung des griechifchen Alters 
thumés bekannte Golonel Leake veröffentlicht in 
dem vorliegenden Werke feine reihe Sammlung 
griechifcher Münzen, zu deren Grwerbung er auf 
feinen Reijen in Briechenland und den Nachbar⸗ 
ländern treffliche Gelegenheit hatte. Zwar ift ein 
Theil der hier bekannt gemadten Stüde nicht im 
Original, fondern nur im AbguG nad) Gremplas 
ten def britifchen Mufeums und anderer Samms 
lungen im Befig des Berfs, der größere Theil je: 
doch befteht aus. wirklichen Driginalen. 

Es ift ein eigen Ding mit der Belanntmadung 
von Münzfammlungen, wenn fie nicht des Ber: 
Faufs wegen oder aus einem SGrunde geired\, 
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wie die von Münzen der Berliner Sammlung 
dur Pinder, um gleichfam eine Einleitung zum 
Studium der antifen Numismatit zu bieten. . 
Sollen früher edirte Münzen nod einmal bekannt 
gemacht werden, fo muß der Swed entweder fein, 
Gelegenheit zu bieten, um neue Erklärungen der 
Typen u. dgl. zu bringen, ober aber, die Münzen 
einer. einzelnen Stadt rc. zufammenzuftellen, be⸗ 
bufé einer Specialforſchung. Denn fonft „reicht 
biß heute Mionnets Werk aus, abgefehn von den 
manderlei Nachträgen, bie wohl durch neuere 
Gunde und Bekanntmachungen zu machen waren. 
Der Zwed bes Herrn Leake bei der Beröffentlis 
hung feiner Sammlung ift, nad) der Borrede zu 
ſchließen, allerdingd to make these monuments 
of ancient Greece as conducive as possible to 
the illustration of its geography, art, mytho- 
logy, and history. Danac wären in dem Werke, 
da ed fo viele Münzen enthält, recht zahlreiche Auf⸗ 
Ihlüffe für die einzelnen Gebiete der Alterthumés 
wiffenfdjaft zu erwarten. Indeffen muß Ref. ge 
ſtehn, daß nicht fo viel geleiftet ift, ald man dens 
fen follte. Zunächſt bezieht fic) die Mehrzahl der 
Bemerkungen ledigli auf die geographifche Lage 
der einzelnen Orte (zumeilen finden fic) zufällige 
oder abfichtlihe Abweichungen von der üblichen 
Nomenklatur, 3. B. Damastium Illyrici ftatt Episi, 
Accillea loniae ftatt Phrygiae, Cidramus Cariae 
ftatt Phrygiae), wie fie in jedem geographifchen 
Handbude zu finden find. Wenn aud) folche Ros 
tigen in dem gefchriebenen Kataloge einer Samm 
lung wünſchenswerth und zweckmäßig fein mögen, 
fo find fie dod in gedrudten als überflüffig an 
zufehn und höchſtens für Dilettanten von Nutzen, 
denen Feine weitere Litteratur zu Gebote fteht. 
Daß bei des Bis bekannter Gelehrſamkeit mance 


mm _ _- 
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treffliche Bemerkung über die Rage der Orte ges 
eben wird, läßt fic leicht denken. Auch ift zur 
ärung einzelner Typen manderlei Neues’ bei 
gebracht, aber nicht im Berhältniß zum Umfang 
des Werkes. Die Würdigung und Benugung wird 
jedenfalls ungemein erfchwert. Denn am meiften 
Werth haben, da gewöhnlich die befannten Ringer 
ſchon erflärt find, die inedita, und man darf unftreitig 
wenigftens das Berlangen ftellen, wenn einmal 
audy früher ſchon befannte Stüde aufs neue mit 
publicirt werden follen, daß mindeftend dad Neue 
auch hervorgehoben wird, damit man weiß, was 
ein ineditum ift und was nicht, ein Verlangen, 
dab felbft einfache VerFaufskataloge, wie 3. B. der 
ſchaͤtzbare Wellenheimſche, befriedigen. - Im vorlie- 
genden Kataloge dagegen muß der Sefer eine uns 
endlide Menge von Rinen, die er bereitS aus 
Mionnet oder fpäteren Werken Fennt, mit in den 
Kauf nehmen, weil fie ſich eben im Original oder 
Abguß in der Sammlung des Hrn 8. befinden 
und dod) find die inedita nicht einmal durch ein 
Sternchen oder dgl. bezeichnet, was dem Werth 
und der Benugung des Buds nur fdaden Fann. 
Außerdem liegt nod ein Hauptmangel in der 
Anordnung. Der Werf. fcheint fic) dabei den 
Dugterfchen Katalog zum Mufter genommen und 
‘mit einigen Berdnderungen adoptirt zu haben. 
Hier find nämli alle griehifden Städte rein 
alphabetifch geordnet, und Leake bat, abgefehn 
von einigen Unterabtheilungen, taffelbe Syſtem 
beibehalten. Die Ordnung ift folgende: 1) Kings 
and dynasts, 2) Asiatic Greece, 3) European 
Greece, 4) Insular Greece, 5) African Greece: 
jebe Abtheilung iff befonder& paginirt. Innerhalb 
Diefer einzelnen Abſchnitte herrſcht nun durchaus 
‘Die alphabetifche Reihenfolge, rrathxlity wir Bod- 
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nahme von N.1. So folgt in R.2 auf Abbai- 
tae Mysiae Abydus Troadis, auf Calchedon Bi- 
thyniae Carrhae Mesopotamiae und Celenderis 
Ciliciae. Jn RN. 3 ift gwar Greece und Italy 
getrennt, doch geht im einen Abfchnitt Athamanes 
Athenae Atrax Boeotia, im antern Capua Ca- 
ousiam Caulonia bunt durch einander. Am ſchlimm⸗ 
ften kommen freili die Infeln weg, die in bie 
des ägäifchen und ficilifchen Meeres gefchieden find; 
denn es find nicht die Städte der einzelnen Inſeln 
binter einander geftellt, fondern Eresus Lesbi ftebt 
3. B. zwifchen Elyrus Cretae und Eretria Eu- 
boeae, dagegen Methymna Lesbi hinter Melus. 
So ift daß Zufammengehörige auf eine entſetzliche 
Weife zerriffen, und man bat große Mühe hers 
auszufinden, welche Städte der einzelnen Lands 
fdaften oder Snfeln überhaupt vertreten find. Aud 
der beigegebene Inder befriedigt diefen Wunſch 
nicht, da derfelbe nur fammtlide Namen von 1 
—5 in alphabetifcher Reihenfolge enthalt. Daß 
. indeß eine foldje Anordnung nicht nur unprals 
tifh, fondern auch geradezu unzuläffig ift, zeigt 
die einfache Thatſache, Daß eine Menge von Münzs 
typen eben nur durch die Vergleichung derer der 
Nachbarorte erklärt werden Fann, was bier ohne 
unendlides Blättern unmöglich if. . 

Dagegen ift es fehr zwedmäßig, daß der Verf. 
dad Gewicht der einzelnen Gold = und Silber: 
münzen beigegeben bat, wie das fchon früher bei 
mehreren englifchen Katalogen, audy bei Carellt und 
Pinder gefchehn if. Denn nur dadurch wird eine 
Nomenklatur der einzelnen Stüde möglid und 
eine Unterfdeidung der Münzfuße, wie Pinder’ 
oben ermwähnter Katalog trefflicy gezeigt bat (cf. 
‘hefonderé bei 2. den Artifel Athenae, wo daß 
Gewicht für die veriägiedenen athenifhen Münzen 
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zufammengeftellt iff, aud) Leake, weights of Greek 
coins in Namism. chronicle Bd XVII, ©. 201 
— 214). Das Gewicht iff nach Granen angeges 
ben, doch dürfte. wohl die Bezeichnung nach Gram: 
men üblicher fein. — Kür die Größe ift der Mion- 
netfche Münzmeffer zu Grunde gelegt. 

Kupfer enthält das Werk nicht, nur einige Zaz 
feln Monogramme und eine Karte J den Na⸗ 
men der vertretenen Städte und Inſeln. Die 
Ausftattung ift vorzüglich. 

©. Schmidt. - 


Paris 
Didier 1854. Madame de Sabl6; études sur 
les femmes illustres et la société du XVile 
siecle, par M. Victor Cousin. 464 Geiten in 
Dctav. ’ 


Dieſe biftorifche Frucht der politiihen Muße 
des berühmten franzöfifchen Eklektikers ift um fo 
willfommener, je weniger wir einen großen Bere 
Iuft weder für die Politit, noch für die Pbilofo- 
phie zu befürchten haben, wenn der Berf. aud 
diefen beiden Gebieten fortan fremd bleiben und 
fic ganz auf dem der Gefchichte, namentlich der 
fog. Sittengefchichte anfiedeln follte. Berftehen 
wit darunter die Geſchichte der Entwidlung und 
der Ummandlungen der Anfidhten, der Ueberzeu⸗ 
gungen und Gefühle, deren Ausdrud die Sitten, 
die ganze Lebenshaltung der Gingelnen und der 
Gefellfhaft in ihren nidtpolitifden Zuftänden 
und Thatigheiten ift, fo iff bas vorliegende Werk 
ein febr beachtenswerther Beitrag zur Fdrderung 
diefer immer fo fehr vernadlaffigten Seite der 
neuern Geſchichtſchreibung. Beildufig bewei(t tos 
Bud aud, daß es denn Bod nicht \o qany We 
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Schuld der gegenwärtigen Unfreiheit der franzöfi 
fhen Preffe tft, wenn fie fo wenig würbige und 
gefunde Friichte trägt. Die übrigen quieScirten 
Notabilitäten der frühern preßfreien Periode Linu: 
ten gewiß dem Beifpiele B. Coufins ohne Gefahrde 
folgen, fofern fie fonft da8 Zeug dazu haben, und 
dann würde die freie Preffe wahrlich keinen Grund 
baben, fic) ihrer Nachfolgerin zu ſchämen, aug 
wenn fie weit beffere Urſachen bätte auf ihre eis 
genen Seiftungen ftol; zu fein, als und bekannt 
geworden. Gine ausführliche Anzeige des vorlies 
genden Werkes würde uns ſchon deshalb faum 
möglidy fein, weil daffelbe eigentlic nur die Forts 
fegung einer vor zwei Jahren erfchienenen Arbeit 
deffelben Verfs ift (la jeunesse de Mad. de Lon- 
gueville ele), welche uns in diefem Augenblid 
nicht zugänglich und ohne deren vielfache Berüds 
fihtigung eine irgend genügende Beſprechung die 
fer Darftellung der lebten Lebensjahre derfelben 
außgezeichneten Frau gar nicht möglich waäre. 
Ueberhaupt aber ift der Inhalt, die Behandlung 
der Art, daß zwifchen einer ganz allgemeinen Cha⸗ 
tatterifti® und einer febr in's Einzelne gehenden 
und mit zahlreichen Auszügen ausgeftatteten Bes 
fprehung, wozu wir den Raum ſchwerlich in Ans 
fpruch nehmen Eönnten, ein rechter Mittelweg fi 
nicht darbietet. 

Zunächſt darf der Vitel des Buchs nicht irre 
machen. Mad. de Gablé und deren Gorrefpon: 
denz ift nur der Spiegel, worin wir dad Bild 
ihrer liebenswürdigen und an Stand, Geift und 
Charakter fehr überlegenen Freundin erbliden. 
Kaft möchten wir glauben, daß die zarte retrofpecs 
tiv platonifche Neigung, melche der ernfte Philos 
foph des 19ten Jahrhunderts fdon in jenem früs 
bern Werke für die oroße Dame des 17ten vers 
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rieth, übelmollenden Spott erregt bat, und daß er 
Deshalb diefe Art von Incognitotitel wählt. Ue⸗ 
brigené wird jeder, der auch nur an bekannte 
Thatſachen aus der Gefchichte der Fronde und 
Port Royal's gedenkt, zugeben, daz diefe Vorliebe 
fid) gar wohl erfldren und rechtfertigen läßt. 
Schon nah frühern befannten Quellen erfchien 
die Herzogin vow Longueville bei billiger Berti: 
fichtigung der Zeit, der Berhaltniffe und des Stan: 
des, dem fie angehörte, nicht nur alé eine der 
audgezeichnetften und im beften Sinne intereffane 
teften, fondern aud) als eine der würbigfien Pers 
fonlidfeiten jener merkwürdigen und reichen Ue⸗ 
bergangéperiode von dem feubalen zu Dem monars 
chifchen Frankreich und der Einförmigfeit des grand 
siécle. Died war fie troy der Berirrungen ihrer 
von fo vielen fchweren Berfudungen und reizens 
den Lodungen umgebenen Jugend. Sa, man if 
verfucht fic diefer glänzenden Qugend mehr wie 
recht zu freuen, wenn man in ihr die Beranlafs 
fung der ernften fittlid) religidien Reaction gegen 
folche innere und äußere Gefahren erkennt, welche 
fie auf den Weg janfeniftifcher Afcefe führte und 
eine der lieblichften, rübrendften und erbaulichften 
Seiten der biographifchen Gefchichte aller. Zeiten 
liefert, die wir kennen. Ihre Buße war aber auch 
heroifch wie ihre Jugendluſt. So charakterifirt fie 
fhon die befannte Anekdote, wie fie einen Mens 
ſchen, der ihr auf offener Straße in den robeften 
Ausdrücken begangene und nicht begangene Sins 
den vorwirft vor der blutigen Rache ihrer Beglei- 
ter mit den Worten ſchützt: „laſſen Sie ibn — 
er fagt was mir mein Gewiffen alle Tage mies 
derbolt und ich nehme auch diefe Demütbigung 
als Züchtigung von der Hand meines Gottes.“ — 
Steigert fid) nun durd Hr Goulds Wierd 
Berk das mannidfaltighe Iutereie War Wie Arne 
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fche Helena der Fronde, während ficy. zugleich das 
wirklihe Maaß ihrer Schuld fo weit mindert, als 
died durch Umftände irgend möglich, fo finden 
wir in der vorliegenden intimften Gorrefpondenz 
der nod) immer durd) Schönheit und Geift glans 
enden Frau die untriiglidften Zeugniffe des tie⸗ 
Een Ernſtes ihrer Bekehrung, deren lieblide und 
würdige Friidjte fid) in allen Leben&verhaltniffen 
zeigten, worin es an ſchweren Prüfungen nicht 
fehlte. Von ihren beiden Söhnen war der ältere 
halb blödfinnig; der jüngere bereitete ihr anfangs 
dur Leichtfinn und Undankbarkeit, dann durch 
einen frühen Dod auf dem Scladtfelde Schmer» 
en, die wahrfcheinlich durch Das Bewußtſein einer 
—* Schuld grade in Beziehung auf dieſen 
Sohn noch geſchärft wurden. Auch für die innere 
Geſchichte von Port Royal finden ſich hier viele neue 
und angiebende Züge. In Augenbliden dringender 
Gefahr ibrer geiftliden Bäter und Schüßlinge kann 
die Büßerin wieder ganz als Heldin und große 
Dame auftreten und fcheut es fogar nicht, dem 
grand monarque gegenüber 3eugnif für die im 
höchſten Grade midsliebigen Sanfeniften abzulegen. 
Indem wir nun die Mad. de Gablé nur eine 
untergeordnete Rolle in dem vorliegenden Werle 
neben ihrer Freundin fpielen fehen, ift fie dod 
an fich eine fehr beadhtenswerthe und anmuthige 
Grfdeinung und bot eben in ihrem Salon und 
Gorrefpondenz durch ihre nach allen Seiten Maß 
baltende Begabung und Grfdeinung einen Bereis 
nigungspuntt für vicle bedeutende Perfonen von 
. febr entgegengeſetzten Richtungen her. Schließlich 
können wir nur den Wunſch ausſprechen, daß eine 
geeignete Hand fic) finden möge, um die beiden 
genannten Schriften zu einem biographifchen Bilde 
der Herzogin von Qongqueville für unfere Litteras 
fur umguglefen und zu bearbeiten. SLR. 
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MWeidm. Buch. 1851. Astronomische Unter- 
suchangen über die Mondfinsternisse des Al- 
magest. Preisschrift von Dr. J. Zech. 30 ©. 
in gr. Octav. 


Ebendafelbfi 


GS. Hirzel 1853. Astronomische Untersuchun- 
gen über die wichtigeren Finsternisse, welche 
von den Schriftstellern des klassischen Alter- 
tihums erwähnt werden. Preisschrift von Dr. 
Jal. Zech. 63 ©. in gr. Octav. 


Die Frage, ob die feit Petav 1627 gebräuch- 
liche rSmifche und griechifche Zeitrechnung im All⸗ 
gemeinen richtig fei oder falfch, ift für den Philo⸗ 
logen und Hiftorifer, wie fich von felbft verfteht, 
von größter Wichtigkeit. Daß diefelben unzählige 
Widerfprüche und Unmöglichkeiten enthalten, ift 
aus Klintond: Faften und Fiſchers Beittafeln be: 
Fannt; daß aber Feine von beiden im Allgemeinen 
richtig fein konne, läßt fid) mit zwei Worten wok: 
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weiſen. Die von den römifchen Geſchichtsſchrei⸗ 
bern erwähnten olympifchen Spiele, Iſthmia und 
Nemea fallen ein Jahr fpäter, als Petavs griechis 
fhe Zeitrechnung lehrt; und die unter gewiffen 
Gonfuln und Archonten erfolgten Finfterniffe und 
andermweitigen affronomifden Wahrnehmungen fies 
len großentheild in andere Sabre, Sabres = Zeiten, 
Monate, Zage und Stunden, als die von Petav 
gu Grunde gelegten. Dagegen ift bereits 1846 
in Seyffarth Chronologia sacra nad)gewiefen wor: 
den, daß alle diefe Widerfpriidhe und Unmöglichs 
Feiten in Wegfall kommen, fobald man annimmt, 
Petav habe zwifchen Titus und Auguſtus zwei 
Confulate fälſchlich eingerechnet, zwiſchen Satars 
Uebergang und Tod ein Gonfulat zu wenig ans 
genommen. Denn in Ddiefem Falle rüden von 
Cäſars Tode an bis Vitus alle Confuln um zwei, 
refpective ein Jahr, alle Gonfuln vor Gäfard Ues 
bergang ebenfall8 um ein Sabr herab. Wäre fos 
nad) Käfer nicht 44, fondern erft 42 v. Chr. ges 
ftorben; fo müßten, da in feinem Todesjahre die 
olympifchen Spiele Statt fanden, natürlich aud 
die Olympiaden und Ardonten zwei Jabre bers 
abgerüdt werden. Da fieht man nun fogleid, 
daß, indem die Gonfuln vor Gafar nur ein Sabre, 
die Olympia, Iſthmia und Nemea der Griechen 
um zwei Sabre herabrüden, befagte Spiele bei 
Livius u. X. mit deren Epochen in Griechenland, 
wads nad) Petavé Zeitrechnung unmöglich war, 
wiederum zufammen, in Ddiefelben Jahre fallen. 
G6 fragt ſich aber, ob bei einer folchen Umgeftal: 
tung der ganzen griechiichen und rimifden Ges 
f&hichte von den erften bis zu den letzten olympi⸗ 
fhen Spielen unter Xheodofius und von Roms 
Erbauung bis Titus pie von den Alten erwähns 
ten Sonnen» und Mondfinfterniffe in die Archon⸗ 
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ten⸗ und Conſularjahre fallen, in welche ſie die 
Autoren ſetzen. Daß dem wirklich ſo ſei, iſt be⸗ 
reits durch Berechnung der alten Finſterniſſe im 
Archive f. Philol. u. Pädag. 1848. ©. 586 nach⸗ 
gerviefes worden. Noch leichter wird man fid 
aus Pingre's Berechnungen überzeugen. Diefer 
Aftronom bat fi nämlich in der Histoire de 
VAcad. des Insc. 1786 und L’Art de ver. 1. d. 
1818 das große Verdienſt erworben, Jahr für 
Jahr von 1000 v. Ghr. bis 1800 n. Ehr. zu bes 
rechnen, welde Sonnen» und Mondfinfterniffe in 
der alten Welt fichtbar gewefen find; und da wird 
man bei ihm alle Finfterniffe der Alten wieder: 
finden, wenn man die Gonfuln, Ardonten und 
übrigen Geſchichtsbegebenheiten in befagter Weife 
berabrüdt. Seit Petav find aber noch fo viele 
neue biftorifhe und afironomifdhe Hülfsmittel an 
das List gefommen, daß eb leicht ift, befagte Bes 
richtigungen der alten Gefchidte außer Zweifel zu 
fegen; bauptfächlich folgende: 1) Die Infchriften 
bei Grutet 243, 5 und 7; 270, 2; Sufdge zu 
243, 7 ©. 1184; Eckh. Vi. 343 bezeugen, daß 
Beipafian (Trib. pot. Vil, Imp. XVII. Cons. VIII. 
des. IX) zwei Gonfulate binter einander bekleidet 
babe. Daffelbe beweifen die Infchriften Grut. 189, 
10; 245, 25 zu Sueton No 95 Eckh. VI. 343; 
die.Münzen Eckh. VI. 357. Was that aber Pes 
tav? Gr ſchob zwiſchen diefe beiden Gonfulate ' 
die Coss. Extr.: L. Cij. Commodus mit D. Nov. 
Priscus ein und fegte fomit alle vorangehenden 
Gonfuln ein Jahr zu hod. Dies beftätigen die 
Münzen, weil es aus dem leßten Fabre Veſpa⸗ 
fians feine gibt. Da damals fo viele Münzen 
gefchlagen wurden, daß in manchem Jahre fünf 
Münzftempel nöthig waren; würde ed nicht ein 
Bunder fein, wenn fic ans einem Aeikcaume oon 
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12 Monaten weniger 7 Tagen während Beſpa⸗ 
fions friedlicher Regierung auch nicht eine Münze 
erhalten hätte? Jetzt ftimmen auch die Veſpafian 
beigelegten 9 Regierungsjabre, während Andere, 
ausdridlid) von Neros Tode an rechnend, ebenfo 
nur 10 Sabre ihm beilegen; ferner Befpafiané 
und Titus Lebendjabre (Tac. H. II. 74; Philost. 
V, 29), deren Tribb. pott. und eine Menge ans 
derer hiſtoriſcher Weberlieferungen. 2) Das eigen: 
bändige Decret des Claudius (Joseph. A. XX. 1, 
2), die Snfchriften bei Grat. p.238, Wolf zu Sue 
ton No 2 u. 3: Claudius Trib. pot. V. Imp. X. 
cos. des. III bezeugen, daß Claudius ‚unmittelbar 
nach feiner Trib. pot. V. fein viertes Gonfulat 
verwaltet babe; denn fein Gonful war 18 Monate 
vorher wirklicher Defignatub. Was findet fich das 
gegen bei Petav? Gr fchob zwiſchen diefe beiden 
auf einander folgenden Sabre die Coss. saff.; 
Rufus mit M. Jun. [Pompejus] Silvanus ein und 
brachte fomit die römifhe Geſchichte nod um ein 
ganzes Jahr zu bod hinauf. Um fich davon 
volftändig zu überzeugen, bedarf e6 nur der Ins 
ſchrift bei Grut. n. 39, wonad Claudius Trib. 
pot. V. Imp. XI. Cos. IMI war. Gebel meinte, 
man miiffe Cos. design. IV lefen, ut conveniant 
tempora. Sonach bat auch Glaudius ein Jahr 
weniger regiert als Petav glauben gemacht; und 
dies beftätigt der Umftand, taf aus dem vers 
meintl. 14. Regierungsjahre bed Glaudius Feine 
Münze vorhanden ift, obwohl es faft 9 Monate 
umfafte. Aus dem letzten Regierungsjahre deb 
Caligula, nur 24 Tage lang, haben wir vier vers 
fchiedene Münzftempel. Huch bereeifen die Lebens» 
jahre des Glaubdius und anderer Perfonen, die vor 
feiner Regierung geboren wurden und nad ders 
felben farben, die Tribb. pott. des Claudius und 
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eine Menge biflorifcher Gewifheiten, daß jene Cons . 
fuln nicht Ordinarii, fondern Extraordinarii ges 
wefen find. 3) Läßt man nun die eingefchobnen 
Gonfuln 79 und 47 n. Chr. weg; fo find die 
olympiichen Spiele von Gäfard Zodesjahre, in wels — 
dem fie Statt fanden an bis Theobofiuß richtig 
alle 4 Sabre gehalten worden; während nad Pee 
tav unter Nero eine Olympiade mit 5 Jahren 
und fpäter eine mit 6 Jahren, man denke, gered 
net worden wäre. Daffelbe gilt von den Antioe 
cheniſchen Spielen, von den bebräifchen Gabbatés 
jahren, von den fiebenjährigen Luftren, von den 
Genfus, von den Duinquennalien der Kaijer und 
Särularfpielen der Römer, von den Lebensaltern 
und Xeren, die vor 47 anboben und nach 79 ens 
Deten 2c. 4) Auf den römifchen Aren mit den 
Gabiren (Planeten) und Zwölfgöttern (Zeichen des 
Vhierkreifes) haben fich die Nativitätsconftellatios 
nen faft aller Kaifer diefer Zeit erhalten; und da 
findet fid, daß alle zwei, refpective ein Jahr fpäs 
ter geboren wurden, ald Petav annahm und wee 
gen der eingefdobenen Gonfuln annehmen mußte; 
daß folglid) auch die betreffenden Gonfuln 1 und 
2 Sabre herabrüden. 5) Es bat fic) gefunden, 
daß die oft erwähnten Selbfiverbrennungen des 
Mhönir der Alten nichts Anderes waren, al’ Durchs 
gänge Mercurd dDurd die Gonnenfdeibe; und da 
zeigt fih, daß diefelben nur dann in die bezeich- 
neten Gonfulate. fallen, wenn genannte Konfuln 
weggelaffen werden. 6) Unterfucht man nun die 
Binfterniffe zwifhen Gäfars Bod und Vitus; fo 
find fie nu» dann, wie Pingre lehrt, in die ride 
tigen Gonfularjahre und Seiten gefallen, wenn obige 
Gonfuln weggelaflen werden; 3. B. die totale Sons 
nenfinfterniß im 18. Jahre Tibers von der 6. bis 
9. Stunde zu Rikda in Bithynien, welhe wit 





fel gefeßt. Macrob und die 9 
Zeugen, verfichern, daß erfte ju 
mit einem Neumonde, woran t 
mal feit — waren 
Kern t fac Petav; dem 
und 19 Sabre vorher und a: 
Jannar auf einen Reumond ge 
aun das legte römifche Mond 
3. Det. 445 Rage vor dem 1 
zwar mit einem Neumonde, eb 
romiſches Mondjahr war. BW 
lichkeit für Detav; denn nur it 
46 v. Chr. war auf den 13,9 
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merdung Gäfars (15. März), 
totale Mondfinfternig Sta 

eine Unmöglidjkeit für Petav; 1 
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dem Horizonte. Soldye Thatfachen laffen fic nicht 
nad Belieben aus’ dem Buche der Weltgeichichte 
außftreihen; Petav bat die Coss. 79 und 47 n. 
Ghr. wirklich eingefchoben und die römifche Ges 
fhichte in Verwirrung gebracht. Ebenſo groß ift 
fein Berfehn, von Cafars Uebergange im Januar 
bis zu feinem Tode nur 5 Jahre 3 Monate, ftatt 
6 Jahre 3 M. zu rechnen. Petav hätte wiffen 
follen, daß Plutarch, der dod Gäfarb Leben ſorg⸗ 
fältig befchrieben, von Pompejus Tod bis Gafars 
Sod ein Jahr mehr rechnet, als er felbft that; 
daß Gafar8 Münzen aus feinem vermeint legten 
Lebensjahre zwei verfchiedene Jahre bezeugen; daß 
die capitolinifden Faften Gäfard V. und VI. Gons 
fulat, weil e8 decennalis war, nidt befonders 
aufzuführen batten, Daß aber die Geſchichtsſchrei⸗ 
ber für Ddiefelben zwei Magistri eqq., Antonius 
und Lepidus aufführen, welche nad Petav in eis 
nem und demfelben Sabre gewefen wären; daß 
vom Bellum Hispaniense nidyt die Gefchichte eis 
ned Monats, fondern eines ganzen Jahres jeßt 
fehlt ; daß Cäſar zweimal während dieſes Kriegs 
und in anderen Monaten aus Spanien nad Rom 
fam; daß Ciceros Briefe für Cäfard fogenannt 
leßte® Jahr zwei Jahre geben; daß die Lebenb⸗ 
jahre Gäfard, Virgil’, Auguftus und vieler Andes 
rer nicht herauskommen, die Münzen von Antios 
dien u. a. autonomirten Städten, die Säculars 
feier unter Auguftus, die olympifchen Spiele bei 
Livius und in Cäſars Todesjahre gehaltenen, die 
Iſthmia und Nemea vor und nad Gäfar nicht mit 
inander ftimmen, fobald man von Cäſars Uebergange 
18 zu feinem Tode 5 ftatt 6 Jahre rechnet und 
dergl. m. Petav hätte finden können, daß die 
Sonnen= und Mondfinfterniß binnen 15 Tagen, 
welche die Römer bald nad Caäſars Uebergana 
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über den Rubico fahen und bezeugen, in keinem 
anderen Sabre, ald 48 v. Chr. (4. und 18. Jan.) 
Statt gefunden haben. Ghenfo willtürli if Pe⸗ 

: tao bei dem Sabre 332 v. Chr. verfahren; denn 
bier bat er gegen die Fasti Capit., gegen Livius 
u. &. abermalé ein Gonfulnpaar eingefhoben und 
fomit die Reihe der Conſuln von da bis Brutus 
um 2 Jahre zu bod) binaufgeradt. Beides bes 
ftätigen alle römifchen Finfterniffe von Brutus bie 
Gäfar, die nad) Petav zum Theil in andere Fabre 
und Jahreszeiten gefegt werden müßten. Hierzu 
fommt nun noch. 8) das mathematifde Hülfsmits 
tel der Lectifternien bei Livius; denn diefe drüden 
die ConfteDationen aus, welche zu Anfange (Bruma) 
der Jahre Statt fanden, in denen die Römer uns 
glüdlic waren. So beftätigt fic, daß Petav den 
2. punifchen Krieg 2¢., auch die Erbauung Roms 
ein Sabr zu früh, die Gonfuln von Brutué und 
Gollatinus bi8 332 v. Chr. um 2 Sabre zu. früh 
gefeht bat. 

In Betreff der griechifchen Geſchichte haben fi 
bauptfächlicy folgende neue Hülfsmittel gefunden. 
9) Die Apisperioden der Aegypter hängen mit der 
griechifchen und perfifchen, durch leGtere wieder 
mit der griechifchen zufammen. Denn gleidy nag 
Alerander8 Tode und im 7. Sabre Kambyfes bas 
ben fic) diefe Perioden von 25 wandelnden Jah: 
ten erneuert; man wußte aber nicht, in welchen 
Sahren vor Ehr. und ob mit der Hundsſternspe⸗ 
tiode 1322 v. Chr. und 139 n. Chr. Da haben 
fid nun Hadriansmünzen gefunden, wonach bie 
Apisperioden wirkli mit den Hundsfterndperiodeg, 
begannen. Daffelbe beweif't die Erneuerung ders 
felben Periode während Hadrian’ Reife in Mes 
gupten, 130 n. Chr. 

| (Rortiedung (alge). 
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Ferner mußte der Apis an der Seite eine Mond» '. 
fide! haben, woraus man bereits erfehn bat, daß 
Die Apisperiode zur Zeit Der Mondfichel ihren Ans 
fang genommen haben müfle; und in der That 
soar der 20. Juli 1322 v. Chr., an welchem die 
neue Hundsfternsperiode begann, der 5. Tag nad 
dem wahren Reumonde. Nun berichten Ptole⸗ 
mäus und Diodor, daß die Apisperiode fich in 
MAleranders Todesjahre erneuert; die’ geſchah aber 
nit 323, fondern 321 v.Chr. Desgleichen hatte 
fid) nad) Herodots Zeugnis im 7. Jahre Ramby: 
fed eine Apibperiode erneuert; es geſchah aber 
nicht 523, fondern 521 v. Chr. Man ficht alſo, 
Daf Petav wirklich die Olympiaden und alle Bes 
gebendeiten der sgriechifchen Geſchichte, wie aus 
Gäfard Todesjahre folgte, 2 Jahre zu hod bine 
aufgerüdt bat. 10) Schon Scaliger u, &., we 
legt Glinton haben behauptet, die Griedhen Arten 
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zwar ihre Fefte nach Mondmonaten gefeiert, im 
gewöhnlichen Leben aber nad feften Sonnenmo= 
naten zu 30 Tagen mit 5, in Schaltjahren mit 
6 Gpagomenen gerechnet. In der That bezeugt 
dies Theodorus Gaza ausdridlid) und Genforin 
verfichert, die Griechen hätten in ten Jahren der 
olympifchen Spiele den 6. Tag eingefdaltet. Hier: 
aus fieht man ſchon, daß die Griehen niemals 
eine Olympiade zu 5 oder 6 Sabren gerechnet ba: 
ben Einnen, weil das je erfte Olympiadenjabr das 
Schaltjahr der Griehen war. Homer, Hefiod, 
Ariftoteles, Hippofrates, Galen, Julian und viele 
A. rechnen nach tropifchen Jahren und dreißigtäs 
gigen Gonnenmonaten. Kleobuls Rätbfel, die 365 
Bänder bei den Daphnephorien, die Gintheilung 
des attifden Volles in 4 Stämme und 12 Pbra: 
trien, zu 30 Geſchlechtern weifen deutlich genug 
auf Gonnenmenate von 30 Tagen bin. In den 
verfchiedenften Gegenden Afiens wurden durch Ales 
rander die griechiſchen Monate eingeführt, fie was 
ten aber überall nicht Mondmonate, fondern Gens 
nenmonate, fo aud) in Aegypten, wie die Roſet⸗ 
tana und andere Snfdriften und Papyrus lehren. 
An welchen Tagen des Julian. Jahres aber die 
Sonnenmonate der Griechen begonnen, fonnte Seas 
liger noch nicht beftimmen. Grft Halma (Chron. 
de Ptol. 40) bat in einer alten Handfchrift diefen 
griechiſchen Gonnenbalender gefunden. Der 1. Tag 
des Antbesterion (Audynaeus) begann ain 3. San, 
Pyanepsion am 1. Sept., in altgriechifcher Weife, 
wonad der Bag mit Sonnenuntergang anfing, 
am. 31. Mug.; und fo fort die übrigen 30tägigen 
Monate. Die maledonifhen liefen den attifden 
ganz gleich, den fpartanifchen zwei Tage vor, wie 
der Brief des Philippus und Thukydides lehren. 
Dad Wiener Menvlogiun bel Trelhom 171 ber 
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ftätigt diefen Kalender bis auf den Zag. Was 
findet fih nun mit diefem Kalender? Arrian, 
Cicero u. X. berichten, die Schlacht bei Arbela fei 
im Pyanepfion, 11 Page nach einer partialen Monds 
finfterniß, Fur; vor Sonnenaufgang, während die 
Sonne in Leo ftand, unter Archon Ariſtophanes 
aehalten worden. ine folde Mondfinfterniß bat 
fih nur 329 v. Chr. 31. Aug. Morgens in Ars 
bela ereignen können. Alfo bat Petav, obgleich 
die zu Grunde gelegte durchaus unpaffende Monds 
finfterniß 331 v. Chr. am 20. Sept. 7 Uhr Abende 
ihn hätte warnen follen, die griechiſche Gefchichte 
2 Zahre zu body) hinaufgefegt. Alerander d. ©. 
wurde während der olympiichen Spiele, die jeder: 
eit vom 11. bis 16. Zage des Mondmonats Hes 
atombaeon gehalten wurden, und zwar am 6, 
Hefatombaeon (Daesius) geboren, d. i. nach obis 
gem Kalender am 7. Suni. Run fiel aber nur 
354 v. Qhr., nit 356, der 6. Daefius in die 
Tage der olympifchen Spiele; daher Petav abers 
mals Aleranderd Leben, wie fchon die Erneuerung 
der Apisperiode gleih nad deffen Vode gezeigt 
bat, um 2 Sabre zu früh gefeht. Nach Plutarch 
und Thufydides hat ſich 20 oder 21 Tage vor 
dem 27. Karneios (29. Metageitnion), alfo am 9. 
oder 10. Juli im 19. Jahre de8 peloponn. Kriegs 
eine totale Mondfinfterni§f in Sicilien Abends ers 
eignet. Diefer Fall ift aber nur 411, nicht 413 
v. Chr. am 8. Juli 7% 45’ (dem 9. Juli der 
Griechen) eingetreten; Raber Petav auch den pes 
lop. Krieg um 2 Jahre verfehlt. Im 8. Jahre 
Deffelben war eine partiale Sonnenfinfterniß auf 
den 16. Anthefterion, wie der Scholiaft bezeugt, 
gefallen, nach obigem Kalender auf den 18. Jan. 
Died ift aber nicht 423, fondern erft 421 v. Chr. 
am 18. Jan. 2b gefchehen. Unter Urchon Agia: 
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des centfland Metons Mondkalender, indem der 
erfie Neumond deffelben auf den 13. Stirapho: 
tion, alfe auf den 15. Mai flel (Diod. XIL 36). 
Wieder eine Unmöglichkeit für Petav; denn nur 
. 429, nicht 431 war am 15. Mai eine Neumonds⸗ 
fidel erfhienen. Das Jahr des Apfeudes 429 iff 
fhon dadurch gegen jeden Einwurf gefidert, daß 
während deffelben, wie Meton beobachtet, die Soms 
merwende am 21. Phamenoth (27. Juni) Mors 
gend 5 Uhr eingetreten war. Daffelbe Grgebniß 
beftätigen eine Menge SInfchriften unter beftimm: 
ten Urchonten verfaßt, wonach die Tage der Pry⸗ 
tanien mit den Mondmonaten fi vergleichen. 
Die Schlacht bei Marathon wurde am 6. Bow 
dromion (6. Aug.) und zwar 3 Tage nad dem 
Bollmonde (Her. VI. 106. 120) gehalten; aber 
nur im Sabre 489 war der 6. Aug. der 4. Pag 
nad dem griechifchen Bollmonde; daher Petav die 
Schlacht bei Marathon um 1 Jahr zu früh ges 
fest bat, wie ſchon Die Sonnenfinfterniß bei Zerged 
Aufbrud von Sardes (479 v. Chr.) lehrt. 11) 
Da die griechiſch- makedonifchen Monate in ganz 
Afien gebräuchlich wurden, überall fefte Sonnen- 
monate waren und von Sofephus ohne alle Gin 
fhränfung mit dem Hebräifchen verglichen wer: 
den; fo Fdnnen auch lebtere Feine Mondmonats 
genelen fein, fie waren fefte Sonnenmonate von 
Ragen, welche mit den arabifchen (Idel. Chr. 

1. 437) bi8 auf den Bag übereinflimmten. Run 
erwähnen Sofephuß, rdmifde und griechifche Ger 
fhichtöfchreiber eine Menge Begebenheiten, welche 
auf Sabbate und beftimmte Monatstage gefallen 
waren. Mit diefem Hülfsmittel bat bes bereits 
ein dag Petav Beipafian und Jeruſalems 
erftörung ein Jahr zu früh, die Eroberung Se 
sufalems unter den Coss. Cl. Palcher und Norb. 
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Flaccus zwei Jahre zu früh, dab 42. Jahr Res 
ro’8 und die Binnahme des Tempels während Eis 
cero® Gonfulat ein Jahr zu früh, da8 18. Jahr 
Tiberd zwei Jahre zu früh, Antiohus Sidetes, 
folglich aud) Alexanders Bod zwei Jahre zu früh 
geſetzt babe; was vorfiehende Grgebniffe abermals 
beftätigen. 12) Die vier Jahreszeiten ber Gries 
hen: dag, Segoe, onaga, yetuor, begannen, wie 
bei uns, mit den 4 Gardinaltagen, oder bequemer 
mit dem erften Tage der nddftfolgenden Monate, — 
wie Ariſtoteles H. A. V. 9. 11; Theophr. H. Pl. 
IV. 12; Vi, 1; Arist. Met. I. 6. Harpokration 
p- 191; Galen, Plutard und viele U. lehren. 
Rad) Plat. De Leg. VI. p. 769 begann dab Jahr 
(1. Metageitnion, 2. Juli) sera rag Feorvac 
zoonac, welche damals in die letzten Tage des 
Suni fielen. Daf nun ¢ag mit Januar, Fégoe 
mit April, orwpa mit Juli, yeeuew mit October 
begannen, folgt aus nadftehenden Beugniffen und 
aftronomifchen Thatſachen. Homer (ll. V. 5; XX. 
27) fagt, Sirius und Orion gehen während onwgea 
auf, er nennt erftesen geradezu acoso onworrdc; 
ebenfe Aristot. Probl. XXVI. 14; Theophr. De 
Vent. 414. Zur Zeit Homer& (900 v. hr.) ging 
Sirius in Griedenland am 25. Juli, Orion am 
10. Suli auf; daher anwya mit Juli, Hepoc mit 
April, Zap mit Januar begonnen haben milffes. 
Plutarch (Aem. Paul. 16) fagt, die Mendfinfler 
nif vor der Schlacht bei Pydna (Liv. XLIV. 37), 
welche nur am 10. Suni 167 v. Chr. möglich war, 
babe Hspovs GPivortoc Statt gefunden. Folg⸗ 
lid) muß @egoe mit Hekatombaean (Juni) ges 
endet haben. Harpokratio (v. Mazseant.) ſagt, 
der dreimonatliche yarırav babe im Macmakte- 
rion, der am 3. Sept. anhob, begonnen. Fols⸗ 
lid) muß derſelbe mit December gevedo ar. 
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Plutard (Symp. IH. 7, 1; VII. 10, 3) fagt, 
Anthesterion (Sanuar) fei der erfte Monat nad 

sıuw»v gewefen; alfo daffelbe Grgebnif. Thuk. 
7 49. 50 fagt, kurz vor Ende de Segoe wären 
die olympifhen Spiele, die im Hekatombason 
Statt fanden, gehalten worden (xal +o o¢o0e 
dselsrsa); alfo daffelbe. Stacy Thuk. IV. 117; 
V. 197 wurde dad Bündnig am 14. Elaphebo- 
lion (15. Febr.) gefchlofien und bald nachher habe 
Séooc begonnen ; daber er felbft denfelben auf die 
Monate April, Mai und Juni bezogen haben muß. 
Xen. Hel. VI. 5, 14 erzählt, die Schlacht bei 
Mantinea fei am 12. Skirophorion (15. Mai) 
geliefert worden und zwar nicht lange vor Anfang 
der onwoa, daher diefelbe wirklich Suni, Suli und 
Auguft umfaßte. Nun theilten die Griechen, ebenio 
wie wir, das Sabre nicht bloß in 4 Jahreszeiten, 
fondern auch in zwei, in da’ Sommerhalbjahr 
(Fégog) und Winterhalbjahr (ysıımv), das man 
nicht obne Weitere etwa mit unferem afademi- 
{hen Winterhalbjahre vergleichen darf; denn einen 
Winter, wie wir, hatten die Griechen nicht. Beide 
sabreseintheilungen enthielten 6 Monate (Thuk. 
V. 20). Nun rechnen aber VBhulydides und Ze: 
nophon an unzähligen Stellen gag zum Sommer: 
halbjahr Sépoc, dagegen onweu zum Winterhalb: 
jabt yerımv (vgl. Thuk. IV. 52. 117; V. 20; 
VIE. 19 x). Wud) unterfcheidet Thuk. V. 24 Zap 
und Segoe zu 3 Monaten im Sommerhalbjahre 
und fegt V. 20 hinzu, jenes Bündniß am 15. 
Febr. fei TeAsuzwvrog tov Ysılımvag ac 708, 
alfo zu Ende des Winterhalbjahres gejchloflen wor: 
ben. Derfelbe berichtet (11.78), in der Mitte bed 
Sommerhalbjabres Féooc fei Arktur aufgegangen 
und Ddiefer Aufgang erfolgte damals Ende Maͤrz. 
Genug, um yw \ehn, daR Roukehihes und Zeno: 
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phon, wie fdon Mratué (v. 264) und Homer (Od. 
XXX. 191), fpäter Plutarch und viele A. gethan, 
ibe Sommerhalbjaht mit Januar, ihr Winterhalb: 
jahr mit Juli in ganz natürlicher Weife beginnen. 
Prüft man nun die Finfterniffe während des Kriegs 
bei Petav, fo fallen die mehrften in yarımı, wähe 
rend fie die Augenzeugen in Fegoe ſetzen. Diele 
Widerfprüche werden nun aber dadurch erft redjt 
Mar, Daß nad Petav die ordentliche Wahl der 
Geldherrn erft nad Eröffnung der Feldzüge vor» 
genommen worden wäre. Aristoph. Nab. 585 er- 
zählt nämlich, kurz vor Kleons ordentlicher Wahl 
fei eine Sonnenfinfterniß. im 8. Kriegsjahre, nach 
dem Schol. am 18. Jan. erfolgt; und da gab ed 
Feine andere für Petav, ald die am 10. Mär; 423 
v. Chr., während die Kriegdunternehmungen be: 
rett8 im Februar und Sanuar begannen. Uebri⸗ 
gend bat es in diefem Sabre 423 v. Chr. in ders 
felben Zeit, was doch Ariftoph. bezeugt, Feine Mond⸗ 
finfterniß gegeben. Seht man dagegen die Dlyms 
piaden und Archonten wiederum 2 Sahre fpäter; 
fo iff Alles in Ordnung, Arijtophanes Finfternifie 
babes am 18. Ian. und 2. Febr. Statt gefun: 
den, Feine griechifche. Finfternig kommt in Wegfall, 
alle entfprechen den Augenzeugen und Ueberliefes 
rungen. Hierzu kommen nun nod 13) griechifche 
Gonftellationen, isoai xAivar, Lectisternia, zu Ans 
fange wichtiger Sabre beobadtet. So hat fid 
am SParthenonfried die Gonftellation vom 26. 
März, dem Frühlingsnachtgleichentage 480 v. Ch. 
erhalten, welche fic) auf die erften Glücksfügun⸗ 
gen bezogen, welche die Griechen in den Perfers 
friegen erfuhren, welche Petav ebenfalls zwei Jahre 
zu früh gejeßt bat. Die Reihe der Zwölfgötter 
am Jupiter olympius (Paus. V. 11, 3) drüdt die 
Gonfiellation aus, welche am 25. Sept. (dem Heche 
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—— 490 v. Chr. Statt fand und der 
Schlacht bei Marathon vorausging; woraus wie: 
der erhellt, daß Petav dieſelbe 1 Jahr zu früh 
gelebt dab babe. gie olympifchen Doppelaitare (Pind. 
X. 59; mit dem Schol.; Pausan. V. 
14) patie, “gerade fo wie die tömifchen Lectifters 
nien, die Reihe der 7 Planeten in Berbindung 
der Zeichen, worin fie ftanden, aus, und zwar, wie 
genannte Autoren angeben, zu Anfange der Olym⸗ 
piaden. Diefe Gonftellation bezieht ſich auf den 
29. März, die Frühlingsnachtgleihe 778 v. Chr. 
Sie beftätigt, da dergleichen Conftellationen in 2146 
: Jahren nur einmal vorfommen, mit mathematifcher 
Gewifheit, daß die Olympiaden im Hefatombäon 
diefes Jahres 778 begannen, daß die Grieden 
aber, wie e8 bei den Alten Braud war und wie 
{don die Aera urbis conditae und die Dionysia 
lehren, ihre Hera der Olympiaden mit der Olym⸗ 
piade Null begonnen, d. h. erft von dem Jahre 
774 v. Chr. alfo 2 Jahre fpäter gerechnet haben, 
ale Petav, durch feine falfche römifche Zeitrech⸗ 
nung verleitet, geglaubt hat. 

Rad diefen unerlaglidjen Sorbemerfungen wols 
len wir fehn, welded Gewicht auf Zech's chronos 
logifchsaftronomifche Unterfudungen zu legen fei. 
Im Wllgemeinen liegt denfelben eine vierfache 
Petitio Principii zu Grunde. Grftend wurde 
voraubgefegt, bie jet gebräuchlichen Mondtafeln 
wären bis auf eine Kleinigkeit richtig. Die hatte 
aber vorerft bewiefen werden follen und fonnte 
nur dadurch bewiefen werden, daß die 26 totalen 
Sonnenfinfterniffe und andere conftatirte der Alten 
mit denfelben fich darftellen lafien. Unfere Monds 
tafeln koönnen für das laufende Jahrhundert gang 
gut fein; daraus folgt aber keineswegs daß fie 
aud für, die Epoche 800 v.Chr. richtig fein miifs 
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fen. Die lebte totale Sonnenfinfternig .1851 bat 
gelehrt, daß unfere Tafeln Zehler von 57” Beit 
enthalten und den Mondinoten etwa 37” zu weit 
öftlih legen. Da nun dergleichen Febler un Vers 
bältniffe de Quadrats und des Cubus der Beis 
ten fich vermehren; fo ließe fid), unbefchadet der 
genauften Beobachtungen der Neuzeit, wie Sach⸗ 
fundige verfichern, denken, daB der Mondfnoten 
800 v. Ehr. um mehrere Grade weftlicer gelegen - 
babe, al8 Damoifeaus Zafeln geben. Waren diefe 
Zafeln richtig, fo würden die totalen Finflerniffe . 
und viele andere der Alten Lug und Trug fein, 
1000 Sabre bindurd) würde in der ganzen alten 
Welt Feine totale Sonnenfinfternig vorgefommen 
fein; und dergleihen kann und darf fein Ges . 
fchichtöforfcher jemal8 annehmen. Zweitens 
wurde voraudgefeht, alle Finftesniffe im Almageſt, 
deren Größen und Zeiten bis auf Bolle und Mis 
‘nuten dafelbft angegeben worden, wären gerade fo . 
von alten Aftronomen beobachtet worden. Dies 
batte aber vor allen Dingen bewiefen werden fols 
len. Es läßt fic) fehr wohl denken, da Ptole⸗ 
mäuß fein Wort darüber fagt, er habe irgend. eine 
ältere falfche Mondfinfternig und eine eigne Bes 
obadjtung zu Grunde gelegt, darauf feine Monde 
tafeln conftruirt und mit denfelben die anderen 
Sinfterniffe berechnet. Wollte man dagegen eins 
wenden, daß mit unferen Mondtafeln jene Finftere 
nifje vortriffli flimmen; fo würde dies ein vor: 
trefflicher Zirkelbeweis fein. Die neuern Mondta- 
feln, mit Ausnahme der Bürgfchen, wonach aber 
der größte Theil der babylonifchen Finfterniffe im 
Almageft nicht einmal Statt gefunden bat, beruhen 
eben auf diefen Kinfterniffen, find eben fo einges 
richtet, daß diefe Zinfterniffe gerade fo herauskom⸗ 
men. Unterfucden wit nun die nak Darmaicovs 


1258 Gott. gel. Anz. 1855. Stuͤck 126. 127. 


Bafeln angeftellten Berechnungen; fo fieht jeder 
Unbefangene fogleih, daß die Finferniffe des Al⸗ 
mageft auf Ptolemäus Rechnungen beruhn, Feine 
Beobachtungen auf Grund aftronomifder Mein: 
firumente waren. Denn 3. B. in Betreff der Zeit 
fand Bed jelbft folgende Widerfprühe: No 1 
Anfang 7* 51° flatt 6 53°; No 6 Mitte 12% 5° 
ft: 11% 20’; No 7 Mitte 10% 39° ft. 11% 28; 
No 15 Anfang 84 59° fi. OF 56/5 No 19 Mitte 
15% 37° ft. 16% 13. Da finden fic) alfo Ab⸗ 
weichungen von einer ganzen Stunde Die Wal: 
ferubren, welche bei Sonnenuntergang eingeftellt 
worden, wären fdon eine Stunde (pater um eine 
Stunde unrichtig gewefen. Wer ift im Stande 
fo etwas zu glauben? Sn Betreff der Dauer 
. und der Größen der Finfterniffe find die Abwei⸗ 

dungen nod) erfchredlidher. Go fand fi 3. 2. 
Ro 2: Zolle 0,08 ft. 0,25 (alfo dreimal fo Elein, 
ald die babylonifden Afttonomen follten gefehn 
haben); No 4: 3. 0,16 fi. 0,25 (alfo faft halb 
fo groß). Bei vielen fehlt die Angabe ter Größe, 
des Unfanged, Des Endes; was fein Wftronom 
unterlaffen haben würde. Da nun Ptolemäuß bei 
mebrern Sinfterniffen felbft fagt, er babe fie be: 
rechnet; da 721 v. Chr. nod fein Menſch ohne 
Uhren und Fernröhre an wirklihe Meflungen bis 
auf halbe Zolle und Minuten denken Fonnte; fo 
ift ed doch wohl etwas wahrfcheinlih, Daß Pole: 
mäus erft jene Kinfterniffe mit feinen Vafeln be 
rechnet babe. Gr fand nichts weiter vor, ald daß 
unter geiviffen Königen und Ardonten Mondfin 
flerniffe Statt gefunden, wie fie die Griechen und 
Römer erwähnen; alles Uebrige, bie Jahre, Mo: 
nate, Rage, Stunden, Größen der Finfterniffe hat 
Ptolemäus erft durch Rechnungen beftimmt. Die 
Dritte Petitio Priacipii iff, daß die Nabonaflar: 
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Ihe Aera, woran jene 19 Mondfinfternifie im Als 
mageſt gefnüpft find, von den ‘Babyloniern felbft 
berrühre und daher unumſtößlich gewiß fei. Denn 
dies hätte follen vorerft bewiefen werden und iff 
längft widerlegt worden. Ptolemäus Hat diefelbe 
feiner-aftronomifden Beobadtungen wegen erft ers 
funden. Daraus folgt, daß jene Finfterniffe, falls 
Ptolemäus Feine richtigen Zeittafeln vor fic) hatte, 
in ganz anderen Sahren Statt gefunden haben 
finnen. Biertens wurde vorausgenommen, daf 
Ptolemius feinen König feines Hiftorifden Gas 
ions in ein falfches Jahr gefehlt habe. Denn 
died mußte ebenfall8 bewiefen werden, bevor die 
Behauptung aufgeftellt wurde, unfere Mondtafeln 
wären, von Kleinigkeiten abgefehn, richtig, weil fie 
fo vortrefflid) mit den Finfterniffen im Almageft 
ftimmen. Dad Alterthum bat uns eine Menge 
Berzeichniffe.der babylonifchen, perfifden, ägyptis 
fhen und römifchen Regenten bis Vitus’ aufbes 
wabrt, die alle von Ptolemäus Canon mehr oder 
minder abweihen; worum muß denn Diefer Gaz 
non allein das Ridtige enthalten? Etwa dest= 
balb, weil 19 Finfterniffe daran gebunden find? 
Penn nun aber die Fehler des Canons berichtigt 
wurden und diefe - 19 Finfterniffe Fämen dann, 
» demgemäß ein paar Sabre fpäter gelegt, ebenfalls 
heraus? Daf Ptolemdus wirklich viele falfche Fins 
fterniffe im Wlmageft berednet, weil er die betrefs 
fenden Negentenjabre falfch beftimmt, wird fich fos 
gleich zeigen. Werner haben alle Ehronologen bis 
auf Ideler gefunden, diefer Ganon miiffe troß feis 
ner 19 Finfterniffe Febler enthalten; nur über da&* 
Wieviel waren die Meinungen verfchieden. Jetzt 
wird es leicht jein, diefelben mit Sicherheit nach⸗ 
zuweifen. Da nämlich die ganze griechiſche Ges 
Ichichte und die damit zufammenköngente year 
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und dgyptifde bi6 Auguftus um 2 Sabre zu bod 
binaufgerädt war; fo wird wohl auch Ptolemdus 
feine Regenten und die baran gebundenen Fin⸗ 
fierniffe im Allgemeinen 2 Sabre zu früh gefegt 
baben. Sunddhft beftätigen died die beiden Fins 
fterniffe im 55. Jahre der 2. fallippifden Periode, 
weiche, wie Ptolemäus felbft fagt (IV. 10), in 
demjelben attifchen Jahre (eu aviw ve exes) Statt 
gefunden hatten. Ptolemäus berechnete die Fins 
fterniffe 200 v. Chr. am 19. März und 11. Sept, 
dadte aber nicht daran, daß fie in zwei verfchies 
dene attifhe Sabre fielen. Jedenfalls hatte er, 
durch irgend einen damaligen Ghronographen vers 
leitet, Archon Apfeudes, unter welhem Meton ſei⸗ 
nen Mondkalender begann, 2 Sabre zu früh ges 
feßt und da nun Der FTallippifche Kalender eine 
Fortſetzung des Metonfchen war, fo mußte er den= 
felben ebenfalls 2 Sabre. früher, als Kallippué that, 
anfangen, folglich jene beiden Finfterniffe ind Jahr 
200 v. Chr. fehen. Rüdt man nun aber Apfeus 
des, alle Ardonten und Olymypiaden 2 Sabre 
berab, wie fich oben gezeigt; fo müßten jene bei⸗ 
den elliptiihen Bollmonde 2 Sabre {pater so 
avıw ve ars Statt gefunden haben. Go ift 85 
denn 198 v. Chr. am 23. Suli und 197 v. Chr. 
am 16. Ian. gab es zwei Finfterniffe (Pingre a. 
©. 199), welche in daffelbe 55. Sabre der Wera 
fielen. Ferner hatte Ptolemdus irgendwo gelefen, 
im 37. Sabre der 3. Pallippifchen Periode habe 
zu Rhodus eine Mondfinfternig Statt gefunden, 
welche Abends 10 Uhr begonnen. Natürlich mußte 
*fidy der Aftronom von Alerandrien an die Fius 
ſterniß 141 v. Ehr. 27. San. halten; aber Zeh 
fand, diefe babe cine ganze Stunde weniger 3 
Minuten früher begonnen. Rückt man nun wies 
derum Die ganze ariedgiiche Geldichte 2 Fabre 
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herab; fo findet fidy die Mondfinfternif 139 v. 
Chr. 1. Juni 10% 15’ (Pingre 142), welche ins 
37. Zahr der wahren Tallippifchen Periode und 
auf diefelbe Stunde fill. Ebenfo fet der Kanon 
die Ardonten Phanoftratus’ und Cvander mit ibs 
ten 3 Kinfternifien in falfde Jahre nad dem 
Vorgange Diodors. Ferner ſetzt Ptolemäus Ale⸗ 
gander Pod in 324 v. Chr., naw Petavs Zeits 
rechnung, wie alle Ghronologen, felbft der Ideler, 
nach welchem die „Zuverläffigkeit de’ Canons nidt 
angefochten werden Fann”, angenommen haben, 
ein Jahr zu früh, thatfächlich drei Sabre zu hoc, 
wie die Erneuerung der Apisperiode glei nady 
Alerander’ Tod 321 v. Chr. mit „größter Gidere 
beit” bewiefen bat. Folglich hat Ptolemäus aud 
die ganze Reihe der Lagiden 2 Jahre zu früh ges 
ftellt. Auguſtus und Trajan flehn bei ihm anets 
fanntermafen 1 Sabr, andere Kaifer, wie fidy ers 
wiefen, 2 Jahre zu früh. Das 7. Jahr Gambys 
ſes bat derfelbe wegen der Daran gebundenen Apis⸗ 
periode ebenfalld 2 Jahre zu früh geftellt. Daſ⸗ 
felbe gilt von allen perfifden Königen, welche mit 
der griechifchen Gefchichte zufammenhängen, nas 
mentlid von den bei Thufydides und Xenophon. 
erwähnten. Darius Godomannus ftarb, wie alle 
Geſchichtsſchreiber berichten, 10 oder 11 Monate 
nad der Schladht bei Arbela, Ol. 112, 3; unfes 
rem Ganon gemäß 330 v. Ehr., weil Ptolemdus 
die Mondfinfterniß 11 Zage vor der Schlacht fälſch⸗ 
lid in’ Jahr 331 v. Chr. 20. Sept. 7» geſetzt 
hatte. Diefe Zinfternig war ja aber nicht in 
Dyanepfion gefallen, hatte nicht Fur; vor Sonnen 
aufgang Statt gefunden, nicht während Sonne | 
in Leo ftand; wie Wrrian, Cicero u. A. berichten. 
Alle diefe Umftände ereigneten fid) erſt 2 Jahre 
fpäter bei der Mondfinſterniß 329 v.Chr. W.URR- 


‘ 
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12% Pz. (Pingre a. O.). Bolglih hat Ptolemäus 
alle perfifhen Könige wirklid 2 Jahre zu früh ger 
fest. Kyrus fteht bei ibm ſogar 4 Jahre zu früh, 
wie. ſich mit größter Sicherheit nadjweifen läßt. 
Zwifhen Rabonnad und Kyrus hat nach Sofes 
phus u. U. Darius Medus 2 Jahre regiert, den 
der Ganon gänzlid unerwähnt läßt. Gleich nad 
feinem ode begann Kyrus Alleinherrfchaft und 
die Rückkehr der Juden nach ihrer 70jährigen Ges 
fangenichaft. Diefe hatte unter Nebuladnezar, der 
dem Ganon nad am 31. Ian. 604 v. Chr. ans 
trat, begonnen, und endete mit Kyrus Thronbe⸗ 
fteigung, welde der Ganon auf den 6. San. 538 
v. Chr. fet. Zwiſchen beiden Epochen liegen aber 
nid&t 70, fondern nur 66 Sabre weniger 14 Ta⸗ 
gen; während die Zeitgenofjen und Propheten „volle 
70 Sabre”, über 70 Sabre bezeugen. Oder fols 
len vielleicht Seremia&s, Daniel, die Bücher der 
Könige, Sofephus nicht gemußt haben, wie lange 
eigentlih diefe Gefangenſchaft gedauert habe? 
Selbft Berofus. rechnet ja zwifchen jenen Epochen 
70 Rabre. Ferner gleich nad) Ankunft in Jeru⸗ 
falem baute Serubabel den Altar, der am 1. This 
{eri = 30. Sept. 533 v. Chr. eingeweiht wurde; 
und feit diefem Tage begannen an den Sabbaten 
die 24 Priefterturnus wieder, die bi zum Sonne 
abende am 10. Aug. 71 n. Chr. an welchem der 
Tempel zerftört wurde, ununterbrochen fortgingen. 
Nun willen wir, daß Gonnabends am 28. Sept. 
3 v. Ghr., an weldem dem Zacharias die Geburt 
des Täufers verfündet wurde, die 8. Priefterklaffe 
den Zempel bezogen hatte Folglich muß die 
erfte PriefterFlaffe 534 v. Chr., begonnen und 
Kyrus 534 v. Ehr., nicht 538 den Thron bes 
fliegen haben. Davon hat Ptolemäus gewiß 
nichts gewußt. Weiter ift bekannt, daß Kyrus 70 
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Sabr alt ftarb (Cic. Div. I. 23) und 62 Sabre 
alt Babylon 535 v. Chr. eroberte (Dan. 6, 1); 
daher derfelbe 597 v. Chr. geboren worden fein 
muß, wae die totale Sonnenfinkernig am Halys 
622 v. Chr. beftätig. Da nun Kyarares Il. nad 
Babylons Groberung noch 2 Jahre lebte und Pto⸗ 
lemäus felbft den Kyrus nachher nod) 7 Sabre 
regieren läßt; fo muß derfelbe mit Rüdfiht auf 
Nabonnads Regierungsjahre erft 527 v. Chr. nicht 
529 geftorben fein. Sugleid) ergibt fid) aué den 
70 vollen Jahren der babylonifchen Gefangenſchaft, 
dag Ptolemdus Nebukadnezar und alle feine Bor: 
gänger bis Nabonaflar mit ihren Finfterniffen um 
1 Sabr zu fpät gefeht bat. Man fieht alfo, daß 
Ptolemdué alle Regenten feines Canons bis Vitus 
in falfche Sabre gefeht, was thm bei damaligen 
unvollfommnen Hülfsmitteln der Chronologie zu 
verzeihen ifl. Daraus folgt aber, daß die an diefe 
Regentenjabre gebundenen Finfterniffe im Almageſt 
in anderen Jahren, als er angibt, Statt gefunden 
haben müflen. Man findet die wirklich beobachs 
teten alle bei Pingre. Ptolemdus hätte alfo fols 
gende Zinfterniffe in Rechnung nehmen follen: 
722 v. Chr. 23. Sept. (ft. 721 am 19. März), 
721 am 12, Sept. (ft. 721 am 1. Sept.), 622 
am 3. Mai (ft. 621 am 21. Apr.), 521 am 23. 
Suni (fl. 523 am 16. Zuli), 500 am 4. Mai (ft. 
502 am 19. Nov.), 489 am 8. Oct. (ft. 491 am 
25. Apr.), 381 am 6. Suni (ft. 382 am 18. Juni), 
380. am 26. Mai (ft. 382 am 12. Dec.), 199 am 
1. Sept. (ft. 201 am 22. Sept), 198 am 23. 
Zuli (ft. 200 am 19. März), 197 am 16. Jan. 
(ft. 200 am 11. Sept.), 172 am 2. Sept. (fl. 
174 am 30. Mpr.), 139 am 1. Suni (ft. 141 am 
27. Jan.). Genug, die Finfterniffe im Almageft 
haben nicht den mindeften Werth, weder Wr Ve 
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alte Geſchichte und Zeitrechnung, nod für die Aſtro⸗ 
nomie, weil fie auf falfcyen Seittafeln und falfchen 
Mondtafeln bernhn. Dieb gilt fogar von den 3 
eignen Beobachtungen des Piolemäus. Ein Mann, 
der nit einmal wußte, in welchen Jahren die 
römifchen Kaifer regiert, dem alle neueren Aſtro⸗ 
nomen die größten NRachläffigkeiten und Beobach⸗ 
tungéfebler nadgewiefen haben, von dem Biot 
nad) Prüfung feineds Sternfatalogs fagt, wer babe 
den lebten Reſt von Hochachtung vor ihm verlo« 
ren“; ein folcher Qhronolog und Aftronom ver⸗ 
‚dient gewiß nicht die mindefte Beachtung. Somit 
beantwortet fig die Frage von felb€, weldyes Ber: 
dienft fic) vorliegende Unterfudungen fiber die Fin: 
flerniffe de8 Almageft erworben haben. Beech bat 
fic ehrlich der großen Arbeit unterzogen und die. 
‚ geftellte Preisaufgabe geldft; er bat 19 nad fal- 
{chen Tafeln berechnete Finfterniffe mit allem Fleiße 
nod einmal berednet — um Damoifeaus Zafeln 
Danad zu berichtigen! Schade um die fchöne Zeit. 
Es hätte vor allen Dingen unterfudt werden fol: 
len, ob Ptolemäus diefe alten Finflerniffe in die 
richtigen Jahre geſetzt habe und ob diefelben auf 
fo genauen Beobachtungen, oder falfchen Bered: 
nungen beruben. 

Die andere Preisaufgabe betrifft nicht mehr als 
16 unbedeutende, bereits von Petav u. U. berech⸗ 
nete Sounen= und Mondfinfterniffe der Grieden 
und Römer, um — Petavs Zeitrechnung mathe: 
matifd zu beftitigen. Es fragt fih aber vor als 
Ien Dingen, ob diefe 16 Finfterniffe diejenigen 
find, von welden die Alten fprehen; ob Bed 
aicht durch die Preisftelung getäufcht worden fei. 
Mir wollen alfo fehen, wie es mit diefen 16 Fins 


fterniffen ftebe. 
(Su (olat. 
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Der Zeitgenoffe Plinius H. N. U. 70 erzählt, 
unter Coss. Bipflanus und Fontejus habe in Gams 
panien hora diei inter VII. et VIII. eine Son: 
nenfinfterniß, in Armenien inter horam diei X. 
et XI. Statt gefunden, welde nah Dio LXI. 16 
total war. Zech berechnete die Finfternif 59 n. 
Chr. 30. April Anfang OF 57’, Ende 34 41’, welche 
2 22’ nur 9,9 Zoll in Gampanien groß war und 
in Armenien um 4 43’ nur 10,4 Boll betrug. 
Aber damals rechneten ja die Römer und Plinius 
ihre 24 Stunden von Mitternadht an (Plin. H.N. 
Il. 79; Censor. De d. n. 23; Gell. Ill. 2; Ma- 
crob. Sat. I. 3; Isid. Et. V. 30). Much begann 
Petavs Finfternif und endete eine ganze Stunde 
zu fpät und war nicht total. Selbft dad Datum, 
wie die vielen Abweichungen in den MSS. lehren, 
iff corrumpirt. Die’ Alles wird mit den Worten 
befeitigt, Plinius Angabe {ei eine bioe wungeiare! 


IN 
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und Dio befremde bei „feiner großen Freigebig- 

- Reit mit Finfterniffen“ nicht. Indeß findet fich die 
bezeugte Binfternif morgens 7 Uhr ein Jahr fpä- 
ter 60 n. Chr. 12. Det. 19» (7 Uhr früh) bei 
Pingre. Diefe Finfternig widerlegt alfo vielmehr 
Detav und beftätigt, daß derfelbe, die Coss. 79 
n. Ehr. einfchiebend, Eofi. Vipflanus und Fontes * 
juß ein Jahr zu hod geftelli hat. 
Nach Plin. H. N. H. 13 bat, wie im urfprüngs 
lichen Derte fteht, Vespasianis patre et filio con- 
sulibus, d. 6. al& fie zum erftenmale zufammen 
Confuln waren, nad jebiger Lesart Vespasianis 
patre III., filio iterum consulibus, binnen 15 
Tagen eine Sonnen» und "Mondfinfterniß, was 
nur 71 n. Chr. möglih war, Statt gefunden. 
Nun war aber 71 n. Ehr., wie die Münzen Ich: 
ten, Befpafian Cos. IH. nicht mit Vitus, fondern 
mit Goce. Nerva; daher die , Vermuthung”, das 
filio fei eingefdyoben worden. Diefe beiten Fins 
fierniffe beftdtigen alfo, daß Petav vielmehr die 
Gonfuln 79 n. Chr. eingefchoben babe. Plinius 
bat vollfommen recht. 

Rad) Tac. A. 1. 28 empörten fic) auf die Nach⸗ 
tidt von Auguftus Pode in Gampanien die Lez 
gionen bei Laybad (Pannonien), worauf Unters 
bandlungen, Hin⸗ und Herfendung von Gefands 
ten, die Ankunft eines Heered aus Rom zc., zu: 
legt eine Mondfinfterniß bald nah Gonnenunters 

ang, wie Tacitus umfländlich berichtet, folgten. 

azu gehörten, in Ermangelung der Gifenbabnen, 
wenigftend 5 Monate Zeitz daher diefe Finſterniß 
etwa im Januar Statt gefunden haben muß. 
Dies Alles müßte nach Petav binnen 38 Xagen 
gefchehen fein; eine Unmöglichkeit. Dennod wurde 
die Mondfinfterniß am 26. Sept. 14 n. Chr. bes 
rechnet; aber diele bat ex 3 Uhr 46 Minuten 
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Morgen’ begonnen und wurde erft 4 Uhr 45 M. 
total. Sie ift alfo Feine Betätigung, fondern eine 
Widerlegung der recipirten Zeitrechnung. Da Pes 
tav zwifchen Vitus und Auguftus zwei Gonfulars 
jahre eingefchoben bat; fo iff Auguftus erft 16 m. 
Chr. geftorben und 5 Monate fpäter findet fich 
eine totale Mondfinfternig am 30. San. 6° bei 
Pingré, welche bald nad) Sonnenuntergang begann. 
Wenn nun ed verfihert, Petavs Finfternif am 
26. Sept. 14 n. Chr. ftimme „ vortrefflih”; fo 
bat er jedenfalld Tacitus nicht nachgefehn und der 
Preisfteller geglaubt, Damals habe es fchon Gifens 
bahnen gegeben. 

Zivius XLIV. 36 berichtet, daß am Tage vor 
dee Schlacht bei Pydna Coss. L. Aemilio und 
C. Licinio dafelbft von der 2. big. Stunde der 
Nacht (Plat. Aem. 16: nachdem man fid fchla« 
fen gelegt) eine Mondfinfterniß Statt gefunden habe, 
Petav und Zech berechneten die Mondfinfternif 168 
v. &hr. 21. Juni; aber unglüdlicherweife begann 
diefe Kinfterniß nit 2 Stunden nach Sonnenuns 
tergang, fondern der Mond ging verfinftert auf, 
war {don wenige Minuten nach Sonnenuntergang 
total und in der 2. Nachtſtunde nicht mehr ver: 
finftert. Wie war da zu helfen? „Es bleibt 
nichts (?) übrig, als bet Livius einen Irrthum 
anzunehmen.” SIndeflen. hat ſich gezeigt, Daß Pe: 
tav zwifchen Gäfar und Titus 2 Gonfuln einge: 
[hoben und von Cäſars Uebergang bis zu feiner 
Ermordung 1 Jahr überfprungen hat; daher denn 
die Conss. Aemilius und Licinius mit unferer Bins 
fternig ein Sabre herabrüden. Da findet fih nun 
eine Mondfinfterniß bei Pingre in der zweiten Nacht⸗ 
flunde 167 v.Chr. 10. Suni 13% 30’ (P.Z.). Sf 
es erlaubt, in folther Weife mit den hiftoriichen 
Ucberlicferungen der Alten umyulyringeny do wer 


(96 *) 
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ed Beit fein, die Gefchichte aufzugeben und die 
Mondtafeln zu conftruiren, wie fie Jeder haben will. 

Die von Ennius und Gicero R. P. 1. 16 bes 
zeugte totale Sonnenfinfterniß in Rom u. e. 350 
(Dionys.) an den Nonen ded Juni feßt der Berf. 
400 v. Chr. 21. Suni. Allein die Sonne wurde 
nicht total verfinftert, denn fie ging 7% 36° in 
Rom unter, während nod 2 Zoll erleuchtet waren. - 
Auch fann niemals du’ Jahr u. c. 350 mit 400 
v. Chr. verglichen werden; ihm entfprad 401 v. 
Chr. Da findet ſich bei Pingré die richtige Fins 
ſterniß 401 v. Chr. 1. Quli 17% 57°. — Dieb find 
alfo die „wichtigeren + Binfterniffe der. ganzen rds 
mifden Geſchichte. Wir wollen nun die griedis 
fchen betrachten. 

Die berühmte totale Sonnenfinfterniß zu Sar: 
des bei Xerres Aufbruch nad Griechenland follte 
nad Petav 480 Statt gefunden haben; es gab 
aber feine. Go mußte fih denn der Verf. ents 
fdliefen, Petavs Zeitrechnung, vie er bewähren 
wollte, umzuftoßen. Zunächſt wurde angenommen, 
die Schlacht bei Marathon habe nicht 490, fons 
dern 489 v.Chr. Statt gefunden; womit e& feine 
Nichtigkeit hat. Denn nur 489 fiel der 6. Aug. 
(Boedrom.), an weldem die Schlacht gehalten 
wurde, drei Zage nad dem Bollmonde. Bon da 
bid zu Xerxes Heeredjug waren nach Thuk. I. 18 
zehn Jahre verfloffen ; folglich hat jene Zinfterniß 
478 v. Chr. am 16. Febr. 23 49° w. Sard. Z. 
Statt gefunden; und dies ift „mit Herodots Grs 
zäblung in vollfommentter Uebereinftimmung.« Jn: 
deß find denn vom 6. Aug. 489 bis 16. Febr. 
478 nicht 11 Sabre 6 Monate verfloffen? So 
genau hat es Thukydides, fagt der Berf., nicht 
genommen; obgleich das Par. Marm. ebenfallé nur 
10 Jahre rechnet. Berner wor Viele Sonnenfin: 
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fterniß nicht total, fondern ringförmig und zwar 
mit einem febr breiten Ringe.» Hat auch nichts 
zu bedeuten; obgleich Heredot agavyr7c braudt; 
denn „er leibt bei all feiner Wabhrheitsliebe dowd 
gerne übertreibenden Gerüchten fein Obr.4 Weis 
ter bat diefe Finfterniß nicht, wie Ariftides doch 
fagt, bei Sonnenaufgang Statt gefunden. Dar: 
auf ift aber „vollens Bein Gewicht zu legen.“ 
Biertens flimmt damit Thuk. VII. 4 nicht, welder 
- Darius Bod in die erfte Hälfte des julianifchen 
sabres fet; denn fein Dod müßte in die zweite 
Hälfte gefeRt werden. Fünftens würde die Kin: 
fterniß Her. IX. 10 in Wegfall kommen; aber die 
Worte 0 yleog auavpwdn Finnen meine Ber: 
dımklung durch Wolken, Rauch u. dgl. bedeuten.“ 
Sechstens würde die Reihe der Archonten nicht 
mehr pafjen; diefe aber „ift nicht mit Sicherheit 
befannt.4 Siebentens, wollte man die Schladht 
bei Galamié ind Sabr 478 v. Chr. fegen; fo müß: 
ten die Olympiaden und olympifchen Spiele zwei 
Sabre herabgerüdt werden; died aber „muß den 
Ghronologen überlaffen werden.“ — Eine folche 
Behandlung der alten Gedichte verdient ernfte 
Mißbilligung. Haben die olympifchen Spiele 776 
v. Chr. begonnen, wie Petav lehrt; fo ift noth: 
wendig vorftebende Zeitrechnung von Xerxes Ueber: 
gang bis zur Schladht bei Bhermopyld falfch. 
Sollen. dagegen die Olympiaden 2 Jahre fpäter 
gerechnet werden; fo mußte der Verf. alle folgende 
Finfterniffe 2 Jahre fpäter ſetzen, was derfelbe 
nicht thut. Genug die totale Sonnenfinfterniß bei 
Gardes hat nicht 478 v. Ehr., fondern 479 am 
27. Febr. 15° 30° PZ. Statt gefunden (Pingre a. 
D.). Denn diefe fiel richtig auf Sonnenaufgang, 
richtig 10 Sabre nad der Schladht bei Marathon, 
war nicht ringförmig, ftimmt mit Darius Ast, 
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mit der Archontenreihe, mit dem parifhen Bars 
mor, mit den wahren Olympiaden und mit He⸗ 
rodots Sonnenfinfterniß 477 v. Chr. 1. Aug. 1 nach 
der Schlacht bei Thermopylä. Allerdings war die 
Sonnenfinfterniß 478 v. Chr. nak Damoiſeaus 
Zafeln in Sardes nicht total; da hätte aber der 
Berf. hübſch nachrechnen follen, um wie: viel der 
Mondknoten weftlicher, als Damoifeau thut, gelegt 
werden milffe, um für Sardes eine totale Finfter- 
niß zu erhalten, und ob die übrigen 25 totalen 
Sonnenfinfterniffe der Alten eine gleiche Correction 
der MondEnotenorte fordern. Dies war der alleis 
nige Weg, fic ein bleibendes Verdienft zu erwerben. | 
Die berühmte totale Sonnenfinfterniß am Halys 
(Her. 3. 74), etwa 25 Jahre vor Gyrus Geburt, 
feßt der Berf. ing Jahr 585 v. Chr., ohne zu 
bemerfen, daß damit die Gefchichte bes Cyrus 
und des ganzen Wlterthums im geraden Widers 
fpruche ſtehe. Denn bekanntlich eroberte Gyrus 
62 Sabre alt 537 v. Chr. Babylon und ftarb 70 
sabre alt 527 v. Chr.; daher derfelbe 597 v. Chr. 
geboren worden fein mug. Run Heirathete Gyrus 
Großmutter glei nad) der Sonnenfinfterniß bei 
der Schlacht am Halys den Ailyaged, aus welcher 
Che Mandane, Cyrus Mutter, hervorging. Alfo 
ift Gyrus, 597 v. Chr. geboren, vor Gebutt fei 
ner Mutter und feiner Großmutter Hochzeit, die 
im Sabre v. Chr. 585, nach Zeh, Statt fand, 
geboren worden! Indeß gibt ed noch eine andere 
totale Sonnenfinfternif am Halys, welche mit der 
Geſchichte im volfommenften Einflange ſteht. Mane 
dane war bei ihrer Bermählung mannbar (Zovea | 
707 urdgos wean), felglid, da vor 2500 Jah⸗ 
ven die Männer gewöhnlich erft im.40. Sabre Het 
vatheten, etwa 20 Sabre alt, wonach ihre Geburt 
um dab Jahr 621 v. Chr. Statt gefunden haben 
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müßte. Da findet fid nun bei Pingre die fo lang 
gefuchte totale Sonnenfinfteeniß am Halys 622 v. 
Chr. 18. Mai 8 Uhr Morgen’. Alerdings war 
auch diefe Finflernif, nach Damoifeau, nicht total 
am füdlichen Halyß; wenn man aber den Mond: 
fnoten um ebenfo viel weftlider legt, als bei der 
Sonnenfinfterniß zu Sarded; fo war and) fie da- 
ſelbſt total. 

Die bis auf wenige Minuten totale Sonnen: 
finfternig zu Athen (Thuk. U. 28) wird in 431 
v. Chr. 3. Aug. 5* 53° Abends gefeht. Wieder 
eine falfche Finfterniß. Denn 1. war diefelbe nicht 
faft total, wie der „fagenhafte Beifag“ des Aus 
genzeugen Bhukydides verfichert, fondern nur 10 
3. groß, wobei Fein Menfd in der Welt Sterne 
hätte ſehn Eönnen. Zweitens fiel fie nicht in dab 
Sommers, fondern Winterhalbjahr; drittens nicht 
in die Mittagözeit (sera song ßoiav), fondern 
den Abend (donzpu). Biertend würde demgemäß 
der peloponneflfche Krieg, wie dod) der Hugenzeuge 
Xenophon verfidert, nicht 28 Jahre 6 Monate ge: 
dauert haben. Fiinftené hätte der parifde Mar: 
mor in der Zeit einen Archon zu. viel gerechnet. 
Sechstens flimmt diefe Olympiadenrednung nicht 
mit den olympif@en Spielen unter Bheodofius 
und den rimifden Kaifern, nod mit anderen. 
Kurz jene berühmte Sonnenfinfternig hat fih erft 
430 v. Chr. 26. San. Mittags in Athen ereignet. 
Diefe war faft total, den Rnotenorten vorgenann⸗ 
ter Finfterniffe gemäß; fle fiel in’ Sommerhalb⸗ 
jahr und auf den Mittag. Run kommen aud 
die 28 Kriegsjahre und der bei Diodor fehlende 
Ardon heraus. Denn dab Archontenjahr Apfeu: 
des iff Durch Die wahre Olympiadenrechnung, durd 
den Neumond am. 13. Sfirophorion (15. Mat) 
429 und durd die Sommerwendenbeobadituns 
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am 21. Phamenoth (27. Juni) Morgens 5 Uhr 
429 v. Chr. gegen jeden Einwurf fider geftellt. 
Sn daffelbe Jahr würde, indem die Archonten 2 
Sabre herabrüden, Petavs Sonnenfinfterniß und 
Pythodor gehören, was unmöglich if. Man fieht 
daher, daß Diodor, oder ein anderer Chronograph 
gegen das außdrüdliche Zeugniß ded viel älteren 
und autographifchen parifchen Marmors, wie fo 
viele andere Beifpiele lehren, Pythodor fälfchlich 
nad) Apſeudes gefeht, was aud von Pifander gilt. 
Sonat find von der Gonnenfinfternif 430 v.Chr. 
am 26. Ian. unter Pythodor I. big zur Sonnen 
finfterniß 402 v. Chr. am 18. San. unter Py⸗ 
thodor Il. richtig 27 Kriegsjahre verflofien, welde 
Thukydides vom erften Feldsuge der Athener an 
rechnet; von da bis zu Lyfanders Rüdkunft nad 
Sparta 28 Jahre 6 Monate, welche Xenophon 
angibt. Ä 

Aus gleihen Gründen war die partiale Son: 
nenfinfternif bei Thuk. IV. 52 gleidy zu Anfange 
ded Sommerhalbjahrs nicht die 424 v. Chr. 20. 
März, welche faft 3 Monate zu fpät fiel, fondern 
die am 28. Ian. 422 v. Chr. bei Pingre. 

Die totale Mondfinfternig im 19. Kriegsjahre 

20 Zage vor dem 29. Metageitnion war nicht die 
413 v. Chr. 27. Aug., welche mit dem attifchen 
Kalender nicht ftimmt, fondern die am 8. Juli 
411 v. Chr. Allerdings war diefelbe nach Das 
moifeau nicht total, beftätigt aber obige Correction 
der Mondknotenbewegung. 
- Die Mondfinfterniß im 26. Kriegsjahre zu Ans 
fange des HEpoc (Xen. 1. 6,1) war nit die 406 
v. Chr. 15. April, welche 2 Monate zu fpät fie, 
fondern die am 23. Febr. 404 v. Chr. 6 30°; 
unter gleihen Umftänden total. 

Ghenfo war die Sonnenfinfterniß unter Pytho- 


\ 
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dor H. glei zu Anfange des Sommerhalbjahrs 
(Zen. Ul. 3, Ay nicht die 404 v. Chr. 2 Sept, _ 
welche in yasımy und 8 Monate zu fpät fiel, fon- 
dern die am 18. Ian. 402 v. Chr. 9 Uhr Mors 
gend, wie fdon die in diefem Jahre gehaltenen 
olympifchen Spiele beweifen. Wie von jener bec 
hauptet werden fonnte, fie ftimme „vortrefflich“, 
ift ſchwer zu fagen. 

Die fihelförmige Sonnenfinfternig in Böotien 
(Xen. Hell. IV. 3, 16) fiel nicyt in 394 v. Chr. 
13. Aug. fondern 392 v. Chr. 22. Suni 16% PZ. 
In demfelben Jahre ereignete fid) eine gleiche, 
am 26. San. 228, 

Die berühmte partiale (zo noAv Exlınes) Mond: 
finfternig 11 Zage vor der Schlacht bei Arbela, 
beide in Pyanepfion (Arrian. UL 7,6), unter Ar: 
don Ariffophanes, Furs; vor Sonnenaufgang, wäh: 
rend die Sonne in Leo. fland (Cic. De Div. I. 
53), fol nad Zeh die 330 v. Chr. 20. Sept. 
Anfang 44 49° Ende 8 7 gewefen fein. Wie: 
der eine falfche Kinfterniß. Denn diefe war total, 
nicht partial; fiel nicht mit der Schlacht in den⸗ 
felben Monat, widerjpricht dem griechifhen Ka—⸗ 


lender, den Olympiaden und den Arconten, der - - 


Apisperiode zc., fand nicht fury vor Sonnenaufs 
gang Statt. Allerdings fegt fie Plutard in Boes 
dromion; Ddiefer war aber, wie die beierwähnte 
Feier der Myfterien lehrt, der Mondmonat, wels 
der am 13. Aug. begonnen hatte. Auch ſetzen 
fie Plinius und Gurtius in tte 2. Nadtftunde, 
Ptolemdués in die 5.5 allein Arrian, Gicero und 
Plutard find dod) wohl glaubwürdiger, ald Ptos 
lemäuß, Pliniu’ und Gurtius? Warum wird dab 
umftändliche Zeugniß Ciceros verfchwiegen? Wo: 
ber weiß denn der Berf., daß „weder die Gries 
den, nod die Macedonier einen Unter(hicd you 
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fyen Mondmonaten und Sonnenmonaten gekannt 
haben?» Gtwa aus Theodorus Gaza? : 
- Die totale Sonnenfinfternig zwiſchen Syrakus 
und Karthago unter Ardon Hieromneon im Sem: 
merhalbjabre (Diod. XX. 5) foll 310 v. Ebr. 14. 
Aug. Statt gefunden haben. Allein da Diodor, 
wie befannt ift, die Archonten diefer Zeit ein Jahr 
zu früh feßt und alle Archonten 2 Jahre herab» 
tiden; fo muß Hieromneon 3 Jahre herabgerüdt 
werden. Selbft der Berf. fand, daß ohne Bers 
größerung der mittleren Anomalie des Mondes 
um 1° die Flotte Feine totale Finfternig habe fehn 
finnen. Dagegen findet fid) bei Pingre richtig 
die Sonnenfinfterniß 307 v. Chr. 13. Suni 22+, 
welche obige Mondfnotenbewegung abermalé bes 
ftätigt. 

Außerdem find nur” nocd die partiale Sonnens 
finfterniß 334 n. Chr., die angeblidy totale 360 n. 
Chr. und die Xheonjche 364 n. Chr. berechnet wor 
den, welde ebenfalls mit den Tafeln „nicht bes 
friedigend berausfommen, obgleich deren Zeiten 
gewiß find. 

Man fieht nun, daß der Verf. faft lauter fale 
fhe Finfterniffe in Rechnung genommen bat; und 
dies ift wadrhaft zu bedauern. Denn beide, an 
fich ſehr fchäßbare Arbeiten find nicht bloß für die 
Geſchichte und Zeitrednung, fondern auch für die 
Aftronomie deshalb faft gang nuglos. Die Schuld 
teifft aber nicht den Berf., dem für diefe mühe 
vollen Arbeiten Dank und Hodadtung gebührt, 
fondern den unbefannten, mit Gefdidte und Zeit. 
rechnung gänzlidy unbefannten Preiöfteler. Konnte 
er nicht wiffen, daß bei Wieberberechnung der Pes 
tavfchen Zinfterniffe nad) Tafeln mit gleichen Feb 
lern diefelben Irrthümer wieder herauslommen maf 
fen; daG vor allen Dingen hätte unterfucht wer 
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den follen, ob Petav die Finfterniffe im Almageft, 
bei den Römern und Griehen in die richtigen 
Jahre gefekt habe? Schon die Ueberfchrift ent- 
hält eine Unwiffenbeit und Anmaßung ohne Glei= 
cen; denn „die widtigeren # Finfternifie der Als 
ten find nicht 16 willfürlih ausgewählte Sonnen: 
und Mondfinfterniffe, fondern die totalen alten 26 
Sonnenfinfternifle; und hatte Prof. Bed) diefe bee 
rechnen dürfen, fo würden gang andere Grgebnifie 
an das Licht gefommen fein. Wir wollen fie bere 
fegen und annaͤherungsweiſe die Gorrectionen der 
MondEnotenorte beifügen, bei welchen in den von 
den Alten bezeugten Gegenden totale Berfinfte- 
rungen erfolgen fonnten. Romo. Chr. 772. Nov. 
19. W 1495.— 6°33’; Rom 716, Sun. 5.8920 
5.—- 6° 26’; Halys 622. Mai 17. § 2° 5.— 50 
40; Milet 582. Mary 27. £2 296. — 5° 33’; Sar: 
be’ 479 Feb. 27. VU 179 5. — 50 5°; Theben B. 466. 
Der. 25. £2 6° w.— 502°. Athen 430. Ian. 26. £2 
19 6, — 49 59°; u. 427 Mai 21. W 6° 5. — 4° 59’; 
Rom 401 Sulit. £2 195.— 4° 58’; Böotien 392 
Yan. 26. £2 99 w.— 4957'; Theben B. 361 Mai 12. 
$3 19 w.— 40 36’; Syracus 307 Juni 13. 0° 4. 
— 49 32°; Bama 202 Det. 18. £3 39m. — 4° 6'; 
Rom 188 Yuli 16.23 40 §.— 3° 50's Rom 103. Dec. 
2.9 159 6.— 3°43’; Rom 48 Ian. 3. 9 15° §.— 
30 22°; Uintiochien 15 v. Chr. (2) Sept. 1. W 80 6.— 
30 18’; Bithynien 33. Sept. 11. UF 805. — 3° 8’; 
Erzerum 60. Oct.12. £2 99w.— 306°; Rom 75. Fan. 
5. $2 69 w. — 39; Epheſus 95. Mai 21. W 5° 6. — 
2959‘; Garthago 199. Oct. 7.5 10° 6. — 2°37’, 
Rom 219. Apr. 1.52 30 w.— 2936’; Rom 237. Apr. 
12. $2 2° w.— 20 32’; Rom 291. Mai 15. &2 00 
w.-- 2930’; Gonftantin. 319. Mai 6. VU 6° 5. — 
2027’; Reapel 324. Aug. 8.8859 w. — 29 27'; 
Gonftentin, 345. Juni 16. & 10 5.— 29 AW, Grea 
360. Mug. 27.88 3° m. — 20 10°. &. Sekt. 


° ⸗ 
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aunoover 

Hahnſche Hofbudbandlung 1855. Biblifche Rus 
mismatif oder Erklärung der in der heiligen Schrift 
erwähnten alten Münzen von D. Geleftino Ga: 
vedoni. Aus dem Stalienifhen überfegt und 
mit Zufägen verfehen von A. v. Werlhof, für 
nigl. bannoverfdem Ober⸗Appellationsrathe. 163 
S. in Octav. Mit-einer Tafel Abbildungen. 

Hr v. Werlhof hat fic Durch diefe Weberjegung 
das Berdienft erworben, das Werk des gelehrten 
italiänifchen Abbate einem größeren Publicum zu: 
gänglich zu machen, und wenn aud ingwifden 
De Saulcy’s. Werk über die jüdifche Numismatif 
erfchienen ift und manches früher Unbefannte und 
Unbeachtete and Licht gebracht, namentlich. dud 
‚ eine viel größere Anzahl jüdifher Münzen mitger 
theilt hat, als alle bisherigen Werke über diefen 
Gegenftand, fo findet fi) dennoch in dem Budde 
von Gavedoni gar Manches, was von De Saulcy nicht 
berührt worden ift, alfo zu deffen Ergänzung und Bers 
vollftändigung dienen fann. Manche Anſicht Ga: 
vedonié ift unftreitig jegt zu modificiren, obgleid 
aud De Sauley nicht immer das Richtige getrefe 
fen bat, wie neulich in diefen Blättern von Ewald 
nadgerviefen worden iff. Det Ueberfeger wollte 
den Text möglichft treu wiedergeben, daher . finr 
felbft die Stellen beibehalten, die gelegentlich Un: 
griffe auf den Proteftantismus, die „Kritiker und 
Hyperkrititer in Deutjchland” enthalten, Angriffe, 
Die zwar wenig oder gar nicht begründet find, aber bel 
den fonftigen Borzügen bes Buches Üüberfehen werden 
finnen. In der deutfchen Ueberfegung find aud 
Die hebraͤiſchen Worte beigefügt, während in. dew 
Driginale diefelben durch italiänifche Buchſtaben 
gegeben waren, da, wie Gaved. bemerkt, in dea 
italiän. Drucereien hebräifche Leitern und noch viel 
mehr famarttaniiäge len. Wuertem if man 


. 
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dem LUeberfeger noch dafür befondern Dank ſchul⸗ 
dig, daß er die Lüden zu ergänzen gefucht bat, 
die Das Mer! in Bezug auf Kenntniß der deut= 
[chen Litteratur über den betreffenden Gegenftand 
zeigt. Gin Anhang gibt die Refultate, welche frü⸗ 
ber De Saulcy in der Revae numismatique 1853 
p- 186 ff. zufammengeftellt hatte: daB größere 
Werk fcheint dem Ueberſetzer noch nicht befannt 
geworden zu fein. 

Wir gehen nun zu dem Inhalte des Buches 
über, das in 5 Kapitel zerfällt. Im erften Kas 
pitel handelt Gavedoni vom Urfprung des Geldes 
bei den alten Bölkern und der Art des Verkehrs 
bei den Hebrdern vor der Geldpragung. Rad) 
allgemeineren Bemerkungen über die Heimath des 
Geldes — der Verf. erflärt fi für Phidon von 
Argos — und die Namen deffelben bei den vers 
fchiedenen alten Vilfern, worin einige merkwür⸗ 
Dige Analogien nachgemwiefen werden, die bisher 
wenigftens nur zum Theil befannt und beachtet 
waren, geht der Bf. zu den Hebräern felbft über. 
Kür den Fleineren Verkehr nimmt er Fleine Sils 
berftüde eines beflimmten Gewichte an, die uns 
gewogen audgegeben und angenommen murbden, 
während im großen Berkehre Silber und Gold 
probirt und gewogen wurde. Es zerfiel Dad Rech⸗ 

nungsgewicht, der dpw in 2 sp2, 4 ya und 
20 3. Für die Erklärung, die Gaved. von mnrwP 
gibt, als Silberflüd im Werthe eines Lammes, 
nicht aber ein Geldftüd mit dem Bilde cine’ Lams 
med, wie man früher vermutbete, wo man des⸗ 
balb nad) folden Münzen mit dem Typus eines 
Schafes — natürlich vergeblich — fuchte, läßt fid 
auch da8 Wort pecunia, feine früheren Erflärungss 
weifen und die vermeintlich älteften timi(egen Min: 
zen mit der Darftellung von Thieren anführen. 
Das 2. Kapitel umfaßt die Beldgribung ML 


’ 
e 
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Grflirung der jüdifchen Münzen bie zur Zer⸗ 
fireuung des Volkes Israel. Im 1. § diefes Ab: 
fhnitts find die Münzen von Simon Malfabäus 
und den anderen basmonäifchen Kürften behandelt, 
wo nad der bergebrachten Weife die mit bay 
ser und die mit 197 zufammengeworfen und 
in die erften Sabre nad Verleihung de6 Many: 
rechts an die HaSmonder gefegt werben. Diele 
Partie ift am meiften der Berichtigung bebürftig. 
Rad der Deduction De Sauleys und Ewalds 
(Gott. gel. Anz. 1855, Stüd 65—67 und Nach⸗ 
richten 9.7) Fann e& nicht mehr zweifelhaft fein, 
daß die 2. Klaffe ohne Ausnahme dem Aufftande 
des Bar-Kokab angehören. Die Siklosinüngen hat 
Saulcy in die Zeit des Alerander unter den Hos 
benpriefter Iaddua gelebt, Ewald dagegen fa. «. 
D.) wahrfcheinlic gemacht, daß fie der Beit ded 
erftien Aufftandes gegen die Römer zuzufchreiben 
find. Aber beachtenswerth ift, was der Verf. über 
Infchriften, Typen und Werth diefer Münzen beis 
gebracht bat, wenn aud) einzelne Gréldrungen mit 
den durch die Unterfuchungen der Genannten bers 
beigeführten Modificationen fallen müſſen. Indeſ⸗ 
fen erfcheint es zu gefucht,. wenn der Berf. auf 
den Münzen des Alerander Janndus (S. 38) den 
Anker nicht für den feleucidifchen, fondern für dab 
Symbol eines Pafens oder der Seemadt hält. 
Ebenfo iff (S. 55) der Anker auf den Münzen 
Herodes des Großen auf den Bau bed Hafens 
von Gäfaren bezogen mit Rüdfiht auf Eckhel D. 
N. Ill, 428: aber mit Recht führt auch diefes 
Gauley auf den feleucidifchen, als hergebrachten 
Münztypus, zurüd. An der Stelle, wo der Werth 
der Siflosmünzen befprochen wird, kommt der Bf, 
unabhängig von Bidh, doch zu denfelben Reſul⸗ 
taten; der Weberieger ol Ue wer einfchlagende 
deutfche Literatur (orgilha, wodaenegen. 


~ 
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Ben den unter Herodes dem Großen, Arche- 
laus, Herodes Antipas und Agrippa II. geprägten 
Münzen find nur folde befchrieben, die Typen 
mit Bezug auf religidfe Gebräuche des Mofaifchen 
Geſetzes aufweifen- oder deren Geprdge wenigftens 
nicht dab Bild eines Menfchen oder Thieres zeigt. 
In den Grläuterungen dazu wird eine Sigle auf 
Münzen des Herodes al’ Henkelkreuz gefaßt, die 
jedenfallé für ein Monogramm aus den Buchſta⸗ 
ben TP anzufehen ift: früher ift e8 für TO ge: 
halten worden. Saulcys Erklärung fcheint freilich 
etwas künſtlich, dod) müßten wir feine beffere an 
deren Stelle zu ſetzen. — Endlich folgen nod ei: 
nige Münzen mit dem Namen der römischen Kais 
fer, mit Erklärung der Typen, des Werthes und 
Gewichte, wobei namentlich auch Marc. XII, 42 
einer genaueren Prüfung unterworfen wird. Die 
Münzen des Aufftandes unter Simon find weg: 
gelafjen, weil fie nicht mehr in die Zeit der Gnt- 
ftebung der heiligen Bücher fallen. 

Sm 3. Kapitel folgt eine Zufammenftellung der fremden 
Münzen, die bei den Hebrdern in Eurs waren, natürlich 
erſt feit der Zeit des Erild, da vorher weder perfiſche 
noch griechiſche Münzen in größerer Zahl und Ausdehnung 

rägt find. Unter a) find die perfifden Golddareiten 
erleben und ihre Typen erflärt, die mit dem Schiff fol 
vom letzten Darius geprägt fein, die mit dem jugendlichen 
Kopf von Artarerred Makrocheir 465. Neber die Wertb- 
angabe diefer Stiide ift jeßt auch zu vergleichen, was Fr. 
Zenormant in der Revue numism. 1855. G,89—112 beir _ 
ebracht hat, wo fid auch Abbildungen mehrerer derfelben 

ven*). Zur Vervollſtändigung des Materials führt Cae 
vevont eine Reife von Stellen des alten Teftaments an, 
in denen fie erwähnt werden und beriidfidtigt aud vie 
Ramen derfelben in dex griechifchen Neberfepung, zevoors, 


*) Daf die Golddareifen, welche früher für fehr felten 
galten und aud von Cavedoni dafür gehalten werden, is 
neuerer Zeit häufiger geworden find, zeigt Weelyols Bom. 
zu ©. 90, 66 und dad Berzeishniß- bei Tenorwanı 0.0.9. 
©. 106, Anum. 1. 
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dgayny, nya. Keineswegs fcheint aber der Schluß richtig 
zu fein, den der Berf. aus der Erwähnung der Goldda- 
reifen in den Büchern Esra und Nehemia gegen die „Ra- 
tlonaliften’’ macht, als ob ſchon deshalb diefe Bücher now 
tn eine Zeit fallen müßten, wo nod perfifche Dareifen gee 
prägt wurden: auch wir fpreden von Piftolen und Louıs- 
dior, wo Georgs> oder Chrifiansp’or 2c. gemeint find. 
Edenfo gut fonnte von den Juden der übliche Rame Da- 
reiten beibehalten werden, aud nachdem Aleranderé Sta⸗ 
teren curfirten. — Unter b) werden die griedifden Mün- 
im beiprogen, welche die Bibel erwähnt und namentlid 

att. 11, 4, 19 (worüber aud Sauly S. 26 ff. und 
Ewald S. 653 nacpufepn iR): 10, 20: 12, 43. Matt. 
XVII, 24. 27. Luc. AV, 8. 9. Ap. Gel. XIX, 19 berüd- 
fihtigt. — Unter c) find mit Deus auf römifche Man- 
en verfchiedene Stellen des neuen Teſtaments erläutert: 

atth. V, 26: X, 29: XVII, 27: XXII, 20. Sop. VI, 
5—7. XII, 3. 5. Luc. XX, 20— 25: XII, 6: XII, 42, 
wobet über den Werth der römiſchen Sitber- und Kupfer- 
mänzen, namentlich aud über den Ausdruck acadgsor bei 
Matth. X,29 und Luc. XII, 6 gefpromen wird. Der Bi. 
fügt hieran einen Auffag des Hn Borgpefi (S. 112—137) 
über die Aenderungen, welche in dem ausgeprägten römi- 
fchen Rupfergelde unter der Kaiferherrfchaft vorgingen, mit 
der diefen Forſcher auszeichnenden Gelehrſamkeit und Rare 
heit gefdrieben, — eine höchſt danfendwerthe Zugabe, 
die fein Rumismatifer ohne Befriedigung und Rupes 
lefen wird. — Das 4. Kapitel handelt von den Reg: 
nungsmüngzen der Bibel. Ce wird gunddft das Talent 
befproden und an veridiednen Stellen verfchiedene Talen⸗ 
tenrechnung nachgewiefen, dann aud die Mine und deren 
Rechnung erläutert. — Im 5. Kap. gibt der Vf. den Werth 
der biblifhen Münzen an mit Rüdfiht auf Preis der Hane 
deisgegenflände und ſtellt nad Bibelfiellen den Preis von 
Ländereien, Bictualien, Thieren, Sclaven, Tagelohn und 
Abgaben zufammen. — So ift alfo das Buch in gar man 
cer Beziehung für den Numismatifer von Werth, ift aber 
aud dem unentbebrlich, der für die in der Bibel vorlom- 
menden Gelodverhaltniffe weitere Aufſchlüſſe ſucht. — Di 
vorliegende Neberfepung ift in feder Beziehung nad Wunlo 
ausgeflattet, die Kupfertafel namentlih fehr gut audge 
führt. Bon Drudfehlern hat Ref. nur einige wenige in 
den hebrdifchen Worten beonerkt, 4. B.S. 7 3.9 Lies gay, 
S. 13. 3.1 Hom, S- 31 Bow. 1.1 Wer Sn ©. 


3. 118 Z ausgeiolen. Sa 
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Leipzig 
B. G. Teubnerus formis suis expressit et ve- 
numdat, 1854. Didascalia Apostolorum 
syriace. L’ouvrage n’a été tiré qua cent 
exemplaires. VII u. 121 ©. in gr. Octav. 


Bon den reihen Schäßen des fyrifchen Schrift: 
thumes find zwar in der neueften Zeit etwas häu- 
figer als früher feit längerer Zeit manche Stüde 
befannt gemadt; und nod) der vorige Jahrgang 
diefer Anzeigen ©. 69 ff. machte unfre Lefer mit 
einer wichtigen neuen Beröffentlihung bekannt. 
Immer aber find noch fo viele bedeutende ſyriſche 
Werke, wie folche theils fdon feit Sahrhunderten 
in europäifchen Bibliothefen modern, theild 'rft 
neulich in unerwarteter Fille befonderd nach Lon⸗ 
bon gefommen, theild nod im. Oriente verborgen 
find, duch den Drud nicht verbreitet, daß wir 
fhon deswegen das oben genannte febr willfoms 
men beißen müflen. Aber das Werk verdient aud 
an fidy alle Berüdfihtigung und Empfehlung, fo- 
wohl feinem Inhalte als der Sealk nowy, W 


Sr 
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welder es Hier zum erftenmale gedruckt ers 
fcheint. Ä 

Das Werk enthält in fprifcher. Ueberfegung die 
fech8 erften der befannten 8 Bücher Constitatio- 
nes Apostolicae, wie man fie in neuern Zeiten 
unter und gewöhnlich genannt bat. Die feds ers 
ften Bücher bilden aber, wie man bei einigerAufs 
merkſamkeit leicht fieht und wie es aud) in den 
neueften Seiten von verfchiedenen deutfchen Ges 
lebrten immer beftimmter erfannt ift, ein Werk 
für fi, und zugleich den älteften Beftandtheil des 
ganzen jegt vereinigten Werkes, da das jogenannte 
fiebente Buch ein etwas fpätered Werk für fic, 
dad große achte wiederum ein andere und wohl 
noch fpdteres if. Das ganze Werk, wie es dem 
römischen Clemens’. zugefchrieben in einigen grie= 
hifchen Handichriften auf un gefommen und gries 
chiſch ziemlich oft gedruckt ift, ift der Niederfchlag 
eines febr gefchäftigen Schriftthumes, welded einft 
in der noch ziemlich jungen chriſtlichen Kirche vom 
dritten oder vielmehr ſchon dem zweiten Jahrhuns 
derte an bis in das fünfte hinein blühete und 
alles was nach alter Uebung al8 Firdlide Ein» 
rihtung und Gitte gelten follte nod) immer auf 
die zwölf Apoftel felbft zurückzuführen fein Beden⸗ 
fen trug: wiewohl diefe Einkleidung in den alte: 
sen Stüden diefer fhriftftellerifchen Art bei weis 
tem nod nicht fo ausgebildet ift wie in den {pds 
teren, ja anfangs faft noch ganz fehlte. 

Das Altefte nun diefer Werke führt den Furzen 
Namen Didascalia Apostolorum, und hat fid 
unter Ddiefem Namen aud) nod als ein befonde: 
res Werk in ten älteftien Ucberfegungen erhalten. 
Die fyrifche, welche hier zum erftenmale gedrudt 
erfcheint, muß eine der früheften gewefen fein und 
flammt wohl {don aus dem vierten Jahrhunderte: 
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ihre Sprache ift noch febr. fchön und faft ebenfo 
alterthiimlid) wie die der Peichito. Sie enthält 
das Wert nicht in 6 Büchern wie die jekigen 
griehifhen Handfdriften und Drude, fondern in 
26 Abfchnitten: welche Eintheilung wenigften’ viel 
beffer tft alé jene ganz willfirlide in 6 Bücher. 
Schon daß wir durch diefe alte Ueberſetzung aud 
die äußere Gewißheit von dem urfprünglichen Firs 
fihbeftchen des jebigen Grundſtockes apoftolifcher 
Conftitutionen haben, ift von Wichtigkeit. 

Der Herausgeber veröffentlicht nun das fyrifche 
Wert zwar bloß nad der einen Handfdrift der 
*Parifer Bibliothek, welche fdyon vor faft anderts 
halb Sabrhunderten Renaudot benugte. Indeſſen 
ift Diefed eine im Allgemeinen ſehr gute Hands 
fchrift, die ziemlich hoch in das Mittelalter zurüds 
geben muß. Sie enthält vorne eine in arabifcher 
Sprache gefchriebene Bemerkung, diefe Sammlung 
(von Pirchlichen Borfchriften) fei in Rom unter 
dem Papfte Gornelius zur Zeit de8 Kaifers Des 
cius verfertigt: eine allen Zeihen nad fehr alte 
und vielleicht vollkommen daß Richtige treffende 
Erinnerung, da man das Werk wohl ohne Schwies 
tigkeit bis in die Mitte des dritten Jahrhunderts 
binaufrüden fann. Aus diefer einzigen Hands 
{drift aber hat der Herausgeber dab Werk, wie 
jeder Sachkenner geftehen muß, fo zuverläffig und 
mit folder wiffenfchaftlichen Kenntnif und treuen 
Sorgfalt veröffentlicht, daß man in der Bhat bez 
dauern muß, wie er aus Befdeidenbeit und ans 
dern in der Borrede erwähnten Urfachen feinen 
Namen auf der Infchrift des Druded verbergen 
wollte. Ein fyrifches Wer? mit pen richtigen Less 
arten und allen den vielen Punkten und Lefezeis 
hen der Handfchriften genau herauszugeben, K 
etwaß febr Schwieriged, und wenn «& (po wir 
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mit ebenfo großer Sprachkenntniß als Sorgfalt 
gefchieht, etwas aller öffentlichen Anerkennung Wer: 
thes. Dazu empfiehlt fid) der Drud durd die 
fhönen neuen ſyriſchen Schriftzüge der Teubner'⸗ 
fchen Druderei und durdy eine überall fid) gleich 
bleibende angenehme Sauberkeit und Zierlichkeit. 
Gs wäre faft nichts weiter zu wünfchen als daß 
alle die früheren Husgaben fyrifcher Werke in Cus 
ropa immer fo forgfältig und fidjer zu gebrauchen 
wie Diefe.gewefen, oder daß ed wenigftens die fünf: 
tigen würden. | 

“Der Nugen diefes zum erftenmale hier gedruckt 
erfcheinenden alten fyrifchen Werkes geht zunächft 
auf unfre immer völligere Kenntnif des Syrifchen 
als Sprache felbft: aber fogar zur genaueren Kennt: 
nif der griehifchen Sprache und zum fiderm Vers 
ftändnig des griechiichen Tertes wird man einzelne 
gute Beiträge hier finden können. Iſt auch die Dis 
dascalia nod) nicht in einer fo rednerifchen Sprache 
gefchrieben als das fogenannte ftebente oder alé 
daB adjte Buch des griechiſchen Drudes, fo ent: 
Halt fie doch auch Feine fo ganz gewöhnliche gries 
hifche Spradye wie 3. B. die fogenannten Cano- 
nes Apostolorum, welche in den griehifchen Hands 
fohriften dem achten Bude angehängt zu werden 
pflegen. So findet fic) im griechiſchen Drude 2, 
3 (ſyriſch im vierten Abfchnitte, S. 11, 16) das 
Wort svorviros, welches in unfern bisherigen 
griechifhen Wörterbüchern (nur die neueften bat 
der Unterz. nicht verglichen) ganz fehlt: der Syrer 
fiberfegt e8 crams asus D. i. „fich felbft viel 


bemühend”, und trifft damit auch nach dem Zus 
fammenbange der Stelle fider den Sinn. Als 
eine ältere Ueberfegung gibt dazu dieſe fyrifche 
den Sinn des Griedifthen Aheral nok ſehr rein 
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usd richtig wieder, foweit died im fyrifchen Ges 
wande möglich war. — Oder nehmen wir ald ein 
ferneres Beifpiel das Wort dvorspvıoudvos cov 
wofoy Seov foglei in den erften Zeilen des 
Werkes 1,1: unfre griechifchen Wörterbücher vers 
laffen uns bier wieder, vorzüglich was die rein 
pafftve Bedeutung betrifft, welche das Wort doch 
fhon feiner Bildung nad an diefer Stelle haben 
muß. Gin neuerer Herausgeber verbeffert dafür 
évovsovicdpevos, nicht bedenfend daß fchon die 
Zufammenftellung dieſes Wortes mit dem vorigen 
onkıouevos ein ganz reines Paffivum fordert. Der 
fyrifche Ueberfeger hat nun wirkli ein folded Paf- 


fioum durch die Worte AI, D Spat0o ats} 


auégedriidt: aber daß er gorxorypevos ev tas 
gofw gelefen babe wie man von anderer Seite 
ber vermuthet bat, iff aus feiner etwaß freieren 
-Ueberfegung keineswegs zu folgern, wie eine foldye 
Ledart auch gar nicht zu dem eng verbundenen 
wrsltouevor, nocd zu dem urfundlidjen cov pofow 
paffen würde. Bedeutet das Wort aber eigentlich 
eingebrüffet, d. i. Durch etwas wie durch einen 
Bruſtſchutz rings gefhügt, fo finnen wir fowobl 
die urkundliche griechifde Lesart behalten als aud) 
leicht verfteben wie der Gyrer denfelben Ginn 
nur etwas freier wiedergab. Denn folde ſcharf 
zufammengefegte griechifche Worte ebenfo kurz wies 
derzugeben, iff im Syrifchen oft fchwer, fo daß 
der Ueberfeger einen nur im Allgemeinen entipres 
chenden Ausdruck dafür febt. 


Der weitere und nod größere Mugen diefer fy: 
rifhen Didascalia liegt für ung fodann därin, daß 
wir durch ihre Hilfe den urfprünglichen Zuftand 
des griechifchen Werkes beffer erkennen Wranen. 
DiefeS Werk mit allen ihm näher vder entieenie 
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verwandten und jpäterhin auch wohl enger mit 
ibm verbundenen bat wie jede viel gelefene Bolks⸗ 
fchrift einfl Sabrhunderte lang die mannidfaltig: 
ften Wechfel Durdlaufen, ift in die verfdiedenften 
Geftalten gebracht und am Ende fo unfenntlid 
geworden, daß wir nur mit jorgfältigfter Anwen⸗ 
dung aller uns zu Gebote ftehenden Hülfsmittel 
feine- Urgeftalt ficherer wiedererfennen Pönnen: ein 
Haupthülfsmittel dazu gewähren und aber die als 
ten Ueberfegungen, namentlid) auch die vorliegende 
ſyriſche. G8 ift diefem Werke infofern faft ebenfo 
ergangen wie den biblifden Büchern felbfl, zu des 
ten legten Muéldufern ed ja auch wirklich gehört 
und mit denen e8 in alten Zeiten oft auch rdums 
lid) in eine engere Verbindung gebradt wurde. 
Nun würde ed zwar wohl ein Irrthum fein zu 
meinen, diejenige Geftalt des Werkes, in welcher 
ed und bier im Sprifchen vorliegt, fei die ganz 
urfpriinglide: fchon die Art wie bier jedem der 
26 Abfchnitfe eine Inhaltsanzeige vorangeftellt ift, 
weißt ficher nicht auf die Hand bed erften Ber: 
fafferd zurück; und bat das fyrifche Werk infofern 
und aud) fonft oft mehr al8 das griechifche, fo 
hat e8 in anderer Weife oft etwas eingebüßt was 
und im Griechifchen richtig erhalten fcheint. Ym 
Allgemeinen ift der fyrifdye Pert kürzer: doch der 
Eindrud, weldjen die Bergleihung beider Xerte 
bei ihren großen Abweichungen auf und macht, ifl 
vorherrfchend der, ald feien aud) im Syrifden 
mande Außlafjungen von Worten und Sagen, 
welche urfprünglich zu dem Werke gehörten. Das 
Werf ift nämlich, obwohl noch nicht fo redfelig 
wie das fogenannte fiebente und noch mehr daß 
achte Buch, dod) von der firengen Kürze der Ca- 
nones weit entfernt, und zeigt in feiner ganzen 
Haltung einen reithen of Überwalenden Redefluß. 
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Geht man von diefer allgemeinen Beobachtung 
forwie alsdann von der Betrachtung vicler einzel« 
ner Stellen aus, fo wird man fchwerlid) behaups 
ten, Ales was der griechifche Dru mehr habe, 
fei jpäterer Zufag und gehöre nicht zum urfprüngs ' 
lihen Werke. Das urfprünglihe Werk werden 
wir wohl bier wie in fo vielen ähnlichen Fällen 
nur durch forgfältige Vergleihung aller jegt ers 
baltenen Quellen annähernd wieder richtiger erken⸗ 
nen finnen. Allein wie fich died auch verhalten 
möge, welches allfeitig zu beurtheilen und feſtzu⸗ 
ftellen bier nicht der Raum ift, jedenfalls muß die 
fyrifche Didascalia, aus einer Zeit flammend, welche 
weit fiber das Alter unfrer griechifchen Handfchrife 
ten binaufgebt, als eins der nüblichfien und uns 
entbehrlichften Hilfsmittel zur Erfenntniß der Urs 
anfänge des Werk: gelten. 

In neuefter Zeit find die Constitutiones Apo- 
stolicae griechifch mit fogen. fritifchen Bemerkun⸗ 
gen 1853 (Roftod und Schwerin) von Wilh. Uels 
ten beraudgegeben: diefe Bearbeitung, obgleich wie 
ed fcheint von einem Jünger der das chriftliche 
Alterthum über Alles feßenden neulutherifchen 
Schule, hat Ceinerlei Vorzüge, wie überhaupt diefe 
Schule ihre Stärke nicht in der Wiffenfchaft hat. 
Defto bedeutender iff was Bunfen in feinem Hips 
polytus 1852 dafür leiftete, von der gewichtigen 
Brage audgehend was das Chriftenthum der ers 
fen, d. i. der vornifänifhen Zeit auch nad) dem 
Zeugniffe diefes Werkes wirklicdy gewefen fei. In 
der neuen englifchen Ausgabe diefes großen Wers 
fe8 von Bunfen, welde unter der Auffchrift Chri- 
stianity aod Mankind erfchien und in St. 29—32 
des laufenden Jabrganges diefer Blätter befprochen 
wurde, ift für die Würdigung diefer altchriftlichen 
VBerfafiungsbücher noch weit mehr gee. Yer 
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ganze fechöte Band des Werkes (oder der zweite 
der Analecta ante-Nicaena), und ein heil debs 
fiebenten Bandes find ihnen allein gewidmet ; wäh» 
rend von dem vorliegenden fyrifhen Drude dort 

noch nicht die Mede iff. Wir erwähnen diefes 
bier vorzüglid nur deshalb, weil der ungenannte 
Herausgeber der fyrifhen Didascalia in feiner 
Borrede darauf nicht hinweif't. 

Daß auf einem in Leipzig erfcheinenden und 
dazu ganz aus echt deutfcher Wiflenfchaft und Fer⸗ 
tigkeit bervorgegangenen, übrigens lateinifch gebals 
tenen Buche eine franzöfifhe Bemerfung zu lefen 
ift, mißfält uns: die franzöfifche Luft will freilich 
unter und gegenwärtig aud in Büchern nod ganz 
anders weben al& in den paar Worten diefer Buchs 
auffchrift, allein fie bat uns nie Gutes gebracht, 
fann dies aud) niddf. 9. €. 


Leiden 


Drud und Verlag von D. Noothoven van Goor. 
1854. Geſchichte der Presbyteriale und Synodals 
verfaflung feit Der Reformation von G. V. Le ds 
ler, Phil. Dr. und Dekan zu Knittlingen. Gee 
front von der Haager Gefellfchaft zur Bertheidis 
gung des Qbriftenthums. 290 S. in Oetav. 

Die Haager Gefelfchaft zur Bertheidigung ded 
Chriftenthums fchrieb in ihrer Herbfiverfammlung 
1851 die Aufgabe auf's Neue aus, eine biftorifche 
Unterfuhung über den Charakter und den Urs 
fprung ded Presbyterialfyftems in der reformirten 
Kirche, über die Ausbreitung, Beſchraͤnkung oder 
Veränderung, die ed in den verfchiedenen Rändern 
erlitten babe, wie auch über den Ginflug, den es 
zu unferer Zeit in der proteftantifchen Kirche übe, 
zu liefen, und fand die vorliegende Arbeit des 
Preiſes würdig. 


(Rortierung Wig. 
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Leiden 
Fortſetzung der Anzeige: „Geſchichte der Pres: 
byteriale und Synodalverfaffung feit der Refors 
mation von ©. B. Lechler.“ 


Wenn diefelbe (don die Spuren nicht verleugs 
nen fann, daß fie in kurzer Zeit entftanden ift, 
fo bat Berf. gleichwohl, bei feiner umfichtigen und 
gtiinbliden Kenntnif der Materie und Quellen, 

‚eine brauchbare Arbeit geliefert. Daß der Gegens 
ftand für unfere Zeit ein beſonderes Sntereffe habe, 
braucht faum gejagt zu werden. 

Die Aufgabe lautet auf den Urfprung bed Press 
byterialſyſtems, und es ift ein großer Unterfchied, 
wie diefer aufgefaßt wird, ob der Ratholiciémus 
ſchlechthin ald Berderbnif der Kirche dafteht, oder 
ob die Hierarchie, infofern fie die Gemeindevers 
faffung ausfchließt, als einfeitig erfcheint. Im ers 
ftern Kalle ift Galvin derjenige, welcher die reine 
Urverfaffung der chrifllichen Kirche wiederhergeftellt 
bat, die am Gnde, alles Schwierigkeiten und 
Kämpfe ungeachtet, swiedereingeführt rvoerden u, 
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im legtern Galle ift in der chriftlichen Kirche zu 
jeder Zeit eine Partei vorhanden gewefen, welde 
Die Rechte der chriftlicden Gemeinde gegen die Hies 
sarchie vertreten bat, in der alten Kirche die Secte 
der Donatiften, im Mittelalter die Secte der Walz 
denfer, und Galvin hat erft in diefem Kampfe für 
die Rechte der chriftlichen Gemeinde den wahren 
gefhichlihen Boden gewonnen. Diefer Segtere 
Standpunkt bleibt auf dem gefchidtliden Boden 
fleben, findet aber die chriftlihe Gemeindeverfafs 
fung in dem Mefen der chriftlihen Religion und 
der urfprünglichen Berfaffung der chriftliden Kirche 
begründet und will die Rechte derfelben anerkannt 
und wiederbergeftellt haben. 

Verf. fteht nicht auf dem gefchichtlichen Stand 
punkte, fondern leugnet Direct, Daf bei den Wals 
denfern die Grundzüge einer Gemeindeverfaffung 
vorhanden gewefen bien, obfdyon grade diefer Punkt 
diefelben zu einer Gecte gemacht bat, während 
dad Geltendmaden der Schriftlehre wider die Tras 
dition allein diefen Erfolg bei den Waldenfern 
ebenfowenig, al8 bei den doctoribus biblicis des 
Mittelalter, gehabt haben würde. Willef und 
Huß bleiben unerwähnt, obfdon Berf. fpäter bei. 
den böhmifchen Brüdern auf Huß zurüdgeben 
muß, und bei den englifden Yuritanern, wenn 
anderd ihre Gntftehung gefchichtlih erörtert wer: 
den follte, auch auf Wiklef hätte zurückgehen müfs 
fen. Ihm fteht Galvin ald Reformator ohne ge: 
fhichtlihen Zufammenbang da, aus deffen Erfah⸗ 
tung, Leben und Prarid fid) Begriff und Lehre 
von Kirche, Kirchenamt und firchlidjer Gerichtsbar: 
Feit geftaltet haben, um einer neuen Ordnung det 
Dinge ald Grundlage zu dienen. Won diefem 
Standpunkte geht zunächſt die allgemeine Dare 
fielung der Materie aus. Die Meformationsien- 


> 


‚Lechler, Presbyterial⸗ u. Synodalverfaff. 1291 


deny Calvins erfcheint dem Katholiciémus gegen 
über als univerfaliftifh, und ihren gefchichtlichen 
Berlauf ftellen folgende vier Bücher dar: Grftes 
Bud, die Unfänge der presbyterialen Gemeindes 
ordnung, von 1517—1541; zweites Bud, Ents 
widelung und Ausbildung der Presbyterialordnung, 
Fortſchritt zur Synodalverfaffung, Berbreitung der 
Presbyterials und Gynodalverfaffung innerhalb der 
teformirten Kirche, von 1541— 1600; drittes Buch, 
Schickſale der Presbyterial= und Spnodalverfafs 
fung im XVII. und XVII. Jahrhunderte bis ges 
gen Ende des lektern ; viertes Bud), die Presbys 
terials und Gynodalverfafjfung innerhalb der pros 
teftantifchen Kirche überhaupt vom Ende des XVIIL 
Sahrhundert® an. 

Bei der Darftellung de8 Ginzelnen dreht fic 
Ales um die Drei Fragen, welches ift nad Calvin 
dad Princip der Gemeindeverfaffung? in welche 

ände legt er die Regierung der Kirche? welche 

tellung gibt er der Kirche zum Staate? Nah 
Galvin befteht die Kirche in der Gefammtbeit aller 
Grwäbhlten und der Reflex diefer Kirche ift die 
hriftlide Gemeinde. Die Sittenzucht ift daber 
der lebte Zweck feiner Presbyterialverfaffung. Die | 
Helteftencollegien, die Erwählten vorzugsweiſe dats 
ftellend, finnen folgerechterweife nicht dur Wahl 
der Gemeinden, fondern nur durd eigene Wahl 
entfteben und üben in diefer ariftofratifchen Stels 
lung ein Sittengericht aus, welded zwar für Zucht 
- und Ordnung viel Erſprießliches geleifte? hat, aber 
jedenfalls wider die menfchliche Natur ift, und 
deshalb bald von den Gemeinden als ein anderes 
und ungleich drückenderes Papftthum gemieden wird, 
bald in fic) felbft zerfällt, bald in Verhöhnung 
chriſtlicher Sitte umgefdlagen ift. Die oberfte firdys 
liche Gewalt legt Galvin in die Hände Ver Sync 
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ode, welche aber nicht die Kirche repräfentirt, fons 
dern eigentlich eine Affociation oder Gonföderation 
der freien Gemeinden darſtellt. Wo die Staats: 
gewalt reformirt ift, bat fie dieſes Synodalinftitut 
nicht anerfannt, fondern ihren eigenen Einfluß auf 
die Kirchenregierung, geltend gemacht, und nur, 
wo der Staat der reformirten Kirche feindlich ents 
gegentrat, bat fich daffelbe gebildet, wobei das Ber: 
bältniß unter Kirche und Staat eine foldye Geftalt 
annahm, daß fid) der Staat unter Feiner Bedins 
gung in Pirchlihe Angelegenheiten wmifchen, daß 
e8 nicht einmal eine Staatslirche geben darf, fons 
dern die Kirche neben und außer dem Staate ihre 
Angelegenheiten felbftändig und für fi) ordnet. Wee 
der Da’ Staats⸗, noch das Kirchenrecht in Europa 
erkennt diefen Standpunft an; nur in Nordames 
tifa bat derfelbe einen eigentlichen Boden gewons 
nen. Die firchlichen Zuftände von Amerika für 
Guropa als Mufter aufzuftellen, kommt ſelbſt dem 
Verf. nicht in den Sinn, und Fann ihm aud bei 
der Lage der Sache nicht in den Sinn fommen. 
Daneben erweift die eigene Darftellung des Bie, 
wie menig bei der Autonomie der Gemeinde, welde 
dem Calvinismus zu Grunde liegt, und dem dar: 
aus entipringenden Mangel an Gemeinfinne dab 
Synodalinftitut gedeibt. 

Das ift genug, um die Nothwendigkeit eine 
andern Behandlungsart diefes wichtigen Gegens 
ftandes fühlbar zu maden. G8 wäre Unredf, 
bem Galvinismusé ein gefchichtliched Recht abfpres 
hen zu wollen, aber ein anderes und größere 
bat er auch nicht, alfo ein gefchichtliches Rech 
neben den übrigen berechtigten Confeffionen. 
die Gefdjichte fic) als Gefchichte benehmen, und 
den gleichberechtigten Gonfeffionen auf gleiche Weiſe 

.. gerecht werden, fo mud Ar Anm Bequift der Kirche | 
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fegen, welcher über den Gonfeffionen fteht, und 
jeder Gonfeffion in Ddiefer Kirche ihr Recht zuzu⸗ 
eignen fuchen. In diefer Beziehung liegt das 
Recht des Calvinismus unbeftreitbar in der Wies 
dererwedung und Begründung der chriftlichen Ges 
meindeverfaffung, aber diefelbe wird nad) dem vers 
änderten Standpunfte auch ein anderes Princip 
erhalten. Dem Galvinigmus gegenüber liegt daß 
Recht des Katholiciémus in der Wahrung einer 
felbftändigen Kirchenverfaffung, aber Ddiefelbe fol 
die Gemeindeverfaffung nicht außfchliegen. Das 
Lutherthum endlich, in der tiefften Tiefe des chrifts 
liden Dogma wurzelnd, foll zwiſchen Fatholifdem 
und reformirtem Kirchenthume vermitteln und Rirs 
dens und Gemeindeverfaffung zu einem organifchen 
Ganzen verbinden. Wenn der Staat zu einer 
Zeit, wo die Firchliche Behörde ihrem Berufe nicht 
nachkam, die Firchliche Regierungsgewalt der Geez 
meinde nicht überlaffen wollte, fondern in feine 
Hände nahm, um fie dereinft unter veränderten 
Umftänden an die Firchliche Behörde zurüdzugeben, 
fo Fann darin nicht weniger ald eine Unredtmds 
Bigfeit gefeben werden. Staat und Kirche ftehen 
zwar felbfländig neben einander, aber fie find nad 
hriftlicher Anjhauung zwei fittlihe Organismen, 
welche derfelben fittliden Ordnung der Dinge ans 
gehören, und daber in wefentlider Beziehung zu 
einander ftehen, fo daß der eine Organismus durch 
den andern bedingt und unterhalten wird. Die 
Kämpfe zwifchen den verfdiedenen kirchlichen Pare 
teilen, zroifchen Kirche und Staat, mit ihren uns 
beilvollen Folgen erfdeinen aus diefem Geſichts⸗ 
punfte al8 den Swed der Religion und Kirche 
fidrend, und die gegebenen gefchichtlihen Grunds 
lagen werben für die Begründung neuer yoKtioe 
Berhältniffe benugt Wir wollen verlugen, We 





Zürich das Anftitut Der Stillftär 
ein von Ten (Hemeindegliedern gı 
gium von 3—6 frommen Manner 
Pfarrer eine Lirchlic = bürgerliche € 
ten, und bei hartnädigen Sündern 
Anzeige machen mußten. Der Zw 
verbreitete fih in Bern, St. Gall 
fen. Sn Bafel wurden durd eit 
von 1530 zum Bebufe der Sitte 
Parodie der Stadt dem Pfarrer uı 
drei ehrbare Männer, zwei vom R 
von der Gemeinde, auf dem Lant 
und dem Obervogte zwei von Dei 
wählte Männer beigegeben; die €; 
aber behielt fi die Obrigkeit vor, 
Gintidtung von Zwingli. Die 3 
tenpolicei verfümmerte jedody ziemlic 
Beit. — Nah Galvin war es in di 
Kirche Regel, daß die Gerichtöbar 
Senat der Aclteften geübt wurde, 

Theil zum Lehren verordnet war, w 
bloß Sittenrichter waren; daher 

von der büraerlichen Obriakeit unterfi 
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bern zur Verhiitung. etwaiger Willkür der Geift: 
liden. Die von den Syndifen, dem großen und 
fleinen Rathe 1541 erlaffenen Ordonnances eccle- 
siastiques de l’Eglise de Genéve ordnen daß Kir⸗ 
dengeridt oder Confiftorium, beftehend aus fimmts 
lihen Welteften und Pfarrern, unter dem Borfige 
eines der vier Syndifen, an zur Uebung der Zucht 
in verjchiedenen Stufen bis zur Ausfchließung vom 
heiligen Abendmable. Bor jeder Ercommunication, 
die e8 vornimmt, foll das Gonfiftorium Anzeige 
an die Regierung machen, welche nöthigenfalle 
nod) Strafen verfügen wird. Wenn einer, der in 
den Bann getban ift, fi um den Bann frecher 
Weife nicht Fümmert, fo follen die Aelteften die 
Obrigkeit zu Zwangsmaßregeln gegen ihn auffors 
dern. Die Aelteften werden vom Rathe gewählt 
und auch nur Mitglieder des Eleinen und großen 
Mathes find zu Welteften wählbar, was gegen Cals 
ving Willen war und daß Politifche mit dem Kirch⸗ 
lichen vermifchte. Die Welteften vertreten nad) Cals 
vin die ganze GemeindePdrperfdaft. Die Melte= 
flenordnung fam allmälig ganz abhanden. — Eine 
vollkommene Ausbildung erhielt das Calviniſche 
Princip von der Selbftregierung der Gemeinde 
durch Aelteftenräthe und Synoden in Frankreich, 
wo bie reformirte Kirche ihre Kirchenverfaffung im 
Gegenfaße zur Staatöregierung bildete. Hier wurde 
die presbyteriale Gemeindeordnung die berrfchende, 
weil die meiften Geiftliden der neuen Gemeinden 
in Genf ftudirt batten; Simon Broffier, im Lande 
unermüdlich umberreifend, war befonders für Cons 
ftituirung von Gemeinden mit presbyterialer Ors 
ganifation thätig. Die Berufung der Pfarrer, 
Wahl der Melteften, Gründung der Gemeinde ging 
fiet8 von der Gefammtbheit der Gläubigen aus. 
Auf der erften Nationalfynode der veformirten Kirche 
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von Frankreid) zu Paris 1559 fam ſowohl das 
Glaubensbefenntnif, als auc) die gemeinfchaftliche 
Kirchenordnung für alle Gemeinden derfelben zu 
Stande. Rad dem 39. Artikel des Glaubensbe⸗ 
Eenntniffed gehört zur wahren Kirche das vom 
Herrn Chriftus felbft geftiftete Regiment mit Pa= 
flören, Aelteften (sarveillans) und Diaconen, nad 
dem 30. Artifel Gleichheit aller Paftdre und Ges 
meinden neben einander. Nach der Rirchenord: 
nung, Discipline ecclesiastique, bilden die Meltes 
ften und Diaconen unter dem Vorfige der Diener 
Des Wortes den Senat der Kirche. Dad Amt des 
Melteften befteht darin, Aergerniffe, welche Statt 
gefunden haben, dem Gonfiftorium zu berichten. 
Jede Gemeinde fol ein Confiftorium von Aelteften 
und Diaconen als alleinige leitende Gemeindebes 
börde haben. Dad CGonfiftorium (Oberfirdenrath) 
übt die Kirchenzucht bis zur Creommunication ; 
auch wählt es die Geiftlihen. Es ernennt Mels 
tefte und Diaconen durd) Selbftergänzung, ihm 
fteht Firchenregimentliche Leitung und Bertretung 
der Gemeinde zu, ihm find alle pofitiven Gemeins 
derechte übertragen. Das ariftofratifde Princip 
der Kirchenordnung drang in fämmtlichen Gemein: 
den durch. Zährlich follen fic) zweimal die Geifts 
lichen von allen Gemeinden einer Provinz mindes 
ftend mit je einem Melteften oder Diaconus zur 
Provinzialfpynode verfammeln; die Generalfynode, 
fpäter Sationalfynode genannt, wird im Kalle des 
Bedürfniffes berufen. Die Synode zu Paris 1565 
verordnete, jede Provincialfynode folle einen oder 
zwei Geiftlihe und ebenfo viele Aeltefte als MAbs 
geordnete zu der Nationalfynode wählen. Ml’ 
Mittelftufe zroifchen Confiftorium und Provincials 
fynode fegte die Nationalfynode zu Nimes 1572 
das Colloque ein, wozu ſich die benachbarten Ges 
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meinden in den Perfonen ihrer Pfarrer und je 
eined Aeclteften viermal des Sabres verfammeln 
follten. Auf das Colloque ging die Ginfegung - 
ded Pfarrers über. Die Synode zu Gap 1603 
übertrug der Provincialfynode einer Landſchaft, in 
welcher eine reformirte Univerfität (Saumur, Mons 
tauban, Nimes) lag, das Recht die Profefforen 
der Theologie zu prüfen und zu ernennen. Nun 
legte Louis XI. 1623 den Reformirten auf, bei 
ihren Synoden einem fdnigligen Beamten refors 
mirten Befenntniffes Zutritt zu geftatten, die Pros 
vincialfynoden wurden 1637, die Eolloquien 1657 
von dem Staate unterfagt, und zur Rationalfyne 
ode verweigerte Ludwig XIV. die Crlaubnif. End: 
lid) wurde 1685 das Edict von Nantes aufgeho⸗ 
ben. Zwar ftellte Antoine Gourt, Pfarrer zu Nis 
mes, auf den Synoden zu Nimes 1715, in Daus 
phine 1716, in Ranguedoc 1717 in 13 Haupts 
und 6 3ufagartifeln die preöbyterianifche Kirchen⸗ 
ordnung wieder ber, aber ihre Zeit war vorbei, 
und bei der allgemeinen Ummälzung in Frankreich 
erhielt auch die reformirte Kirche eine andere Richs 
tung und Beftimmung, als fie biöher gehabt hatte, 
Nachdem das Edict Ludwig XVI. von 1787 die 
bürgerlichen Rechte der Hugenotten ficher geftellt 
katte, Die von der Conftitution von 1791 verheis 
Gene allgemeine Freiheit de’ GotteSdienfteds durch 
ein Gefeg von 1795 gewährt worden war, wels 
des aud) die Gonftituante vom 5. Fructidor II. 
beftätigte, erhielt die evangelifche Kirche durch das 
organifche Gefeg vom 18. Germinal X. (2. April 
1802) ihre neue Organifation, die feitdem in Franks 
reich geblieben iff, und welche Die Kirche auf allen 
Stufen vom Staate abhängig macht, alle Autos 
nomie der Preöbyterialverfaffung aufhebt. Es were 
den Gonfiftorien, außer dem Dfarter cher Ken 
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Pfarrern aus 6 bis 12 Aelteften oder Notablen, 
welde unter den höchftbefteuerten Bürgern activ 
und paffiv zu wählen find, unter dem fletigen 
Vorſitze des älteften Pfarrers, angeordnet zur 
Bannbabung der Disciplin und Verwaltung des 
irchens und Armenguteds. Die Synoden beſte⸗ 
ben aus den Geiftliden und einem Aelteften aus 
jeder Gemeinde, dürfen fid) ohne Bewilligung der 
Regierung nicht verfammeln, miiffen die Gegen» 
ftände, melche verhandelt werden follen, zuvor dem 
Staatörathe bezeichnen, und den Prdfecten oder 
Unterpräfeeten den Gigungen beimohnen laffen. 
Ohne Genehmigung der Regierung darf Feine Ber: 
faffungsänderung Statt finden. Seit dab Gefeg 
beftebt, wurde nie eine Synode gehalten, und die 
einzige Gentralbebdrde über den Gonfiftorien ift 
der, meift Fatholifche, Eultusminifter. Das Gefeg 
vom 18. Germinal gab der Iutherifchen Eonfeffion, 
neben den Iutherifchen Inftituten der Snfpectoren 
und Generalconfiftorien, die reformirte Gemeinde: 
- organifation der Cocalconfiftorien und Bezirksſyn⸗ 
oden. Zu einer Revifion der organifchen Artikel 
zu Gunften der alten Presbyterial s und Gyno: 
daalverfaſſung trat 1848 eine Synode zufammen; 
da fie aber die confessio gallicana nidjt aner: 
fannte, fo trat ihr 1849 eine Synode auf Grund: 
lage des Befenntniffes ald Union des églises 
évangeliques de France gegenüber, und ſprach 
als ihren Grundfag die Unabhängigfeit der Kirche 
vom Staate aus’. Die reformirte Kirche Frank⸗ 
reichs befindet fi) in dem Zuftande der innern 
Auflöfung, und alle diefe Berhältniffe finden nur 
in einer bevorftehenden neuen Gonffituirung der 
franzöfifchen Kirche ihre Erklärung. — Nachdem die 
Reformation der fchottifchen Kirche unter der Leis 
tung von John Knox dur ein Parlament von 
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1560 feftgeftellt, und ein Glaubensbefenntnif, die 
Confessio scotica, fanctionitt worden war, wurde 
Dad von einer Generalfynode entworfene und von 
dem Geheimen Rathe und dem Parlamente beftäs 
tigte Erfte Bud) der Disciplin veröffentlicht. Die 
Kirche iff in Beziehung auf alle ihre innern Anz 
gelegenheiten von jeder menfdliden Gewalt, aud 
von der weltlichen Obrigkeit unabhängig. Zu den 
ordentlihen und regelmäßigen Amtöträgern der 
Kirche gehören neben den Pfarrern und Diaconen 
die regierenden Aelteften, welche dem. Pfarrer in 
Handhabung der Kirchenzucht und Regierung der 
Kirche beiftehen. Die Angelegenheiten der Einzel- 
gemeinde wurden von der Kirchenfigung des Pfars 
ters mit den Aelteften und Diaconen (Kirksession) 
geleitet; fodann fdjritt die Kirchenverfaffung zum 
Presbyterium (Klaffe, Kreisfynode), eingeführt durch 
die Generalfynode von 1579, zur Provincialfynode, 
eingeführt durch die Generalfynode von 1562, und 
zur Generalverfammlung fort. Unter Melvil’s 
Leitung Fam 1578 dab Zweite Buch der Disciplin 
zu Stande. Die Kirdhengewalt fommt Presbytern 
(Melteften) zu, die theild geiftliche Aeltefte, theils 
Laiendltefte oder regierende Aeltefte find, wozu nod) 
die Diaconen fommen. Der Ortögemeinde ftebt 
die Kirksession vor, aus dem oder den Geiftlicben 
und den Melteften beftehend. Gewaͤhlt werden die 
regierenden Melteften auf den Borfchlag des Pfar- 
rers von der Kirksession felbft. Dad Presbytes 
tium beftebt aus ſämmtlichen Pfarrern eines Bes 
zir?6 und aus fo viel Raienälteften, ald Gemein» 
‚den find, wobei felbft in Lehr- und Gotteddienft: 
fragen die aiendlteften mit den Geiftlihen völlig 
gleihed Stimmredt haben. Diefe Behörde hat 
aud die Macht Geiftlide ein= und abzufegen. 
Die Provincialfynoden werden von (Acoma 
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Mitgliedern der Presbyterien gebildet, die Genez 
ralverfammlungen aus geiftliden und weltlichen 
Melteften, welche von den Presbyterien gewählt 
werden. Die Generalverfammlung wird als die 
Kirche betrachtet, und trägt ihre Vollmacht nicht 
von den Gemeinden zu Leben, fondern von dem 
Herrn Chriſto, durch fein Wort und feinen Auf: 
frag. Die Berfammlungen: der Kirche bedürfen 
die Genehmigung bes Staates nicht, die Kirche 
verwaltet ihre Angelegenheiten durchaus felbftän- 
dig; denn Jeſus Chriftus hat in feiner Kirche ein 
Regiment angeordnet, welches von dem bürgerli- 
chen verfchieden if. Alles entipricht dem calvinis 
fhen Typus, wie er in Genf und Frankreich Kir: 
denordniing geworden ift; dadurd aber, daß die 
Aelteften in kirchlichen Verfammlungen felbft bei 
Lehrfragen völlig gleiches Stimmrecht mit den Geifts 
lihen haben, und durch daß confequente Dringen 
auf völlige Gonderung der Kirche vom Staate 
wird die Autonomie der Gemeinde verwirklicht. 
Indem Heinrich VIII. die Uniformitätsacte im Pare 
lamente durchfeßte, wurde die Cpiffopalfirde ale 
die in England allein gültige anerfannt, und die 
Unterdrüdung der Presbyterianer (Puritaner) wurde 
unter der Glifabeth fortgefeßt. Die Presbyterias 
ner in England faben fic) dadurch genöthigt, fid 
an die fchottifche Kirche anjufdliefen. Das erfte 
Presbyterium in England wurde zu Wandsworth, 
einem Dorfe unweit London, 1772 errichtet, und 
von vemfelben eine Kirchenordnung unter dem Ti⸗ 
tel „Die Ordnungen von Wandsworth + verfaßt. 
Die Infeln Serfey und Sernfey im Canale wurs 
den den Presbyterianern vom Geheimen Rathe eins 
geräumt, und Gartwright, „der Bater der Yuris 
taner”, dafelbft als Pfarrer angeftellt, unter deffen 
Leitung von einer Synove 1576 vie presbpteriale 
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Kirchenverfaffung eingeführt wurde, welche bis 1625 
mit koͤniglicher Bewilligung beftand. Aus den 
Presbyterianern gingen die Independenten oder 
Gongregationaliften hervor, welche von ihrem Stifs 
ter Robert Brown zuerſt Browniftd genannt wur: 
den, fich felbft aber „die Brüderfchaft“ nannten, 
unter der es Beinen Priefterftand geben follte, fon» 
dern jeder Bruder das Recht hatte, in der Ges 
meindeverfammlung Sffentlidy aufzutreten. Dede 
Gemeinde follte eine gefchloffene, fchlechthin unab- 
bingige Körperfchaft darftelen. Die Secte ward 
zu Midbelburg in Zeeland, wohin Robert Brown 
ausgemandert war, geftiftet. Diefe abjolute Aus 
tonomie der Gemeinde flößte der Regierung von 
Tag zu Tag größeres Bedenken ein, und diefelbe 
fchritt unter Karl I. (1625—1649) auf des Erz⸗ 
bifdof’s Laud Betrieb gegen alles Presbyteriale 
ein, wo fie fonnte. Auf den Snfeln Serfey und 
Jernſey wurde das epiffopale Regiment eingeführt, 
die bolländifchen und wallonifden Frembengemeins 
den in England wurden 1634 dem Parodjial: 
zwange unterworfen. : Seit 1637 näherte fich die 
vom Hofe mit Rom gewiinfdte Union rafd. In 
Schottland mußte das Parlament zu Perth 1606 
die Errichtung von 2 Erzbisthümern und 7 Bits 
thümern befchliegen. Bet feinem Befud in Schotts 
land 1617 führte Sacob I. englifhe Geremonien 
im Eultuß ein. Eine neue Kirhyenordnung, Book 
of Canons, von 1635 flürzte die ganze Presbytes 
tialverfaffung um, und eine neue anglicanifche, ja 
römifch geftaltete Liturgie, Service book, wurde 
1637 im Gotteddienfte eingeführt. Jetzt brach ein 
Aufftand in Schottland los: 1638 wurde der Gos 
venant oder Gottesbund feierlich befchloflen, und 
von einer Generalverfammlung zu Glasgow die 
Gpiffopalverfaffung abgeihafft und Ve Dredger 
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tialverfaffung wiederhergeftelt. Man faßte den 
Gedanken, England und Schottland mittelft der 
Presbyterialverfaffung ju vereinigen, wie e6 Ja⸗ 
cob und Karl I. mittelft der Cpiffopalverfaffung 
wollten. Das englifde Parlament fdlof 1643 
mit dem Parlamente und der Generalverfamm: 
lung zu Gdinburg ein Bündniß (solemn League 
and Covenant) fiir gemeinfchaftliche Bertheidigung 
der biirgerliden und religidfen Freiheit der beiden 
Länder, fowie für Aufrichtung einer Uebereinftims — 
mung aller drei Königreiche in Gotteödienft und 
Kirchenverfaſſung, unter Ausrottung alles bifddf- 
lichen Rirdenregiments. Dad lange Parlament 
faßte 1642 den Beſchluß zur Aufhebung der Epis 
ffopalverfaffung, und berief 1643 die theologifche 
Mefiminfterverfammlung von 121 Theologen und 
30 Deputirten beider Häufer des Parlaments, 
welche dem Parlamente 1644 den Entwurf The 
Form of Presbyterial Churchgovernement über: 
reichte, und zur nähern Begründung deffelben die 
von dem Presbytertaner Travers verfaßte und zu 
Gent herauögegebene Disciplina ecclesiae sacra 
e Dei verbo descripta, welde Cartwright vers, 
befferte und 1584 ins Engliſche überſetzte, unter 
dem Vitel Directory of governement 2c. druden 
ließ. Dad Buch wie der Entwurf folgt Calvin’ 
Ideen und der franzöfifchen Ordnung. Erft 1647 
befahl ein Parlamentsbefchluß die Einführung deb 
preöbpterianifchen Kirchenregimentd binnen eines 
Jahres, während melcher Zeit jedoch der Indepen⸗ 
dent Oliver Cromwel die hidfte Gewalt in die 
Hände befam, und den Beichluß des Parlamentd 
nicht zur Ausführung kommen ließ. Cromwel gab 
unbeſchränkte Religionsfreiheit: bifchöfliche Pfar⸗ 
reien, preöbyterianifche Gemeinden, Independenten 
und andere Setten waren bunt duch einander 
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gemifcht, eine Firchliche Auffiht und Gefammtlei= 
tung gab es nit. Cromwel errichtete ein Gols 
legium von Graminatoren, eine Art landesherrli⸗ 
den Gonfiftoriums, meiftens aus independentifchen 
Geiftliden beftehend, und ein Prüfungszeugniß von 
diefer Behörde genügte für eine Pfriinde. Als 
Karl IL die Cpiffopalverfaffung wiederherftellte, 
wollten fid) die Preöbyterianer den vom Erzbifchofe 
Ufber 1641 befürmorteten Plan einer Berbindung 
der bifchöflichen Verfaffung mit presbyterialen und 
fynodalen Elementen gefallen laffen, aber die Bi⸗ 
fchöfe gingen nicht darauf ein: es erfchien 1662 
die Acte for uniformity of publik Prayers, welche 
von den puritanifchen Geijtliden Unterzeichnung 
einer fehr ftrengen Verpflichtungsformel forderte, 
und man fudte auch. unter Jacob IL. die Puri⸗ 
tanet zu unterdrüden. Für Schottland war die 
Weftminfterverfammlung „die zweite Reformation”. 
Die Generalverfammlung nahm 1645 tie von je⸗ 
ner verfaßte Gottesdienftordnung (Directory for 

the public Worship of God), dad Weftminfters 
befenntniß nebft beiden Katehißmen und die pres⸗ 
byterianifche SKirchenordnung an, welche Kirchen: 
bücher noch heut zu VPage gelten. Das fchottifche 
Parlament fchaffte 1649 das Patronatörecht ab, 
und die Generalfynode von 1649 die Wahl des 
Pfarrers dur die Gemeinde, derfelben nur das 
Recht der Buftimmung und Berweigerung vorbes 
baltend, und die Wahl der Kirksession zueignend. 
Unter Karl I. hob dad fchottifche Parlament die 
Presbyterialverfaffung auf, und eine Fönigliche 
Proclamation fegte die Cpiffopalverfaffung ein. 
Jacob Il. gewährte den Presbyterianern 1687 
Duldung, und mit Wilhelm von Dranien hörte 
das aufgedrungene bifchöfliche Regiment auf. Dere 
felbe beftätigte 1690 das Wehminker Giavkents 
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befenntnif und das preöbyterianifche Kirchenregis 
ment. Das Patronat wurde abgefchafft. Als 
unter der Königin Anna 1707 die Union Schotts 
lands mit England zu Stande fam, wurde durd 
eine befondere Sicherheitacte Die beftändige Aufs 
tedjterbaltung des presbyterialen Kirchenregiments 
in Schottland gewährleiſtet; desungeachtet ftellte 
dad Parlament dad Patronat wieder ber. Sn 
England erfdien unter Wilhelm UL. die Toleranz⸗ 
acte, und den Diffenter8 wurden bei der Unters _ 
fchrift der 39 Artifel die von der Autorität der 
Bifchöfe handelnden Artifel 20 und 34—36 er: 
laffen. Seit dem Anfange des 18. Jahrhunderts 
gingen die Presbyterianer als religidfe Secte bei 
nahe völlig unter, die Mehrzahl ihrer Gemeinden 
war antitrinitarifch oder focinianifch, Andere fchlofs 
fen fi an die Sndependenten an, und ihre Syn= 
oden Famen faft ganz außer Uebung. In Schott: 
land berrjchte im 18. Jahrhunderte der Modera⸗ 
tismus, dem die Seceders entgegentraten, 1782 
in 200 Gemeinden. Bei dem feit 1831 ‚geführs 
ten Streite über das Freimilligkeitöprincip, vo- 
luntary principle, daß die Gläubigen freimillig 
das Ghriftenthum zu unterflüßen verpflichtet feien, 
ohne die Unterflügung des Staates in Anfprud 
zu nehmen, waren in Schottland für diefen Grund: 
fat die Seceders, in-England die Diffenters, be 
fonder8 die Independenter. Der Kampf richtete 
fid) gegen dad Patronatweien. 


(Schluß folgt). 
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Als die fchottifche Generalfynode 1834 beſchloß, 
dag ein vom Patrone ernannter Geiftlicher einer 
Gemeinde nicht 'aufgedrungen werden follte (Non- 
intrusion), und die brittifche Regierung und daß 
Parlament die Genehmigung dieſes Befchluffes 
vermweigerten, erfolgte 1843 die große Spaltung 
(Disruption) und die Bildung der freien Kirche, 
4 der Bevölkerung umfaffend, welche die Prediger 
und Aelteften durch fämmtliche männliche Come ~ 
municanten wählen läßt, wogegen die Staatskirche 
bei der Wahl der Melteften die Gooptation wieders 
berftellte. An die freie Kirche Schottlands fchließt 
fid) die 1836 entftandene Synode der presbyterias 
nifchen Kirche von England und die 1840 gebil= 
dete Generalverfammlung der presbyterianijden 
Kirche von Stland an. So ift auch die (hots 
{he Presbyterialfirdhe in der. Uulld{ung Keqnyen, 


us, 
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und harrt auf eine neue Gonftituirung des engli- 
fhen und fchottifhen Kirchentyume. — Die von 
den erften niederländifchen Synoden im Jahre 1563 
aufgeftellten Kirchengefeße tragen den Stempel der 
calvinifc = franzöfifchen Kirchenordnung, wogegen 
der Pring von Oranien als hidfte Obrigkeit des 
Landes 1575 verpflichtet wurde, Feine Konfiftorien 
oder Kirchenräthe anzuerkennen, außer nach Ges 
nehmigung oder Anftelung durd tie Stadtmagis 
firate oder Staaten (Stände) des Landes. Zu: 
gleid) bing der Gegenfak ded Zminglifhen und 
Galvinifden Princips über Kirchenrecht mit dem 
Unterfchiede der deutfchen und franzöfifchen (mal: 
lonifchen) Volksthümlichkeit zuſammen. Daraus 
entſprang ein Kampf zwiſchen der nach Autonomie 
in presbyterialer und fynodaler Form ſttebenden 
Kirche und dem Staate, der in ſeinen höhern und 
niedern Organen die Kirchengewalt in Anſpruch 
nahm. Der Statthalter Wilhelm, Prinz von Ora⸗ 
nien, ftellte nebft den Staaten von Holland und 
Seeland und deren Bundsgenoffen 1576 eine Kits 
chenordnung in 40 Artikeln auf, worin die Kits 
chengewalt ganz im Zwingliſchen Geifte der Obrig: 
Feit, unter dem Beirathe der Geiftlichkeit, übers 
wiefen ifts die Kirche aber widerſetzte fic) den Ars 
fifeln. Die zweite Dortrechter Synode 1578 fuchte 
die Calviniſche Presbyteriale und Synodalverfafs 
fung im Sinne der vollen kirchlichen Autonomie 
durchzuführen; aber der Staat ließ die Befchlüffe 
der ohne Erlaubnig der Generalftaaten gehaltenen 
Synode nidt gelten. Man entwarf fortan pros 
vinciale Kirchenordnungen, in denen die presbyte- 
tiale Gemeindeordnung im Allgemeinen herrſchend 
blieb, nur wußten fic) die Obrigheiten einen nam: 
baften Ginfluß auf das Kirchenweſen zu fichern. 
Der Streit zroifchen Urminind urd Bumarue drehte 
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fic) ebenfofehr um das Redt der Obrigkeit in Kirs 
chenſachen, als um die Lehre. Gomarus und. die 
Galvinifche Partei forderten Autonomie der Kirche, 
Arminius und die Zwinglifh Gefinnten erfannten 
der Obrigkeit das Recht zu, nad Maßgabe von 
Gottes Wort das Kirchenregiment zu führen, und 
behaupteten, durch, da8 Dringen auf Unabhängig: 
Feit der geiftlihen Gewalt werde inmitten der res 
formirten Kirche ein neue Papftthum auf den 
Thron gefekt. Man fagte auch wohl, man wolle 
lieber die fpanifche Inquifition als die Genfiſche 
Kirchenzucht. Männer, wie der Prediger in Haag, 
oh. Uitenbogaart, Hugo de Groot (Grotius), fanz 
den für dab Recht der Obrigkeit in Kirchenfachen 
in Wort und Schrift auf. Die Synode zu Dorts 
recht, die erfte uud lebte wahre Nationalfynode 
der niederländifchen Kirche, beftätigte 1619 die 86 
Artikel der Kirchenordnung der Haager Synode 
von 1586; allein die Generalftaaten genehmigten 
diefe Kirchenordnung nicht, und Ddiefelbe wurde 
nur in den Provinzen Utrecht und Geldern anges 
nommen. Sede Provinz erließ ihre Kirchenords 
nung nad Belieben, und es gab von 1619 bie 
1795 im Grunde fieben kirchliche Republifen in 
den Niederlanden mit größerm oder geringerm Eins 
fluffe des Staated. Die Presbyterialverfaffung 
berrfchte überall, die Synodalverfaffung aud, Geez 
land auégenommen. Die Melteften wurden von 
der Gemeinde gewählt, zu den VBerfammlungen der 
Kirchenräthe der Einzelgemeinden pflegte der Orts⸗ 
magiftrat ein Mitglied abzuordnen. Die Klaſſen⸗ 
verfammlung beftand aus bem Prediger und eis 
nem Melteften von jeder Gemeinde; diefelbe wählte 
für die jährliche Provindialfynode, welder in der 
Kegel zwei Commiffdre von den Generalftaaten 
beiwohnten, je zwei Prediger und einen Kuren. 


X 
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Auch die. lutherifden Gemeinden in den Nieder: 
landen ftellten in einer 1596 entworfenen und 
1614, 1637, 1681 revidirten und beftätigten Kirs 
chenordnung Weltefte und Diaconen auf, die mit 
bem Pfarrer das Gonfiftorium zur Uebung der 
Sittengucht bildeten, wie fie denn auch Glaffens 
verfammlungen hielten. Gin von einer berathen= 
den Gommiffion audgearbeiteter Entwurf erhielt 
1816 die koͤnigliche Beftätigung und Genehmigung 
durch eine allgemeine Synode al& „Allgemeine Ord⸗ 
nung ded Regiments der reformirten Kirche”. Die 
Einrichtungen find wefentlich presbyterial und ſyn⸗ 
odal, fofern Ortskirchenräthe mit Melteften und 
Diaconen, Klaffe, Klaffenbehdrde, Provincialbes 
börde und Synode geordnet find; nur ift auf den 
drei Stufen de8 Synodalwefens den Predigern ein 
entfchiedened Uebergewicht über die Xelteften, und 
dem Staate ein höckft bedeutender Einfluß auf die 
Ernennung der Mitglieder der drei hihern Stufen 
eingeräumt. Die Synode von 1851 veröffentlichte 
eine Revifion des Grundgefeges von 1816, wo⸗ 
nad) die Gemeinde Prediger, Aeltefte und Diacos 
nen wählt, die Zahl der Aelteften auf der Klaffens 
verfammlung der der Prediger gleichlommen darf, 
bei der Glafficalbehörde auf je zwei Prediger ein 
Aeltefter kommt; ebenfo bei der Provincialbehörde, 
deffen Borfigenden das Collegium felbft erwablt. 
Die höchfte gefeggebende, ridjterlide und verwal⸗ 
" tende Behörde ift die allgemeine Synode, die fich 
jährlich einmal im Haag verfammelt, und aus 
zehn von je einer Provincialbehörde gewählten Pres 
digern und drei von den Provincialbehdrden ab: 
wedfelnd zu wablenden Welteften und je einem 
Abgeordneten der drei tbeologifchen Facultdten zu 
Leyden, Utrecht und Groningen befteht. Die koͤ⸗ 
nigliche Beftatigung, mehr proviforifd als defini⸗ 
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tiv, erfolgte 1852. Die niederländifche Kirche ift 
und bleibt eine Staatöficche, welche ihre höhere 
Ausbildung in der Autonomie der Gemeinde nies 
mals gefeben bat und aud) gegenwärtig nicht fiebt. 

Mährend die reformirte Kirchenverfaffung in den 
genannten Ländern entweder zu einem Staatéfir- 
chenthume bingeführt bat, oder in einem 3uftande 
innerer Auflöfung begriffen ift, bat Ddiefelbe in 
Deutichland, mit der lutherifden vereinigt, eine 
Richtung zum Pofitiven genommen. Die firchliche 
Gemeindeverfaffung ift in bem Wefen des Prote- 
ftantismud begründet, und ihr Bedürfnig mußte 
deshalb auch dem deutfchen Neformator fühlbar 
fein, ‚nur faßte Luther nicht mit Calvin die Ges 
meinde ald eine Berfammlung von Erwählten, 
und ald den Mittelpunkt der Gemeindeverfaffung 
dad Gittengericht auf, fondern Luther ging von 
dem allgemeinen Priefterthume aller Chriften auß, 
demzufolge fich jeder das Berdienft Chriftt unmit⸗ 
telbar durch den Glauben aneignet, jeder für daß 
Heil der Brüder zu Gott betet und Gott das 
Dpfer des Danked darbringt, indem er die Gaben 
Gottes den Brüdern weibt. Die Gemeinde ift 
nach Quther eine Vereinigung an das Berdienft 
Ehrifti Gläubiger, in welcher Sede für Aller, und 
Alle für Seder geiftliche und leibliche Bedürfniffe 
Sorge tragen. Das in der Iutherifchen Kirche 
von Anfang an keine Gemeindeverfaffung zu Stande 
fam, davon. lag der wichtigſte Grund in dem 
BDauernkriege, und in dem Mißgriffe Lamberts 
von Avignon in Heffen, indem derfelbe in dem 
Homberger Reformationsentwurfe, im Geifte der 
Artikel der aufrührerifchen Bauerfdaft, auch Mans 
nern ohne Amt, aber mit innerlidher Berufung 
Gottes das Predigtamt geftattet haben wollte, webs 
halb Luther dem Landgrafen von Helen We Gow 
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führung deffelben 1527 mifrieth. Das fortbauernde 
Bedürfnig einer Gemeindeverfaffung verfchaffte eben 
dem reformirten Belenntniffe Gingang in Deutfch- 
land, fowie auch namhafte Theologen, wie Spe⸗ 
ner und Sdleiermader, auf die Nothwendigfeit 
derfelben zur Körderung deb kirchlichen Lebens hin: 
- wiefen, wiewohl diefe beiden Männer mehr von 
dem Galvinifchen ald dem Rutherifhen Standpunkte 
außgingen. Die feit 1817 in& Leben geiretene 
Union zwifchen der Iutherifchen und reformirten 
Gonfeffion bat eine-Berbindung zwifchen Confiftos 
tialverfaffung und Predbyterials und Synobalvers 
faffung zur Folge gehabt, und dadurch eine evan: 
gelifche Kirche begründet, welche Kirchen» und Ge: 
meindeverfaffung mit einander verbindet, und auf 
diefem Wege ein felbftändiges und vom Gtaate 
freies Kirchenthum hberzuftellen fudt. Das Ber: 
dienft bleibt Calvin, daß er die urfprüngliche Ges 
meindeverfaffung in Cer chriftlichen Kirche wieder: 
bergeftellt und gefchichtlich feftgeftelt bat, aber er 
war einfeitig; denn aus der Autonomie der Ges 
meinde, die er wollte, witd nimmer eine Kirche, 
fondern nur eine Secte hervorgehen. 


Holzhauſen. 


Herzogenbuſch 
bei den Gebrüdern Müller (Leipzig, bei T. O. 
Weigel) 1854. Interpretatio epistolae Pauli ad 
Romanos, primum in lectionibus academicis pro- 
posita, nunc novis curis ad editionem parata 
auctore W. A. van Hengel. Faseic. I. I. 
VIL und 351 ©. in Octav. 


Die Freude, mit welder das theologifche Hu: 
blicum das genannte Werk begrüßen wird, muß 
durch eine gewiſſe Pirtät geweiht (cin. Denn der 
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ebrwürdige, befonder8 um bie biblifchen Wiſſen⸗ 
fchaften bochverdiente Neftor unter den holländi⸗ 
fhen Theologen bietet hier eine Arbeit dar, bei 
welcher er, wie er felbft fic) wohl bewußt ift, viels 
leicht die legte Kraft feined jugendfrifchen Alters 
verzehrt. Doch werden viele mit uns dem grei= 
fen Gelehrten noch mehr wiinfden, als die fröhs 
lide Erfüllung feiner frommen Hoffnung: Verum 
si ad innumerabilia bona, quibus me Dei be- 
nignitas cumulavit adeoque cumulare pergit, 
haec accesserit fortuna, ut inceptum perficere 
possim, intra biennium spero me quinque vel 
sex edilurum fasciculos, totum opus continen- 
tes (©. Vill). Ban Hengel ift in dem vorliegens 
den Werke feiner Weife, die heilige Schrift aus: 
zulegen, durchaus getreu geblieben. Gr ift ein 
Meifter in ber Flaffifehen Gelehrfamkeit, welche bei 
den bolländifchen Theologen überhaupt in hohen 
Ehren fteht. Hieraus ergibt fic) die philologifche 
Genauigkeit, die verfländige Klarheit, die feine Ele: 
ganz find die umfidjtige Mägigung in der Wort: 
erlärung, in der Nachweifung des Gedanfengan:- 
ges, in der Würdigung der Anfichten verfchiedener 
Ausleger und in der Darftellung der eignen Meis 
nung. Auf dies Alles, welded wir kurz Die phi⸗ 
Iologifche Seite der Eregefe nennen dürfen, legen 
aber die holländischen Schriftaußleger, wie fi aud 
in vielen eregetifchen Monographien fund gibt, eis 
nen fo hohen Werth, daß darüber die theologifche 
Seite, welche man Dod der biblifchen Gregefe, wes 
nigftens fofern fie über das Maß der Handbücher 
hinausgehen fol, nicht abfpredyen darf, faft ganz 
vergeffen zu werden fcheint. Wir meinen keines⸗ 
wegs dogmatifche Abhandlungen — wie fie der 
Verf. S. VII abweiſt — da auch wir die Bers 
mengung von Gregefe und Dogmatik nicht wieders 
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holt feben möchten, fondern eine Erläuterung der 
apoftolifhen Gedanken, eine Anleitung, den In⸗ 
halt der Worte zu verftehn, nachdem die Form 
der Rede gehörig verftanden if. Seine eigne Ans 
ſicht fpricht der Berf. auf eine deutliche und lebrs 
reiche Weife aus, indem er nicht nur den Stands 
punft bezeichnet, welchen er mit vielen Eregeten 
theilt, fondern aud) zu erkennen gibt, wie die wohl. 
berechtigte Scheu vor einer dogmafifirenden Gree 
gefe dazu verführt, den theologtiden Charakter der 
Schriftauslegung, ja die eigentliche Real « Eregefe 
über dem, was zur Verbal:Eregefe gehört, zu vers 
nachläffigen oder vielmehr abfichtlicy zu vermeiden. 
Gr fchreibt ©. VI fl.: Ab interpretandi ratione 
mihi antiqua et usitata, quae his saltem in 
regionibus vulgo cognita est, nullam habui 
causam, cur nunc recederem, Itaque leviora 
librariorum vitia silentio mittens de iis tantum 
disputavi, quibas ponderandis operae pretiam 
facere possem ad Editionem Receptam , corri- 
gendam vel tuendam. Interpretationis Histo- 
ricae, Logicae, Psychologicae legibus haud se- 
cus obedire annisus sum, quam Grammaticae. 
Hactenus quoque mihi constiti, ut me ab ex- 
_cursibus in regionem disciplinae, quam dicunt, 
Dogmaticae abstinerem. Quod quamquam non- 
nullos aegre laturos esse praevideo, iis tamen 
displicere malui, quam evagando committere, 
ut hanc in Epistolam, qaemadmodum plerum- 
que fit, aut meam aut scholae sectaeve alicu- 
jus importarem opinionem. 
Den bier angedeuteten Grundfdgen über die 
Behandlung der biblifhen Schriften entfpricht ins 
fofern ſchon die Einleitung, welche dem eigentlichen 
Commentare vorangeht (S. 1—27), als diefelbe 
mit dem innern Leben der römifchen Chriſtenge⸗ 
Meine fich fo gut wie gar wicht befaGl, und dod 
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ift e8 zum Berftändniß des apoftolifden Send: 
fchreibend gewiß ebenfo nothwendig, ein Bild von 
dem fittliden Zuftande der römifchen Ehriften und 
den fie bemegenden Schwankungen, wozu der Brief 
felbft die Grundzüge darbietet, zu entwerfen, als 
darüber zu handeln, wie die duferlide Verfaffung 
der Gemeinde geordnet gewefen fein möge, eine 
Frage, welde fchließlich dod) nur die zweifelhafte 
Antwort finden Fann: Romanos Christi sectato- 
res habuisse, qui multitudini praeessent, satis 
probabile est; an jam unias quasi corporis 
vinculo omnes rite conjuncti fuerint, valde 
dubium et incertum (©. 13). Uebrigen& enthält 
Die Einleitung nur menige Aublpriide, die eine 
befondere Prüfung erfordern. Die Authentie des 
Driefed im Allgemeinen wird mit Ret voraus⸗ 
gefeßt, "und insbefondere die der Kapp. 15. 16, 
einjchließlich der Dorologie 16, 25 ff. im Borbei= 
gehn erwiefen. Dann werden die gewöhnlichen 
Fragen nad) Ort und Zeit der Abfaffung kurz er: 
örtert, ferner wegen der Unterfudung über: die 
Zufammenfeßung der römifchen Gemeine aus Hei⸗ 
den= und Sudendyriften die Kap. 16 vorfommens 
den Namen gemuftert, darauf von der Gemeine: 
verfaffung und endlich von der Beranlaffung, dem 
Zwecke und dem Inhalte des Briefes gehandelt. 
Manches Einzelne ift hier von geringer Bedeutung, 
3. B. ©. 12 die Anmerkung in Betreff der Aufs 
fchrift de8 Briefes, Daf Paulus nur in den Bries 
fen an foldye Gemeinen, die er felbft geftiftet, den 
Austrud ty exxdyoig gebraudt habe, eine Bes 
merkung, welde mit Phil. 1, 1 fich nicht verträgt, 
weil ed fic) um die beftimmte Kormel cy Eu. 
bandeln full, mit Eph. 1, 1 nicht, weil e& nicht 
feftftebt, daß diefer Brief nicht an die Ephefer ges 
fchrieben fei. Auf bas Beftehn oder vos Redren 
einer Gemeincordnung Fann aber aus Wet Lore 
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bandenen oder nicht vorhandenen Auffchrift =: 
&nsiroie nicht gefchloffen werden, weil zu Row 
wie zu Goloffä, ohne Zweifel „Gemeinen“ beftan 
den, obwohl die Briefe an beide Gemeinen di 
Aufichrift +7 éxxAvo‘a nicht tragen (vergl. auc 
Rim. 16, 5. Gol. 4, 15 fl.) — Michtiger fin 
des Verfs Meuferungen über Beranlaffung, Srwe 
und Hauptgedanfen des Briefes. Hier wird abe! 
wie und fdeint, Manches unridtig gewand 
Paulus hatte langft den Wunſch gehegt, die ri 
mifchen Chriften zu befuden; mehrmals fchreil 
er Died in feinem Briefe, einmal feßt er, wie di 
Verf. nachdrüdlich hervorhebt, eine Betheuerun 
binzu (Rom. 1, 9. 15, 22). Nun meint ve 
Berf. (S. 13 fl.), indem er, wie es fcheint, a 
ähnliche Verhältniffe in Korinth denkt, man mör 
e8 dem Apoftel übel ausgelegt haben, dag. er fet 
Reife nah Rom nod immer nicht audgefül 
babe; daher denn die wiederholten Ankündigung 
feines Vorhabens, daher insbefondere die feierl 
Bekräftigung Rim. 1, 9. Allein nirgends r 
gejagt, daß die Römer von jener Abfidht des 8 
ftel8 nur einmal Kunde gehabt, gefchmweige t 
daß man ihm die Nichtausführung der ST 
zum Vorwurf gemacht babe. Der Brief 
deutet auch keineswegs darauf hin. Die Bei 
rung Rom. 1, 9 bezieht fic) nicht fomohl a 
Abfiht des Kommend, als vielmehr auf die 
fiherung, daß der Apoftel an die thm per 
unbefannte Gemeine fortwährend gedentt. 
Wunſch, fie zu fehen, fchließt fic) erft | 
und zwar ohne die geringfte Beziehung o 
willige Nadreden; ja nad) Rim. 15, 22 
nicht auf Rom, fondern auf Spanien fe 
gerichtet. Die Vermuthung alfo, Daß de 
fi) gegen verſönliche Verdächtigungen h 
ven müflen, iR gan, (ern ya Hollen, me 
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um die Beranlaffung feines Römerbriefes handelt. 
— Sn Beziehung auf die römische Reife des Apos 
field erklärt der Verf. S. 14 ff. die Worte vun 
dd JnnErs vonoy syow dv vols xlipace tovtoce, 
welche Rim. 15, 23 in dem Zufammenhange fid 
finden, Daf man den roͤnoe nicht wohl anders 
alé von dem Raume für die Verkündigung des 
Gvangelit verftehn kann, Nicht fo der Berfaffer, 
welder, weil zomog fonft immer den locum com- 
morandi, nicht aber locum ad annuncialionem 
Evangelii bedeute und weil xAiuaca eine beftimmte 
Landſchaft (Gal. 1, 21. 2 Kor. 11,10) und zwar 
Achaja bezeichne, behauptet, daß der Apoftel fagen 
wolle: er könne, der Feinde wegen, nicht mehr in 
Achaja bleiben, deshalb wolle er nun nah Rom: 
fommen. Aber wie follten nicht beide Ausdrücke, 
sonog und sAruage, die von dem gegenwärtigen 
Bufammenhange gebotene Beftimmung ertragen ? 
Mit der Anficht des Verfs über die VBeranlaffung 
des Rimerbriefs hängt fein Urtheil über den Zweck 
defielben zufammen. Er meint, die Hauptabficht 
des Briefe’ nad) Mim. 15, 30 ff. fo angeben zu 
müflen (S. 18): precari jussit, ut aversis, 
quae portenderentur inJudaea, malis 
negotium sibi demandatum Hierosolymis ex 
voto perageret Deoque adjuvante laete ad 
illos veniret. ber fo wird ein fpecielles, 
untergeordnetes Moment unredtmifig erhoben. 
Richtiger Finnte man aus Rim. 15, 15 ff., felbft 
wenn dad Eyoaya fid) nur auf Kap. 14.15 aus⸗ 
drücklich beziehen follte, die ungleich höhere Abficht 
des Apoftel’ bei der Abfaſſung feines großartigen 
Briefes entnehmen. Gin Sendichreiben, das fo 
umfaffend und gewaltig die Grundwabhrbeiten des 
ganzen Chriſtenthums entwidelt und in hochherzis 
ger Univerfalität auf die wichtigiten und im Wes 

fentliden immer bleibenden Zutände usr BRUT 
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niffe der Welt verwendet, wie der Römerbrief, 
muß eine ungleich erhabenere Abſicht haben, als 
die von dem Verf. bervorgehobene. Die Stellung 
von Rim. 15, 30 ff. zu dem unmittelbar Vorher: 
gehenden unterftügt aud) ded Berfs Meinung Fei: 
nebwegs. Noch weniger flimmt diefelbe mit dem 
Anhalt des Briefes überhaupt, felbft wenn wit 
zugeben wollten, daß der Apoftel, wie behauptet 
wird (S. 21 ff.), von der vocatio genlinm ex- 
terarum ad Christi communionem handele Als 
lerdings ift die’ ein hauptfächliches Moment, aber 
nicht das Ganze. Schon der Gedankengang in 
den drei erften Kapiteln des Briefes zeigt, daß 
der Apoftel von diefem Berufe der Heiden nicht 
‘an und für fi, fondern mit Beziehung auf Is⸗ 
rael handelt, eine Unfchauungsweile, die im gans 
en Briefe überall wiederkehrt. Wird dod aus⸗ 
—18* erörtert, inwiefern Israel einen Vorzug 
habe, und wiederum, inwiefern alle Menfchen gleis 
cherweife das eine Heil bedürfen und finden follen! 
Der Inhalt des Briefes ift völlig univerfel. Das 
Evangelium ganz, wie fid) der Apoftel deffen rühmt, 
ald einer Gottebkraft, Juden und Heiden felig zu 
maden — daß ift der Inhalt deb Briefes, welcher 
nicht darauf angelegt tft, irgend einer befondern 
perfönlihen Rüdficht zu dienen. Was der Apo« 
ftel bisher nicht hatte mündlich verfündigen fins 
nen, fo oft er dies auch gewünſcht hatte, daß 
wollte er in feinem Briefe der Gemeine zu Rom 
mittheilen. Es blieb ja noch immer zweifelhaft, 
ob feine Hoffnung, nah Rom und Spanien zu 
gelangen, in Erfüllung gehn würde. 

Die eigentliche Auslegung ruht auf einer gedies 
genen Grundlage umfaffender Gelehrfamleit; ans 
fprechend ift: dazu des Verfs Arbeit durch jene 
feine, tactvolle, be(cheibene und lebendige Meife der 
Anihauung und Dortelung, wide ane cage 
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thiimlide Gabe der Flaffifden Mufen zu fein 
fheint. Bon den Auslegern hat der Berf. neben 
den älteften vorzugsweiſe bie neuern berüdfichtigt, 
und ohne mit einem übermäßigen litterarifchen 
Apparate zu prunfen, bat er in jolcher Weife mit 
feinen Borgängern fi audeinander gefeht, daß 
man Die lautere Freude des Verfs an der ereges 
tifhen Gelebrfamfeit mitfühlen lernt. Seine eigne 
Anfidt entwidelt er mit Unbefangenheit, Klarheit 
und Genauigkeit, überall anregend, wenn aud 
nicht immer befriedigend. 

Sollen wir einzelne Proben von der eregetifchen 
Kunft des Verfs geben, fo heben wir beffer auß 
dem Ganzen Giniged aus, als daß wir Schritt 
vor Schritt eine Fleine Strede weit dem Werf. 
nachgehn. Die vorberrfchende pbhilologifde Accus 
tateffe Ddeffelben bewährt fi) namentlidy in Der 
Würdigung bes Artifel’. Die befannte Bemer: 
fung Winerd, daß bei häufig wiederkehrenden und 
an fid) Elar beftimmten Hauptwörtern der eigent= 
lich zu erwartende Artikel nicht felten fehle, wird 
von dem Berf. nidt fo unbedingt, wie von den 
meiften Auélegern, anerfannt. Und gewif muß 
man dem Berf. Recht geben, wenn er in Stellen 
wie Rim. 2, 14 ff., 3, 19 ff., wo Paulus bald 
vyouoc, bald o vonog fchreibt, jenen Austrud 
mit diefem gleichzufegen fic) weigert. Indem bier 
der Werf. den allgemeinen Begriff ded Gefeges 
(vosos) von dem beftimmten Mofaifchen Gefege 
(6 vo.) unterfcheidet, ftelt er die ganze Argus 
mentation des Apoftel’, in weldjer er allem Fleifde 
(HI, 20), alfo aud) den Heiden die Möglichkeit, 
durch Geſetz gerecht zu werden, abfpricht, in das 
‚zechte Kicht. Des Verfs Genauigkeit erprobt ſich 
befonder8 in der flaren Auslegung von Mim. 2, 
14 ff. Aber auf der andern Seite (dheint ex udn 
mitunter in feinem Widerfprude gegen \eae Wu 
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nerfche Regel zu weit zu gehn. Es läßt fic dod 
wohl nicht gänzlidy leugnen, daß in der neuteftas 
mentliden und, irren wir nicht, aud in der Elafs 
ſiſchen Gräcität der Artikel nicht felten fehlt, wenn 
dad Nomen in fidy felbft oder Durch die Umge⸗ 
bung binreihend beflimmt erfdeint. Niemand 
wird 3. B. fic) daran flogen, daß Apok. 2, 7 anc 
avasolye yAiov ohne Artikel fteht (vgl. Matth. 
13, 6), niemand wird, wenn Fede ohne Artikel 
gefebt ift, in Stellen wie 1 Kor. 1,3, umbin Fons 
nen, an den einen Gott zu denken. Aehnlich fcheint 
und das Berhältniß 3. B. Rim. 1,1, wo der Vf. 
bei dem Ausdrude apmprouevog eis evayyélcov 
Hsov nicht beftimmt an das eine Evangelium Gots 
te, neben welchem Paulus dod gar Fein andered 
fennt (vgl. Gal. 1, 7), denken will, fondern an 
einen Divinum exoptati argumenti nunciam, seu 
qualis a Deo proficiscitur (eene Goddelijke heil- 
maar). Aber diefe Allgemeinheit der VBorftellung 
wird dod) aud) Durch die weitern Beftimmungen 
6 npossınyyesilasro — Ev yoagals ayiaıg und 
megt sov viov avtov abgewebtt. Das evay- 
yelıov muß, wenn man nicht Fiinfteln will, ebenfo 
beftimmt vorgeftellt werden, wie die ypapal ay., 
obwohl aud) bei diefem Begriffe der Artikel fehlt. 

Hes Berfs Erklärung von eis Unaxonv ni- 
orsoc Röm. 1,5 dürfen wir, wenn wir auc fonft 
auf Einzelned nicht weiter eingehn, nicht unermähnt 
laffen, weil er felbft fic beklagt, daß feine längft 
außgefprochene Meinung biölang unberddfidtigt 
geblieben fei. Mit Recht verwirft er die Behaups 
tung, daß nlorıg metonymifd für „Predigt vom 
Glauben” zu nehmen fei, und umfchreibt: at obe- 
dientia erga Deum praestaretur fide Evangelio 
habenda. Nicht einmal Act. 6, 7 unyxovos ey 
siovee will der Berf. an einen dem Glauben ge: 
leifteten Gehorfam ventea, waren qe falls ers 
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Plären: Evangelio fide habenda obedivisse Deo ; 
ja fogar Rim. 10,16. 2 Bheff. 1, 8 Unaxovsm 
zw evayysdio deutet der Berf.: Deo obedire 
Evangelio per fidem accipiendo. Ohne Zweifel 
finden die Ausdrüde vaxovery, Un7xo0os, Una- 
x0n mandmal durd den Zuſammenhang die Bes 
ftimmung, daß e8 fic) um den Gehorfam gegen 
Gott handelt ; aber wer mag behaupten, Daß, weil die 
b. Schrift Feinen andern als diefen Gehorfam aners 
Fenne, deshalb die Borftellungen von einem Gehorfam 
gegen Ehriftum (2 Kor. 10, 5), gegen die Wahrheit (1 
Petr. 1, 22), gegen dab Evangelium nicht Statt finden 
Pönnten? Der Apoftel zeigt Dod) Mdm. 10, 16 felbft, 
daß er diefe Vorſtellungsweiſe hat, indem er daß Una- 
KovELY TH svayyelin mit dem nıozevew 17x07 
yuav parallelifirt. Die Beranlaffung zu des Ble uns 
natürlicher Erklärung liegt in der unbedeutenden 
Schwierigkeit, daß in dem Ausdrude unaxor ni- 
orewg die niorıg ald etwas Objectives, dem man, wie 
der Wahrheit, dem Evangelio, Ehrifto oder Gotte, ges 
borden folle, vorgeftellt ift. Dies ift aber im runde 
nicht bedenflicer, al8 wenn die Sünde oder die Ges 
rechtigfeit al8 etwas Dbjectived erfcheint, dem ein 
Menſch diene oder widerftrebe. — Schließlich fei noch 
bemerkt, daß die beiden vorliegenden Lieferungen bes 
Werkes den Commentar bis zum Schluffe von Kap. 3 
enthalten. Dr. §r. Diifterdied. 


Straßburg 


1855. Etudes balnéologiques sur les Thermes 
D’Ems par le Dr. L. Spengler, Médecin de 
ces Eaux, conseiller aulique etc. Traduit de I’Al- 
Jemand par H. Kaula, D.M. 84 ©. in Octav. 
Wie die früheren Arbeiten des Bys über den gleichen 
Gegenftand, fo wird auch dieie dazu beitragen, die Nas 
tur der berühmten Heilquellen zu Gms ndger yo eitune 
nen und nod häufiger zu benugen.Sie (doer Nor, 





Gefchlechtöorgane; aber auch b 
fonderung der Schleimhaut de: 
humidum, beim habituellen Er 
nifchen Formen von Nefielfuc 
Die Bubenquelle (lasource 
wermögederanhaltend energifd) 
Douche Dysmenorrhoe und dir 
baltene Amenorrhoe, fowie dan 
Berhärtungen ded Uterus inm 
Gallenfteine würden durch de 
Umftänden aufgelöft und aus 
welche auf Säurebildung berul 
ne, gichtiſche und ferophuldfe 
fid) der Gebrauch defielben ¢ 
Baden in diefem Wafer mag 
Hineinfteigen in daffelbe fauer 
fanbe ſich dort nicht für alle N 
ülfe ; les eaux d’Ems sont e 
iquées dans les concrelion: 
phates et d’oxalates, parce ¢ 
il se dépose de nouvelles cot 
beijedem Arzneimittel Haupt] 
aan anıuınehen mel che paffelbe 


1321 





GSöttingifde 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfchaft der Wiflenichaften. 





133. Stüd. 
Den 20. Auguft 1855. 





Orford 


1855 e typographeo academico: Scholia 
Graeca in Homeri Odysseam ex codi- 
cibus auctaset emendata edidit Gui- 
lielmus Dindorfius. Tomas I, LXXII u. 
407 ©., Tomas Hi, 403—844 ©. in gr. Octav. 


Waren die Arbeiten der alten Grammatifer über 
die Odyffee von Haus aus’ nicht fo bedeutend wie 
die über die den wahren Mittelpunkt aller gelehrs 

ten Forfdung bildende Ilias, fo ftehen auch uns 
fere Scholien zu jener denen zur Iliad weit nad, 
obfchon fie auf gleicher Grundlage beruhen. Sie 
tragen weit mehr da8 Gepräge flüchtiger Crcerpte 
an fid. Die urfprüngliche Faffung und gelehrte 
Fülle muß ziemlid frig abhanden gefommen fein, 
da fdon dem Euftathioß, deffen redfelige Erplicas 
tionen und NReflegionen den Mangel gediegner 
Hülfsmittel fühlen laffen, nicht eben reichlichere 
Quellen floffen, während tie Etymologica und 
ähnliche lexikographiſche Compilationen hin und 
wieder alte Notizen treuer erhalten haben und ets 
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ohne Uebertreibung und nach) den Anforderungen der 
neueften Pathologie die Wirfungbart der dort befindli- 
chen alcalifchen (Matron) Thermen. Die heilende Kraft 
äußere fich vorzugsweife bei chronischen katarrhaliſchen 
Affectionen der Athmungs-, Digeflions:, Harn= und 
Geſchlechtsorgane; aber auch bei der krankhaften Ab: 
fonderung der Schleimhaut der Mugen, beim Asthma 
humidum, beim habituellen Erysipelas, bei den dro: 
nifchen Kormen von Neffelfudyt, Eczema, Lichen. 
Die Bubenquelle (lasource aux garcons) befeitige 
vermögeder anhaltend energifchen aufwaͤrts gerichteten 
Douce Dysmenorrhoe und die durch Plethora unter: 
baltene Amenorrhoe, ſowie Damit zuf ammenbängende 
Verhärtungen deb Uterus innerhalb weniger Wochen, 
Gallenfteine würden durch das Emfer Waſſer unter 
Umftänden aufgelöft und ausgeleert. Goncretionen, 
welche auf Säurebildung beruben, wie jo oft Harnfkei- 
ne, gidjfifche und ferophulöfe Ablagerungen, erweiſe 
fic) der Gebraud) defjelben erfolgreih. Schon das 
Baden in dieſem Waſſer made den Urin, der vor dem 
Hineinfteigen in dafjelbe fauer fei, neutral. Webrigens 
fände fich dort nicht für alle Nieren: und Blafenfteine 
Hülfe; les eaux d’Ems sont enlierement contre-in- 


. diquées dans les concrétions composées de phos- 


phates et d’oxalates, parce que sous leur iofluence 
il se dépose de nouvelles couches salines.— Wie ¢6 
beijedem Arzneimittel Hauptfache ift, nur die Wirkun⸗ 
gen anzugeben, welche Daffelbe wefentlid und thatfäch: 
lich befigt, fo finnen Schriftfteller über Brunnen und 
Bäder diefen und dem Publicum nur dadurdy einen 
reellen Dienft erweifen, daß fie einzig da’ Gigenthüm: 
lideund factifd) Richtigedavon mittheilen. Und darum 
unterjchreiben wir volfommen folgende Aeuferung 
, de8 Vfs: N’exagéruns pasl’action des eaux minéra- 
‘les, et gardons nous de publier des guérisons dans 
lesquelles\a sourcen a mr qu’une trés- 
N. 


légére part. 


——— — — — 
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1555 e typographeo academico: Scholia 
Graeca in Homeri Odysseam ex codi- 
cibus auctaset emendata edidit Gui- 
lielmus Dindorfius. Tomus I, LXXII u. 
407 ©., Tomus li, 403—844 ©. in gr. Octav. 


Waren die Arbeiten der alten Grammatifer über 
die Odyffee von Haus aus nicht fo bedeutend wie 

Die über die den wahren Mittelpunkt aller gelehr« 
ten Forfdung bildende Ilias, fo ftehen auch uns 
fere Scholien zu jener denen zur Ilias weit nad, 
obfchon fie auf gleicher Grundlage beruhen. Sie 
tragen weit mehr das Gepräge flüchtiger Ercerpte 
an fih. Die urfprüngliche Faffung und gelehrte 
Fülle muß ziemlich frig abhanden gefommen fein, 
da fhon dem Euftathios, deffen redfelige Grplicas 
tionen und Reflerionen den Mangel gediegner 
Hilfsmittel fühlen laffen, nicht eben reichlichere 
Duellen floffen, während tie Etymologica und 
ähnliche lexikographiſche Compilationen bin und 
wieder alte Notizen treuer erhalten haben und ers 
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ohne Uebertreibung und nach den Anforderungen der 
neueften Pathologie die Wirlungsart der dort befindli: 
chen alcalifden (Ratron) Thermen. Die heilende Kraft 
äußere fich vorzugsweiſe bei chronifchen Fatarrbalifden 
Affectionen der Athmungs⸗, Digeftion’=, Harn= und 
Geſchlechtsorgane; aber auch bei der franfhaften Ab: 
fonderung der Schleimhaut der Mugen, beim Asthma 
humidum, beim habituellen Erysipelas, bei den dros 
nifchen Formen von Neffelfucht, Eczema, Lichen. 
Die Bubenquelle (la source aux garcons) befeitige 
vermögeder anhaltend energifchen aufwärtd gerichteten 
Douche Dysmenorrhoe und die Durch Plethora unter: 
baltene Amenorrhoe, forvie damit zufammenhängende 
Berhärtungen ded Uterus innerhalb weniger Wochen. 
Gallenfteine würden durch das Emfer Wafler unter 
Umftänden aufgelöft und außgeleert. Goncretionen, 
welche auf Säurebildung beruhen, wie fo oft Harnſtei⸗ 
ne, gichfifche und fcrophuldfe Ablagerungen, erweife 
fich der Gebrauch deflelben erfolgreih. Schon das 
Baden in diefem Waffer mache den Urin, der vor dem 
Hineinfteigen in daffelbe fauer fei, neutral. Uebrigend 
fände fich dort nicht für alle Nieren: und Blafenfteine 
Hiilfe; les eaux d’Ems sont entiérement contre-in- 
. diquées dans les concrétions composées de phos- 
phates et d’oxalates, parce que sous leur influence 
il se dépose de nouvelles couches salines.— Wie ¢6 
beijedem Arzneimittel Hauptfache ift, nur die Wirkuns 
gen anzugeben, welche daſſelbe weſentlich und thatfäch: 
lich befigt, fo können Schriftfteller über Brunnen und 
Bader diefen und dem Publicum nur dadurdy einen 
reellen Dienft erweifen, daß fie einzig da’ Gigenthim: 
liche und factiſch Richtige davon mittheilen. Unddarum 
unterichreiben wir vollfommen folgende Aeuferung 
, de8 Bis: N’exagéruns pasl’action des eaux minéra- 
les, et gardons nous de publier des guérisons dans 
lesquelles la source u'a & revendiquer qu'une trés— 
N. 


légére part. 
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Graeca in Homeri Odysseam ex codi- 
cibus auctaset emendata edidit Gui- 
lielmus Dindorfius. Tomus I, LXXIl u. 
407 ©., Tomus Il, 403—844 ©. in gr. Octav. 


Waren die Arbeiten der alten Grammatifer über 
die Odyffee von Haus aus nicht fo bedeutend wie 
die über die den wahren Mittelpunkt aller gelebrs 

ten Forfdung bildende Ilias, fo ftehen auch uns 
fere Scholien zu jener denen zur Slias weit nad, 
obſchon fie auf gleicher Grundlage beruhen. Sie 
tragen weit mehr da’ Gepräge flüchtiger Ercerpte 
an fih. Die urfpriinglide Faffung und gelehrte 
Fülle muß ziemlich frig abhanden gefommen fein, 
da {don dem Euftathioß, deffen redfelige Erplicas 
tionen und Reflezionen den Mangel gediegner 
Hülfsmittel fühlen laffen, nicht eben reichlichere 
Quellen floffen, während tie Etymologica und 
ähnliche lexikographiſche Gompilationen bin und 
wieder alte Notizen treuer erhalten haben und ere 
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wiinfdten Erſatz für das in den Scholienfamm: 
lungen Berlorne bieten. Wenn aber die erften 
Bücher. der Odyſſee doch leidlich bedacht find, fo 
fhwindet je weiter man lieft die Neichhaltigkeit 
der Scholien: die zweite Hälfte der Odyffee ift 
weit Färglicher abgefunden. Dürfen wir nun leis 
der faum die Hoffnung begen, daß nod einmal 
irgendwoher vollftindigere Scholien and Licht . tres 
ten werden, fo zeigt doch vorliegende Musgabe, 
wie fehr durch gehörige Benugung aller befann: 
ten Hülfsmittel die vorhandnen Scholien bereichert 
und berichtigt werden Fonnten. Herr Prof. BW. 
Dindorf hat nicht Mühe, noch. Koften gefcheut, 
Alles zu leiften, was fich leiften ließ, und wer aud 
nur kurze Zeit dieje Ausgabe in Gebraud gehabt 
und fie mit der von Ph. Buttmann verglichen 
bat, muß gefteben, daß Hr D. auch durd Ddiefe 
mühevolle Arbeit fid) den größten Dank des pbis 
Iologifhen Yublicums verdient bat, gleihmwie wit 
etft durch ihn, um andere Ähnliche Arbeiten zu 
übergeben, uns mahrhaft braudjbarer Scholienauß: 
gaben zu Aeſchylos und Ariſtophanes erfreuen. 
Groß ift die Zahl von Handfchriften, welche 
entweder bier zuerft oder Doch erft genau benugt 
find. . Für die erften vier Bücher bat ein Mar- 
cianus in Venedig (M), welhen Gobet aufs 
forgfältigfte verglichen bat, vorzügliche Dienfte ges 
leiftet. Sn den fpätern Büchern dienen die für: 
zern Echolien des Coder doch zur Berichtigung 
andrer Quellen. Ihm fteht zunächſt der durd 
Porfoné Gollation des Vertes berühmt gewordne 
Harleianus Mas. Britann. 5674, deffen Scholien 
fpäter Cramer mit Buttmann’ Ausgabe verglis 
chen und daraus viel Neues und Snterefjantes in 
feinen Ann. Par. 3, 411 ff. bervorgezogen bat. 
Die auf alter Grundlage ruhenden vorzüglichen 
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Scholien diefes Gorter ftimmen meift mit dem 
Marcianus überein. Hr D. bat den vordem im 
BHefig des Ant: Seripandus befindlich gewefenen 
Goder felbft von ‘neuem unterfudt und daraus 
fehr wefentlide Ergänzungen und Berichtigungen 
gewonnen, welche am Ende der Praefatio nad): 
getragen find. Außer den von Gramer ercerpirs 
ten Scholien enthält er faft genau diefelben, welche 
Mai aus Ambros. Q edirt bat. Eben diefer Q 
gehört zu diefer erften Familie von Scholienfamms 
lungen, mit welder ein vierter Coder eine gewiſſe 
Bermandtfchaft hat, welchen erft Hr D. vollftän- 
dig genugt bat. Es iff T, der Hamburgensis, 
welchen Nitzſch im dritten Bande der Anmerfk. 
für den Zert verglichen hat, von defien Scholien 
aber 2. Preller in zwei Dorpater Programmen 
von 1839 zuerft Nachricht gab nebft einer genauen 
Befdretbung des Coder, welden 1687 ein M. 
Reimarus der Hamburger Stadtbibliothek verehrte. 
Reider reicht der Goder nur bid £,67. Gr ift na: 
mentlid) in den Büchern F c x reichhaltiger alé 
die ihm verwandten Bücher. Wllerdings hatte 
Preller dad Befte vorweggenommen, namentlich 
eine gute Anzahl von anopiae und Avosıg, wie 
fie feit Mriftoteles üblich geworden und zuletzt bez 
fonder8 vom Porphyrios. gepflegt waren. Inzwi⸗ 
fhen wollte PB. dod) nur Proben geben und Ans 
dre zu erfchöpfender Unterfuchung des werthvollen 
Goder veranlaflen, und fo bat Hr D. eine nicht 
unbedeutende Nachlefe halten finnen, deren Ers 
trag leider erft in der Appendix p. 733 ff. vors 
gelegt werden fonnte. -Mit Hilfe des Hambur- 
gensis laffen fich viel Fehler heben, mance Lüden 
ausfüllen, mand) gutes Körnlein ift aus ihm ges 
wonnen. Daß die Scholien aus alter und ges 
lehrter Hand ftammen, verbürgen fdon die nicht 
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feltnen Anführungen alter Schriftfteller, unter wel: 
chen einzelne minder gewöhnliche die Mufmerffams 
keit erregen, wie zu x, 495 Wriaithos von Vegea, 
von welchem wenig Notizen erhalten find, verge 
Meftermann ju Voss. de Hist. Gr. p. 3 
und Hulleman in Miscell. philoll. Amstelod. 
I, 71, welcher Scholl. Il. I’, 175 den Namen aus 
Aiardog berftellt, wie {don früher Th. Berg! 
gethan batie, f. Hal. AL3. 1847, St. 286, ©. 
1135. Bal. aud R. Stiehle im Philol. 8, 604 f. 
Von minderer Bedeutung, obwohl auch keines⸗ 
wegs zu verachten, find die übrigen Gubftdien, 
welche Hr D. zu benugen im Stande gewefen tft. 
So der von Buttmann forgfältig zu Rathe ges 
zogne Palatinus (P), deffen Scholien theilmeife von 
befferm Schlage find und zu HQ ftimmen, theil: 
weife aber aus junger Zeit herrühren und werth: 
108 find. Noch geringer find die beiden von Mai 
benugten Ambrosiani, welche Dindorf BE bezeich- 
net. Aus einem Florentinas (R), welcher die als 
ten Scholien zu den vier erften Rhapfodieen um: 
faßt, bat Gobet das Brauchbare ercerpirt; Dindorf 
felbft bat hinterher nod einige Parifer Hdfchrr. 
eingefehen, welche doc, einige Ausbeute gewährt 
haben. Einer, D, ehedem Io. Huralt Boiftallier 
zugehörig, bot reichlihe Scholien zu den erften 
drei Büchern, welde hinterdrein zufammenfchrums 
pfen und allmälig faft ganz ausgehen. Diefer 
nicht unmichtige Coder bat öfter allein von allen 
den Namen eS Porphyrios erhalten, fo daß den 
nenerdings lebhaft betriebnen Unterfuchungen über 
diefen legten der bedeutendern Homerifer hierdurch 
ein erwünſchtes Material zuwächſt. Aber er hat 
auch dazu gedient, viele Berfehen andrer Hands 
fohriften zu berichtigen... Ich will beifpielöweife 
nur hervorheben, daß er 9,80 ftatt ansfißaoe 
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03 6 Anöllay tH "Ayansıvori wre daß von 
den Kritifern vergebend gefu@te richtige an e- 
poißaoe erhalten bat. Gud) einen andern Pa: 
rifer (S), aus welchem Cramer die lesbareren Schos 
lien A. P. 3, 393 ff. mitgetheilt hatte, ift nicht 
ohne Gewinn von neuem verglichen worden. Ein 
von Gobet ercerpirter Venetus (N) bat wenigftens 
eine längre, ohne Frage von Porphyrios herrüh⸗ 
rende Avorg Append. p. 556, 7 eigenthtimlid. 
Gndlid) bat Hr D. aud) die von Alter aus drei 
Wiener Hdfchrr. gegebnen unbedeutenden Greerpte 
nicht unbenußt gelaffen. 

Die Scholia vulgata oder, wie man fie im 
Bergleich mit Cuftathios wohl nennt, minora oder 
aud) nad) einer Grille des erften Herausgebers, 
Didymi, erfchienen zuerft 1528 bei Aldus Manu: 
tiué, find dann febr oft wiederholt, zulegt von 3. 
Barnes. Diefe Scholien beftehen, wie Hr D. bez 
merft, aus Reften einer dreifachen Art von Com- 
mentarien. Erſtlich liegen zu Grunde alte Glof: 
femata, weldye, wenn man viel Pueriles in Ab: 
zug bringt, mance richtige Worterflärung enthals 
ten, auch durch allerlei Indicien auf ältre Lebar- 
ten fchließen laffen. Zweitens bringen fie fürzere, 
aber oft brauchbare Auszüge aus reichhaltigern 
Scholien, worin die Anfichten alter Grammatifer 
dargelegt waren. Drittens geben fie, namentlich 
zu A 618 aw von Einer Hand angelegte Auszüge 
aus alten Hiftorifern und Logographen, welde ree 
gelmäßig eingeleitet werden durch 7 iorogia naga 
“Axovothaw oder Begsxvdss etc. Nicht unwahr⸗ 


fcheinlid) ftellt Hr D. auf, diefe Hiftorien, denen — 


in den Scholien zur Ilias genau entfpredende 
zur Seite gehen, möchten aus einer Sammlung 
iotogiwy entlehnt fein, fei Didymos oder fonft 
wer der Berfaffer gewefen. Bis jegt nun mußte 
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‘man bei diefen Scholl. vulg. fic) faft ganz auf 
die von Andre. Afılenus beforgte Aldina verlaffen, 
da Barnes feine Hdfdrr. ungenau verglichen hat. 
Grft Hrn D. iff es gelungen, einen fehr alten 
Gober in der Bodleyfchen Bibliothek aufzufinden, 
welcher fic) als ein gemellus Defjen berausgeftellt 
“bat, welder dem Aiulanus vorlag. Wie Ddiefer 
bei der Geftaltung bes Textes zu Werke gegane 
gen, ergibt fic) aus dem p. XVIII ff. gegebnen 
Berzeihniß der Abweichungen de A und O (Asu- 
lanas und Bodleianus) in den drei erften Büchern. 
Die Bodleyfche Höfchr. hat fehr wefentlide Dienfte 
geleiftet, namentlih auch für Berbefferung des 
Bertes der fovopias. Alle’ was aus O gewons 
‚nen wird, iff nebft reihhaltigen Racıträgen aus 
andern erft während des Druds zugänglich ges 
wordnen Hdſchrr. in der Praefat. p. AXVII—LXX 
nachgetragen, während, wie oben bemerkt, die Bers 
gleiyung des Hamburgensis in der Append. p. 
733 — 794 vorgelegt ift. Leider iff der Gebraud 
des Buches dadurch erfchwert, da man genöthigt 
ift, außer Vert und untergefegten Anmerkungen 
noch jedesmal die Nachträge fomohl der Praefatio 
al8. aud) der Appendix nachzuſchlagen. 
Buttmanns Ausgabe ift durch vorliegende voll: 
ftändig entbehrlid geworden, da zumal alle be 
deutendern Bemerkungen Buttmanns bier wieder: 
bolt find. Hrn Dindorfs eigne Zuthaten enthals 
ten außer der Angabe der handfchriftlichen Lesar⸗ 
ten manche feine Obfervation ded fpäten Gprads 
gebrauch und grammatiſche, lerikologifche, littera: 
tifhe Nachweifungen, wobei die Leiftungen der 
Kritifer nad) Buttmann gewiflenhaft zu Rathe ges 
zogen find. Ich habe nur Weniges vermißt, wels 
hes der Beachtung werth fcdiene. Hin und wie 
ber fommen aud Bemerkungen Gobet& vor. Biels 
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leicht hätte indeg Hr D. die auf alte Scholien 
zur Odyffee zurüdigehenden Lerifa nod) mehr zur 
Benugung heranziehen können. Als Beleg dafür 
will ich ein paar Worte über die Scholien zu a, 
320 beifügen. Man weiß, wie viel Noth den als 
ten Erklären die Worte von der Athene gemacht 
haben: cove d’ we avonara dténtato. Die 
Scholien zur Stelle geben lange nidjt alle Ber: 
fuche der Alten, mit Lesart und Erklärung aufs 
Reine zu kommen, obſchon durch Dindorf aud 
bier der Vorrath nicht unbedeutend vermehrt und 
verbeffert ift, So lefen wir unter andern jebt 
aus M die bisher nur aus Et. M. befannte Gr: 
Härung Des Krated anv Teronpevnv xepapida, 
während wir zufällig von Ariftonifos’ Erklärung 
éy Toig onmeiorg tov storntou nur durd Orion 
S. 119 Kunde erhalten, vergl. Lehre de Ari- 
starchi stud. p.3. Berner taucht nun auch aué 
M die wunderlihe Conjectur ungenannter Kritiker 
auf: 7 navonara, iv 4 7 yeleduv. Daf 
aber diefe auch in andern alten Kommentaren ers 
wähnt war, beweifen die Scholien au’ EQ of dd 
avti 100 ano 175 »anvodoyov, 79 omry dé- 
yovos Puxsic. Diefe Stelle fann ald Beweis 
dienen, wie gedankenlos fpätre Ercerptoren oftmals 
mit den Schätzen antiker Gelehrſamkeit umgegans 
gen find. Denn e& ift eine Abfurdität, jene überall 
geltende Bedeutung von ony alé eine Gigenthüms 
lichkeit der Phofier auszugeben. WBielmehr führt 
die Berufung auf die Pwxeic wieder auf jene Cons 
fectur navonaca, wie fidy Flar ergibt, wenn man 
die Epimerismi in Gramerd Ann. Ox. I, 83, 8 
vergleidt. Dort heißt e8 nad) Erwähnung der 
von Ariftophane’s aufgeftellten Auslegung (vgl. A. 
Naud Arist. Byz. p. 232): Kaooıos dt Aoy- 
ylvog ,,09mc 0 we avdnaa™, iv’ 1 yalıdav 
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ano „eng ONNG, nyovv q pusıennd, wo wohl 

. OG av Omaee Oder onala zu beffern ift, indem 
Longinos die Schwalbe von ihrem yedsdovilery 
(ano tye 0nög?) genannt fein ließ. Weiter 
heißt 06: énsidn Ev Avdide t7¢ Doxidog va 
saga (nel) Typéwe Asyopeva nudoloyeica 
sol 7 llavonn dt Hwxiny nolıg, womit offen 
bar auf eben jened navonaca gedeutet wird. Das 
ber muß vor enerdy etwa audgefallen fein of di 
navonasa, wie es im Et.M. heißt: N navonau 
yoagsras xa vositae m yelıduv. In der an 
die Spike geftellten Notiz der Scholl. EQ ift bier: 
nach die Gonfufion verfchiedner Auffaffungen band: 
greiflih. Im dergleichen Fallen könnten die Epi⸗ 
meriösmen aud) fonft nod) herangezogen fein. 
Mod) ftehe hier die Srage, ob nicht auß Bergleis 
dung unfrec Scholien mit y, 372 fid) ergibt, daß 
dort für of unatst Yaıdow vielmehr woxus eral 
9. zu lefen ift? 

Wohin man übrigens blidt, auf Schritt und 
Tritt ſtößt Neues auf oder erfreut die fehlerfreiere 
Faffung früher bekannter Scholien. So lernen 
wir 3. B. gleih a, 3, daß Zenodotos ‚lad roller 
" avSounwy idey aoısa xal 90409 éyva, 
was Düntzer Zenod. p. 13 nad Prellerd uns 
genügenber Notiz jo wenig wie Sengebufd 

6 folg. der unten angeführten Schrift abnte. 
Si lefen ferner gu cy, 86 die ariftarchifche Bes 
merfung: onneıwreov ty evallayıv TwY X00- 
Yay, OU iv 7009, O di O€6t, no0g 07 dıniy. 
Früher ov uiv . ovdE, wofür Friedlander 
„Pbilol. 6,673 év tw piv .. dv cw dd verfuchte 
"Do fann Ref. hier nicht weiter “auf Einzelpeis 


ten eingehen. 
(Schluß folgt). 





| 1329 
Gdottingifde | 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Kinigh. Gefellfchaft der Wiffenfdaften. 





134. 135. Stud. 
Den 22. Auguft 1855. 





Orford 
Schluß der Anzeige: »Scholia Graeca in Ho- 
meri Odysseam ex codicibus aucta et emen- 
data edidit Guilielmus Dindorfius, T. J. Il.« 


Neue Anführungen alter Uuctoren find jeltner 
ald man erwarten follte: auch batten Preller und 
Gramer die meiften occupirt. Wir bemerken als 
neu die Grwähnung de6 Wndron zu d, 517. 
Apollodoros zu a, 259. 9,344. Aretades 
nad) Gobet zu y, 341 of gl» evomcoay (daß die 
yiwooae den Göttern geopfert wurden), we Loss 
Asavdoos 7 "Apnradye, xura natquoy éFo¢ 
"lovey. Die Quellen' Aoxticionc, worin übri- 
gend {don Andre den Aretades erkannt haben, 
gleihwie man Asavdgos (nah K. Keil richtiger 
Maruvdgrocg) 97 oder xai ‘Ag. verbeffert hatte, 
val. A. Nauk N. Rh. Muf. V, 432. R. Stiehle 
Philol. IX, 486 f. Ueber Aretadad von Knido® 
ift Hulleman a. O. ©. 74 f. nachgufehen, der, 
wie aud) Andre gethan, den Namen, welchen er 
"Aoesadng fchreiben will, bei Parthen. KUL im 

| KAON\ 


> 
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Lemma herftellt ftatt Aextadac. Ferner zu x, 7 
Archinos Oecoudexoic (vgl. R. Stiehle Phi: 
lol. IX, 487), gu 0,332 ISıxaraoyos (im Biog 
"Eiiadog), zu d, 343 Hellanifos’ aus M, zu 
u, 52 Kleanthe&, Append. p. 782 zu x, 493 
und zu se, 257 Pherelydes ze. 
. G8 ift befannt, daß man feit Lehr den Ber: 
ſuch gemacht bat, die venetianifhen Scholien zur 
Ilias auf die in den Unterfchriften der einzelnen 
Bücher nambaft gemachten Quellen zurüdzufüh: 
ren. Bei unfern Scholien zur Odyffee, fo fehr 
fie jegt in reinerer Geftalt vorliegen, ift ein glei- 
der Berfuch durch die minder treı: bewahrte Kaf: | 
fung fehr erfchwert, wie 3. B. von Ariftonifos fo 
wenig wie von Nikanor in ihnen aud) nur ein 
Wort verlautet. Allein Spuren derfelben vier 
* Grammatifer bliden jegt noch mehr als früher 
Durd) und ficherlic werden die mit fo viel Gifer 
betriebnen Studien der bomerifchen Grammatifer 
durch Dindorfs gediegne Leiftung vielfad, gefördert 
werden. Daß e6 troß der Mangelhaftigkeit unfrer 
Subfidien dod) dem raftlofen Fleife und der fin: 
nigen Combination durch emfiged Studium der 
Scholien zur Ilias, des Guftathios und der fons 
ftigen Quellen gelingen fann, die Bemerkungen 
des Mriftonifos zu den onseeia deb Ariſtarchos aud 
für die Odyffee wenigften’ anndberungéweife bers 
zuftellen, das bat kürzlich M. Sengebufd in 
feiner mit bewundernswürdigem Scharffinn verfaßs 
ten Abhandlung (Aristonicea frustula nonnulla 
ex primo libro operis ab Arist. scripti negi 
"Aorotagyou onpsiny "Odvoosiag Berlin 1855) 
glänzend bewährt. F. B. ©. 


Brüffel und Leipzig 
Bei C. Muquardt 1854. Exposé élémentaire 
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de la theorie des intégrales definies par A. 
Meyer, professeur a l’universit€ de Liege. 
II u. 510 ©. in gr. Octav. 


Das vorliegende Werf enthält den Vert der 
Porlefungen, meldye der Verf. über die Theorie 
der beitimmten Integrale an der Univerfität zu 
Lüttich gehalten hat — und er bemerft ausdrüde 
lid): daß er fic) auf die in den Anwendungen am 
- bdufigften vorfommenden Integrale habe befchräns 
fen müflen — und daß er weniger die Ermittes 
lung der Werthe einer großen Anzahl beftimmter 
Integrale, al8 eine fyftematifche Auseinanverfegung 
der wichtigften dazu dienenden Methoden beabfich- 
tigt babe. — Das Werk zerfällt in 6 Bücher, 
deren Inhalt wir fucceffive näher befprechen wollen. 

Sn den notions préliminaires handelt der Bf. 
zunächft von der Stetigfeit einer Function y= f(x), 
indem er fih, wie er ausdrüdlich bemerkt: nur 
der Kürze und Deutlichkeit wegen geometrifcher 
Hülfsmittel bedient. Man ftößt bier gleich auf 
fonderbare Behauptungen. Die den Abfciffen x 
und x + dx oder x und x— dx entfprechenden 
Punkte der Are nennt der Berf.: contigus, 
afin d’exprimer par là que l’intervalle qui les 
sépare est nul (?) sans que néanmoins ces 
points coincident! — Dad dx fol neben dem 
x gar feinen Zahlenwerth haben -- wobl aber 
einen analytifchen Werth (2) comme élément de 
generation par continuité (?). G8 foll deshalb 
numeriſch in aller Strenge x + dıs=x, x — dx 
= x; aber analytiſch <+- dx >x, v—dı<x 
fein (2) — und ebenfo numerifd: 

f(x = dx) — f(x) = df(x) = 0; 
aber analytifch: < 
f(x = dx) — f(x) > 0. 


OL, 


t 
a 
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Diefe Ausdrücke follen das Bundament der Diffe: 
rentialrechnung bilden, und durdy „abwechfelndes 
Anwendung derfelben follen les principes de ce 
calcul s’établir d’une maniere simple et ri- 
oureuse! Dffenbar unterfcheidet fidy dieſes Rais 
onnement nicht im geringften von der befannten 
unfinnigen Methode, wo man die Differentiale bald 
al8 abfolute Nullen, und bald al’ nidht Null bes 
tradjtet — je nachdem man es für gut und bes 
quem hält! Ginen angebbaren 3ablenwerth bat 
das dx und df(x) allerdings nicht; aber deshalb 
ift derfelbe Dod) nit abfolut== 0. Hierauf wird 
die Grundformel : 


tr f{x)dx, — da [ fa) + f(a + da) +... 


+ fa + (o—1)da], (1) 
geometrifch aufgeftellt — und weiter behauptet: 
daß die Integrale: 


Jena ete [aan [IS tayex 
abfolut = 0 feien! — Dann ift es aber aud: 
/ b 

„fd! — 


Ferner foll, atch wenn f(x) für x = c discons 
tinnirlich wird, Dod: 

“P aax = f°" f{x)dx + i „„ftx)dx (2) 
fein (2). Daß die Grundformel (1) aud für f(x) 
= (x) + u(x) Y—I gilt, wenn g(x), wx) 
reel und ftetig find, verftebt fi doch von felbft 
— mährend der Berf., um ſolches nachzuweiſen, 
x =r (cos x + / —1 sin x) ſetzt!? — Die 
Hormel (1) wird Dann auf mehrere Beränderliche 
ausgedehnt. — Zum Schluffe der Vorerinnerungen 
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will der Berf. nun noch zeigen: daß fic) die Grenz- 
ınethode auf A = A reducire oder nichts gebe — 
und daß die Infinitefimalmethode nur Näherunges 
werte gebe und auf Widerfprüde und Abfurdis 
täten führe. Um Grftered zu zeigen, nimmt er 


die Function x? und leitet daraus ab: ° = 2x, 


O = 2x. 0 = 0, oder x? — x? — 0, x?=—=x?, 
et par suite, cette méthode ne donne rien (?!) 
— und ebenfo ungereimt ift fein Raifonnement 
in Bezug auf die Infinitefimalmethode. Zuletzt 
heißt e8: »L’on voit, que le vrai (?) systéme 
consiste A maintenir aux différentielles une exi- 
stence, ou valeur analytique, et ales pri- 
ver de toute valeur numérique! ? — 


Sollte man e8 glauben: daß felbft auf dem 
Gebiete der für fo evident und fo ftreng verfchries 
nen Mathematik eine folche Berfchiedenbeit, ein 
folcher ewiger Bechfel der Meinungen und Anſich⸗ 
ten Statt finden könnte?! — Und ift e8 zu vers 
wundern, wenn fid) auf den Gebieten der Politik, 
Religion zc. Meinungsverfchiedenheiten der Mens 
fhen zeigen? — 

Das 1. Bud) handelt von den allgemeinen 
Principien der Theorie der beftimmten Inte⸗ 
grale — und zwar zunädft von Säßen wie: 


” f{x)dx == (b—a) f (a-+-@ (b—a)), 0 1 


b 
ve) /e we Je oaks > on) wfx)ds, 
wenn (x) zwiſchen x = a, x = b ffeté pofitiv 
bleibt und ¢(g), g(k) refp. den größten und Elein= 
fien Werth von g(x) zmwifchen denfelben Grenzen 
bezeihnet — u. d. m.; dann folgen gemeine 
Lehrfäge für die Zrandformation der Geenyen, WI. 
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Std = — rd SD M-Rde, ic 


Reduction beliebiger Grenzen auf O, 1, fowie auf 
0, CO, — Ausdehnung und Zufammenziehung der 
Grenzen, xc. Dann ift von dem Uebergange vor 
den unbeflimmten zu den beftimmten Integralen 
die Rede — und wenn f(x) für den zwifchen a 
und b liegenden Werth x = c discontinuirlic) wird; 
fo wendet der Verf. wirklich die Gleichung (2) an, 
findet z. B.: 


dx 
4 al 4 — log 2 
> x og og 2, 2. 


und meint den richtigen Werth gefunden zu ha⸗ 
ben?! — 

Hierauf folgt die Differentiation beft. In⸗ 
tegr. in Bezug auf eine Conftante r — dann die 
Transformation beft. Integr. durch Subſtitution 
einer neuen Beränderlichen, weldye an verfchiede: 
rien Beifpielen gezeigt wird — hierauf ift von der 
Umfebrung der Ordnung der Integrationen 
doppelter Integrale die Rede, mo der Berf. in 
dein Falle der Discontinuität der Function unter 
dem Sntegralzeicyen wieder ähnlicy wie bei einfas 
hen beft. Integr. verfährt und den Unterfchied 
beider Refultate beftimmt, was offenbar gar Feine 
Bedeutung hat, weil das Fritifche Clement will: 
kürlich binweggelaffen wird, mie früher bei einfas 
chen beft. Sntegr. — und man Fönnte bier füg: 
lich fragen, welches von den beiden Refultaten dad 
richtige fei? — Dann ift von doppelten beft. Ins 
tegr. mit variabeln Grenzen — und gulegt von 
ihrer Transformation durch SGubftitution neuer 
Veränderlicher ziemlich ausführlich die Rede. 


Has 2. Bud handelt von den verſchiede— 
nen Methoden yur Befiumungtit Werthees 





Meyer, de la theorie des ıntegr. défin. 1335 


beft. Integr.: 1) mittelft der Gleichung (1), 2) 
mittelft des bekannten unbeft. Sntegr. 3) durch 
Subftitution, Differentiation und Integration in 
Bezug auf: Eonftanten ; 4) mittelft des Imaginä- 
ten, 2c.2c. Der Anfänger findet hier ziemlich viel 
Material zur Uebung — wenn fic) aud) manches 
Beifpiel beffer und einfacher behandeln --- und 
überhaupt noch Bieled von Intereffe und Wichtig: 
keit hinzufügen ließe. Hierauf gibt der Berf. von 
Caudy 8 Methoden eine Ueberſicht und erläutert 
fie an mehrern Beifpielen — dann handelt er von 
der näherungsmweifen Berechnung beft. Integr. mits 
telft unendlicher convergenter Reihen und mittelft 
der Formel (1); aber ziemlih kurz und dürftig. 


In einer Note wird das Integral f © e—x* dx 


nah Sacobi in Kettenbrüche entwidelt — und 
in einer zweiten Note werden nah Schlömild 
Formeln zur Summation endlider und unendlis 
cher Reihen abgeleitet und auf mehrere Beifpiele 
angewandt. 

Das 3. Bud handelt in 4 Wbfchnitten von - 
der Darftellung beliebiger Functionen durch viel: 
fache beftimmte Integrale in endlider Form und 
durch unendliche . periodifche Reihen — und zmar 
werden in Abjh.1 die Grundprincipien dicfer Lehre, 
in Abfch. 2 die periodifchen Reihen von Fourier 
und Lagrange, in Abſch. 3 die Fourierfcen 
Integrale und in Abid. 4 die von der Irratio⸗ 
nale 1 __ berrührenden periodifden Reihen und 


ntegrale Y 1—2pa + a? recht gut und ausführ⸗ 
lich behandelt und durch Beifpiele erläutert, indem 
der Verf. in dem legten Abfchnitte den einfachen 
-und fürzern Methoden von Poiffon folgt und 
für die ftrengere Behandlung diefes Gegenftandes 
auf Dirichlet’S Arbeiten verweift. In einem 
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Anhange zu diefem Buche gibt der Berf. nod eis 
nen Auszug au’ Schlömilchs Abhandlung: 
„Allgemeine Umkehrung der Functionen” (Halle 
1849), um aus der Bleihung x==y(y) die Glei- 
hung f(y) = g(x) abzuleiten — und zwar 1. 
durch Die periodifihen Reiben von Fourier und 
Lagrange und 2. durch Fourier'ſche doppelte 
Integrale. 

Ebenfo handelt daB 4. Bud) von den fogenann: 
ten Gulerfden Integralen I'(p), B(p, q), Gammas 
und Betafunctionen — indem Der Werf. fic bes 
fonder8 an die befannte Abhandlung von Binet 
Halt; aber auch die Arbeiten Legendre's, Gau F's, 
Cauchy's 2. benugt. Wud von der Berechnung | 
von Zafeln für L'(p) und deren Anwendung if 
die Fede, worauf Anwendungen der Functionen 
l(p), Bip, q) zur Darftellung beftimmter Inte: 
grale, fomwie zu Reihenfummationen folgen. Aud 
die Function: 

f(x) = (1 —?2a cos x + a?)—8, 

welche befanntli in der höhern Mechanik oft vor: 
fommt, insbefondere bei der Bewegung der Unzies 
bung der Sphäroide, entwidelt der Berf. in Reis 
ben — und zwar fürs = 4 nad Jacobi und 
für ein beliebiged s nah Binet — und zum 
Schluß dieſes Buches werden noch mehrere bes 
ftimmte Integrale durch ten Integrallogaritymuß 
ausgedritdt. 

Ym 5. Buche behandelt der Verf. recht gut und 
außführlicy genug die Reduction vielfacher beftimm: 
ter Integrale auf einfache oder doppelte — und 
zwar ſowohl für conftante Grenzen, als für vas 
tiabele Grenzen, welde gegebenen Bedingungen 
genügen müflen — im erften Kalle nad Caudy 
und im zweiten nad Diridlet, defien Methode 
bekanntlich darin befteht, die Grenzen conftant zu 
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machen, weil alsdann eine oder mehrere der ans 
gezeigten Integrationen mittelft Aenderung ihrer 
Aufeinanderfolge wirklich ausgeführt werden koön⸗ 
nen. — Zum Sdluffe diefed Buches wird nod 
das Gauß' ſche Potential betrachtet, indem der 
Verf. feltft fagt: »Nous renvoyons pour d’au- 
tres details à l’excellent ouvrage de M. Schlö- 
milch: Analytifhe Studien, auquel nous 
avons empranté la plupart des résultats qui 
précédent.c — 

Das lehte 6. Bud) handelt endlich von der Anz 
wendung beftimmter Sntegrale auf die Sntegras 
tion der partiellen Differentialgleichungen mit cons 
ftanten Goefficienten. Befanntlidy führen die Un= 
terfuchungen der mathematifchen Phyſik faft immer 
auf foldje Gleichungen, weshalb der Verf. bier ein 
Refume der gebrdudlidften Integrationsmethoden 
Derfelben gibt, welche auf doppelten oder vielfachen 
Fourierfchen Integralen und auf der Berwands 
lung in Grponentialreiben beruhen. Bon der ers 
ſten Methode erläutert er zunädft die eigentlich 
Fourierfche und dann die verallgemeinerte Ga us 
ch y'ſche Methode an mehrern Beifpielen fehr gut. 
Die Fourier de Methode befteht darin: 1. ein 
particuläre8 Integral der gegebenen Gleichung zu 
fucben, 2. die Summe unendlich vieler folder In⸗ 
tegrale in Gorm eines doppelten oder vielfaden 
Integraled mit einer arbiträren Function, welche 
mittelft des anfänglichen Werthes des gefuchten 
Integrale und feiner Ableitungen und der bes 
kannten Gigenfchaften Fourier’fcher Integrale zu 
beftimmen iff — und 3. a posteriori zu zeigen, 
daß dab fo gefundne Integral das vollftindige 
und allgemeinfte ift, welches der gegebenen Glei⸗ 
dung genügt. Die Cauchy {de Methode beruht 
aud) auf der Fourier'ſchen, aber man braudıt 
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bei ihr fein particuläred Integral durch Probiren, 
oder aus den Unftänden der Aufgabe zu beftim: 
men, fondern fie gibt dieſes particuläre Integral 
felbft. — 

Ghenfo wird die zweite Integrationsmethove 
(durch Erponentialreihen) fucceffive nah Fourier, 
Lagrange und Poiffon an paffenden Beifpie- 
len recht flar und ausführlich gezeigt — und zus 
fet bemerkt der Verf. nod) ausdrüdlich: daß der 
Raum ihm nicht geftatte, von der travail le plus 
parfait sur Pintégration d’un syst&me d équations 
lindaires, aux différences parlielles, et à coéf- 
ficients constants von Cauchy (Exercices d’A- 
nalyse Tm. 1) ebenfalls einen Auszug zu geben. 


Aus dem Obigen erhellet: daß das fragliche 
Werf weit davon entfernt ift, eine felbftdndige, in 
fid) abgerundete, gründliche Bearbeitung des be: 
treffenden wichtigen Gegenftandes zu fein — und 
nur al& eine ziemlid rapide Gompilation angeſe⸗ 
ben werden Fann, welde in mehrfacher Hinficht 

noch Wefentliched zu wünfchen übrig läßt. Schon 
die bloß geometrifche Herleitung der Gleichung (1) 
ift ungenügend — fein Wort fagt der Berf. in 
Deziehung auf die Grenzen, zwiſchen weldyen ein 
Integral genommen werden darf — über die Con: 
vergenz oder Endlichkeit beftimmter Integrale, bes 
fonder6 wenn wenigſtens eine der Grenzen unend: 
lich iff — rr. Auch hätte da’ Bud bei dem: 
felben Bolumen und demfelben Preife viel reichs 
baltiger fein fonnen, wenn eine ölonomifchere Aus: 
ftattung gemählt worden wäre. Indeflen Fann & 
in Grmangelung eine’ beffern und reichhaltigern 
Werkes über diefen wichtigen und umfaffenden 
Gegenftand dem angehenden Mathematiker immer: 
bin ald Material zur Uebung empfohlen werten 
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— da die bi8 jet vorhandenen Sammlungen 
Diefer Art noch dürftiger find. Dr. Sdnufe. 


Darmftadt 


Drud und Verlag von G. W. Leske 1854. 
Die Differentials und Integraltechnung und deren 
Anwendung auf die Geometrie in der Ebene. 
Zweite Abtheilung: Integralrechnung (erfter Theil) 
von Dr. Edmund Külp, Profeffor der Phyſik 
und Mathematit an der Hdbern Gewerbfchule in 
Darmftadt. 


Die jet vorliegende zweite Abtheilung des Wer- 
tes, wovon die erfte ind. Bl. Jahrg. 1854, Stüd 
77 befprochen wurde, befchäftigt fic) mit der In⸗ 
tegration erpliciter Functionen einer 
Beränderlihen — und Ref. muß glei zum 
Voraus bemerken: daß diefelbe mit mehr Selb» 
ftändigfeit bearbeitet ift, al& die erfte Abtheilung. 
Daß es immer cine gewiffe Function F(x) gibt, 
durch deren Differentiation ein gegebene Diffe: 
rential f(x)dx entfteht — oder was daſſelbe ift: 
daß jedem gegebenen Differentiale f(x)dx eine ges 
wiffe urfprüngliche Function F(x) entſpricht — 
verftebt fic) nicht von felbft, fondern muß geome 
trifch, oder analytifch bewiefen werden, indem man 
zeigt, daß F(x) die Fläche ausdrüdt, welche von 
der Eurve y = f(x) begrenzt wird, ober indem 
man das Integral als Summe betrachtet und 
aus dem Differentiale f(x)dx ableitet. Es Fann 
ferner fehr mohl f(x) zwifchen den Integrations: 
grenzen discontinuirlich werden, ohne daß F(x) es 
auch wird — denn die urfprünglühe Function F(x) 
bleibt fo lange ftetig, als das Differential f(x)dx 
unendlich flein bleibt, was immer der Fall iſt, 
wenn f(x) auch cine unendlid große Gräfe vu 
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eines niebrigern als von der erften Ordnung wird. 
Nachdem der Verf. den Begriff des Integrales 
als Rückſchluß und als Summe, fowie die uns 
mittelbaren Integrationen al& bloße Umfehrungen 
der elementaren Differentialformeln erörtert bat, 
werden verfchiedene Integrationdmethoden genannt 
und an einfachen Beifpielen gut erläutert — aud 
die Integration mittelft unendlicher Reihen wird 
bier fdyon angeführt — und ganz richtig bemerft: 
daß, wenn Die Reihe für f(x) convergirt, Died um 
fo mehr mit der für /f(x)dx der Fall ift; allem 
der nad) Cournot gegebene Beweis dafür ift 
ungenügend, weil nicht gezeigt wird, daß: 
xn 


xu 1 
n — — — f(n) 
* = fe) (Ox)dx = 1; Mm (9, 3) 


ift. Diefer Gag gilt offenbar nidt bloß, wenn 
die unendlichen Reiben nad Potenzen von x forts 
{dreiten, fondern allgemein, wenn die Glieder der 
Reihen irgend welde andere Functionen von x 
find — man muß alfo von diefem allgemeinern 
Yall ausgeben, zu deſſen Berweife es folder Weits 
dufigfeiten nicht bedarf, wie fle der Verf. nun in 
dem folgenden § 80 macht. Denn wenn R. die 
Ergänzung der Reihe für f(x) ift, fo liegt auf der 
Hand: daß JRadx unentlid Elein wird, wenn 
n unendlich groß wird, weil Ra nad der Boraus- 
feguhg fürn = 00 unendlid Mein wird! — 
Hier will der Verf. (wie Schlömild, f. d. BL 
Sabrg. 1854. 6. 1219) nun noch zeigen, daß man 
eine convergente unendliche Reihe nicht immer difs 
ferenziren dürfe und z. B. aus arclang x — x 
x5 x5 in inf. fol 
3 + 5 ...ininf. folge {x 
x*—... in inf., welded Refultat für x— 1 
unrichtig fei (2), vbaleidg Ve arte Gleichung nod 





—=1—x? 
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für x = 1 gelte. G8 ift aber doch bekanntlich 
3=1—-1+1—,.. in.inf! Cbenfo 
verhält es fid) mit dem andern Beifpiele des Vie: 
4x—=y = sin x — }sin2x-+ }sin 3x —...ininf.(1) 
woraus durch Differentiation das falfche (2?) Mee 
fultat folge: - ; 

4 = y‘=cos x — cos 2x-}+- cos 3x —...in inf. (2) 
und der Grund diefer Unridtigfeit (2?) fol darin 
liegen, daß nicht: 

nx 


n=—=% sin — 
lim. __7 =1 (a) 
nx 


2 
fei (2!). Man braucht aber bei der Differentias 
tion von sin nx die Relation (a) gar nicht angus 
wenden — das ift eine rein willkürliche Trans⸗ 
formation — und fogar eine ganz unnüge Weitz 
liufigfeit — denn daß d.sinz = cosz dz ift, ers 
bellet unmittelbar auß der Figur — und wenn 
man ſich hierbei gewöhnlidy auf die Formel für 
sin (a+b) ſtützt; fo heißt died offenbar Ginfas 
hes aus Zuſammengeſetztem ableiten! Das ges 
ſchieht freilich fehr oft in der mathematifchen Anas 


lyſis. Die Gleichheit — nx _ cosnx 


= — gilt aber 
für jeden Werth von n — aud flit n= OC} — 
und aus der Relation (a) folgt ganz daffelbe — 
d. b. ihr zweiter Theil wird nidt — 1, fondern 
= 0 fiir no = 00, wie ed aud fein muß. Ue⸗ 
brigen& gilt die Gleihung (1) nur von x= 0 
bi x ==, und ebenfo (2). — 


Durd ein ebenfo unnöthiges, als willfürliches 
und iluforifched Raifonnement fucht der Bf. nun 
nod zu beweifen: daß die erfte Ableitung cine 
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convergenten unendlichen Reihe nur dann zuläffig 

fet, wenn die zweite nicht unendlich werde (? —). 

Das Argument feines Beweiſes befteht darin: daß 

er die einzelnen Glieder der convergenten unend⸗ 

lihen Reihe mittelft der Zaylorfchen Forme! 

bis zum dritten Gliede incl. entwicelt! — Gs 

ift eine merkwürdige Crfdeinung in der Gefchichte 

der Mathematif: daß man oft da Schwierigkeiten - 
macht, wo feine find — und fie da überfieht, wo 

wirklich foldye vorhanden find! — 

In § 81 wird die befannte Bernoulli?’ {ce 
Reihe für /f(x)dx abgeleitet, wobei der Verf. die 
Ergänzung: ı 

(—1)a . dx i (—1)n 
aan“ fle) (dx in 1.2..n(n +1) 

xn+1 f(a) (© x) 

transformirt, um fie beffer beurtheilen zu können 
(2), und es wird auch gezeigt, wie fih die Bers 
noullifche Reihe aus der Taylor'ſchen ableiten 
läßt. — Dann folgt die Entwidelung der Funcs 
tionen in Reihen mittelft Integration durch Hei: 
ben — und bierauf die Integration höherer Dife 
ferentialausdrüde. Diefe legtere hatte zugleich eins 
fader und vollftändiger gegeben werden finnen; 
denn aus /Fix)dı= F(x) + a, /F"(x)dx = 
Fix)dx C-IL, . . ., /FO(x)dx = Fe—1(x) 
+ C, ergibt ſich e Fle)x)dxe durch wiederholte 
Integration und Subſtitution ohne Weiteres — 
und wenn f(x) = F)(x) gegeben iſt, fp ergibt 
ſich mittelft der leicht berzuleitenden allgemeinen 
Formel: 


: [x 5 x (x-z)n—1 f(z) dzdx = - * (x-z)® f(z) dz 


aud) F(x) in einer Form, woraus zugleich die 
Maclaurin (he und Taylor'ſche Reihe auf 
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die einfadfte und firengfte Weife abgeleitet wers 
den Fann. Es werten nun die einfadften und 
wichtigften Formen der algebraifchen und tranfeen= . 
denten Differentiale hinreichend ausführlih, Plar 
und methodifdy behandelt — namentlich aud) die 
Reihenentwidelungen für: 
x 
Sera.” dx, a dx, 
x log x x 


f= x dx. 
x 


In gleider Weiſe behandelt der Verf. nun die 
wichtige Lehre von den beftimmten Antegra= 
len — und Ref. will hierüber der Kürze megen- 
nur einige allgemeine Bemerkungen hinzufügen. — 
Bekanntlich darf ein beftimmtes Integral mit un 
endliden Grenzen nicht immer unbedingt in Bes 
zug auf eine darin vorfommende Gonftante c belie: 
big viele Male differentiirt werden, wenn das mit 
c ald Factor verbundene x ald Factor heraustritt 
und auf immer höhere Potenzen fteigt, wie folches 
namentlich bei Differentialen' mit den trigonometri= 
ſchen Sunctionen sin cx, cos cx, ... der Fall 
ift, weil fonft das neue Integral unendlich wird, 
und nicht der auf der rechten Seite ftebenden 
endlichen Größe (oder Null) gleidy fein kann. — 
Der Very. fucht nun durd ein ganz willfürliches, 
ähnliches nichtsfagendes Raifonnement, wie bei 
der Differentiation einer unendlichen convergenten 
Reihe (f. oben) zu beweifen, Daß allgemein nur 


dann: 
d fb b df(x,c) 
Ic J. f(x, c)dx = fi i dx 


b d?f(x,c 
fei, wenn nicht: Ja nd dx = & 
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ift — und ed dürfe daher 3. B. ba’ Integral: 


sin cx 





=. (1) 
nicht in Bezug auf c differentiict werden, weil: 
—- = o x sin cxdx = X (3) 

if. — Die Gleidung: 
du a 
qo =? cos ex dx = 0 (2) 
c 
ift aber doch richtig — und ergibt fi) aus vers 
fehiedenen Sntegralen als Grenzfall nach der alls 
emein alé gültig angenommenen Schlußweifel — 
ie felbft darf allerdings nicht weiter in Bezug 
auf die Eonftante c differentürt werden! — 
Weiter deducitt der Werf. aus feinen Grörtes 


rungen: daß die Integration von fr f(x, c) dx 
ned C nur geftattet fei, wenn 
RE) 4% nigt = 00 
a dc 
it (I). — In dem obigen Beifpiele fol fie ers 
laubt fein, weil /) cos cx dx zwiſchen den Gren- 


zen = und — = enthalten fei. Wenn aber dies 


feS legte Integral ganz unbeftimmt wäre, wie der 
Berf. auch fagt; fo würde die Integration deſſel⸗ 
ben nad c gar feinen Sinn haben — fo daß 
man nicht von (2) zu (1) übergehen finnte, wad 
doch offenbar thunli ift! — Bon (3) kann man 
allerdings nicht durch Integration nad c zu (2) 


übergeben! — 
(Schluß folgt). 
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Gittingifde 
gelebrte Anzeigen 


„unter ber Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Willenfchaften. 


136. Stüd. 
Den 25. Muguft 1855. 


Darmftadt 


Schluß der Anzeige: „Die Differentials und 
Integralrehnung und deren Anwendung auf die 
Geometrie in der Ebene. Zweite Abtheilung: Ins 
tearalrechnung (erfter Theil) von Dr. €. Külp.“ 

Was der Verf. Hirifichtlicy ded-Weberganges von 
dem unbeftimmten gu beflimmten Integrale jagt, 
ift wie gewöhnli in den Lehrbüchern der Intes 
gtalrechnung, fer mangelhaft. Wenn man fid 
auf reelle; endliche Werihe der beftimmten Inte: 
grale befchräntt, fo muß f(x) = /f(x)dx zwiſchen 
den Grenzen ded beftimmten Sntegr. reel und 
endlid) bleiben, wozu erforderlich ift: daß f(x) ins 
nerhalb und auch für jede diefer Grenzen nicht 
imagindr, oder eine unendlich große Größe von 
der erften, oder einer böhern Ordnung wird — 
wenn die Grenzen endlich) find — und in dieſem 
walle darf f(x) für einzelne, zwifchen den Sntes 
grationdgrenzen liegende Werthe von x ſehr wohl 
eine unendlich große Größe von einer niedrigern, 
alé von der erften Ordnung werden, weil f’(x\dx 


OR 
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dod unendlich Plein, alfo fix) ftetig bleibt. Iſt 
dagegen wenigften’ eine der Grenzen unendlich, fo 

muß f(x) für x= 0Q im Allgemeinen eine un- 
endlich kleine Größe Gon einer böhern, als von . 
der erften Ordnung werden — wofern f(x) Beine 
periodifche Function, wie sin x, cos x, .. . ent: 
balt — 2. 2. Die gehörige Unterfheidung der 
verfchiedenen Ordnungen des Unendlichen ift bier 
unerläßlih, wenn man Flar feben — und ficher 
geben will — bloße Grerzbetrachtungen, ohne zu 
unterfcheiden, in weldem Grade oder in welder 
Drdnung eine veränderliche Größe oder Function 
unendlich groß, oder unendlich Elein wird — ge: 
nügen durchaus nidt! — 


Was der Berf. über unbeftimmte, unendliche, 
finguläre und Hauptwerthe deftimmter Integrale 
nach der bergebrachten Weife mittheilt, hatte fig: 
lid wegbleiben können, weil damit nichts gewon: 
nen wird. — Daß: ; 

‘ x 

SS exdx = 00, | Pr 00 
ift, liegt doch auf der Hand — und was ift ges 
I 
5 
ift, wo so, » zwei ganz willfirlide, unbeflimmte 
Bablen find? Auch der fogenannte Hauptwerth 
bat Feine Bedeutung — eben well darin das Eris 
tifche Glement des Integrales rein willkürlich uns 

beachtet gelaffen wird! — Das Integral: 

e dx 

6” + x? 
bietet doch aber weder in Bezug auf den Begriff, 
nod in Bezug auf dab Refultat, wenn es zwi: 
Ihen Grenzen genommen wird, etwas » Singuläs 


mwonnen, wenn man zeigt, daß f ary = = log 


x 
== arclang — 
e 
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res“ dar, auch wenn s unendlich fein angenoms 
men wird! Gin Grund, weshalb es „fingulär“ 
genannt, und fo umffindlid) befproden wird — 
ift Doch nicht vorhanden! Aud Hr Meyer hat 
fi in feinem bereits befprochenen Werke über be: 
flimmte Integrale (S. 21. 22) in Beziehung auf 
dic’ letzte Integral getäufcht — denn er meint: 
fein Werth fei im Allgemeinen ſtets unendlich Mein 
(2), zwifchen welden Grenzen e8 aud) genommen 
möge — und man fSnne daher étendre cellesici 
à volonté de— oO a+ 6, ou de— a a-a, 
und ee fet: " 
edx [re edx +a dx 

J —— f “ ae) etx? () 

Auch bei der Transformation beftimmter Intes 
grale durch die Subftitution x == y(t), alfo t= w(x), 
macht der Verf. unndthige Weitläufigeiten — bee 
fonderd wenn demfelben Werthe von t zmei Wers 
the von x entfprechen. Es verftebt fic) Doch wohl 
von felbft: daß beide Werthe von x, alfo aud 
beide Werthe von dx genommen werden miiffen 
— wodurd fic) 3. DB. auf der Stelle _ 


ftz f (ax — = dx = -/-« f(t)dt 


ergibt, wenn ax b t, alfo x I 
— — = = — 
su x ? 2a 
(t = Jf +?+ 4ab) gefeht wird. — Wenn die 
Wurzelgröße nicht au’ dem Integrale mit t wegs 
fat, was der Fall iff, wenn x—=c u Y... 
it, fo muß man allerdings zuerſt das urfpriings 
lide Integral in zwei andere zerlegen, deren ges 
meinfchaftliche Grenze die Conftante c ift (welche 
aud) O fein fann), d. h. der Werth von x, der 
dem Werthe von t entfpricht, für welchen die ur: 


UN“, 
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zelgröße -verfdivindet — und zwar aus dem ein: 
fahen Grunde, weil in fe f(z)dz ‚die Function 
f(z) innerhalb der Integrationdgrenzen das Zeichen 
nicht ändern darf, wenn es fid um den Zahlen⸗ 
werth des Sntegrales handelt — allein alédann 
bat die Subftitution gewöhnlich aud einen Bor: 
theil, weil das neue Jutegral mit t. complicirter 
ift, ald das urfprüngliche mit x. Bei dem legten 
ber von dem Verf. behandelten allgemeinen Bei- 
fpiele bedarf es aber einer ſolchen Zerlegung gar 
nicht; denn es ergibt fich fofort: 
“of (2) a 2f—. dt 
— — 141 x —@ fi) ' 

während der Verf. dad urfprüngliche Integral in 
vier andere zerlegt, Die er mit vieler Mühe end: 
lid) auf zwei bringt, wovon jedes complicirter iff, 
alé dad urfpriinglide! — Uebrigend find aud 
andere Autoren (Raabe, Schlömildy) hier nicht der 
Sade auf den richtigen Grund gefommen — und 
fudjen fih dur ungenügende Betrachtungen zu 
helfen! — j 

Hierauf handelt der Berf. von der Endlichkeit 
und Konvergenz.beftimmter Integrale — aber aud) 
bier trifft er den Nagel nicht auf den Kopf — 
fondern macht wieder ganz unnöthige, zu nidté 
führende formelle Weitlaufigfeiten. Wenn ndmlid 


fx) in fe f{x)dx = F(x) für den zwiſchen a und 
b liegenden Werth x= m unendlid wird, fo zeigt 
der Bf. Durch Zerlegung des urfprünglichen Snte- 


grales in | ie + Ie 4. 4 Io m + "mta 
umftdndlid), daß: | 


fer f{x)dx Im. [Flm-«)-Fie} +F(b- F(m + a)| 
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tet, wenn: 


im, iim.|affe + Fa) + af (m — —90)| = =0, AY 
ift. -— Daf bas Integral: 





* dx — — CO; 
o xlogx 

fo wie, daß: 
dx = a0, « 
o (3x—1)? 0 


ijt, verfteht fic) doch von felbft — denn in dem 
legten Integrale wird f(x) für x = 4 eine uns 
endlich große Größe zweiter Ordnuug — und in 


fi 
dem erften wird f(x) = slogz 


folhe Größe von der erften Ordnung! Wozu 
alfo folche Weitlaufigkeiten? — 





fir x = 0 eine 


Die Beurtheilung der Endlidfeit oder Convers 
gens des Integrales A f(x)dx führt der Berf. 


nad Raabe auf die der unendlichen Reihe: 

f(b) ++ {b -+ h) +f (b+ rh) +... in inf. 
zurüd, wo b einen Werth von x bedeutet, von 
welhem an f(x) ftet8. abnimmt — und h eine 
beliebige endlide GConftante ifl. Dies ift wieder 
eine ganz unniige formelle Weitläufigkeit, die nicht 
einmal allgemein anwendbar it! — Daß: 


@ 
x5 sin xdx== 00, ® x-le -ıd<ı==E, x. 


ift, wo E eine endliche Größe und m eine belies 
bige pofitive Zahl ‚bedeutet -- liegt doch auf der 
Hand (f. oben)! Auch hätte oer Berf. alle diefe 
Grörterungen über die Gndlichkeit, Beſtimmtheit 
u.f.w. ded Werthes beftimmter Integrale lei 
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im Gingange diefer wichtigen Lehre — und nicht 
am Ende derfelben geben müflen! — 


Der Berf. behandelt in dem Folgenden nod 
fucceffive die Gulerfden Integrale I'(p), B(p, q), 
die Fourier iden Integrale und Reiben — und 
die elliptifchen Functionen in der frühern Weife 
— d. h. im Allgemeinen recht gut — es fehlt 
‘aber auch bier nicht an unndthigen formellen Weite 
ldufigfeiten! Go füllt 5. B. die Herleitung der 
Gleichheit: 


TOT = 


faft 4 volle Seiten — und ift dabei entfeglid 
geichroben — Ddaffelbe gilt von der Ableitung der 
Reihen für log ['(1 = p), welche über 4 Seiten 
einnimmt — 2. Golde Bebhandlungsweifen eig: 
nen fic) nicht befonderd für ein Glementarlehrbudh. 
— Der Raum geftattet und nicht, hier noch weis 
ter ind Detail einzugehen — und es wird bebs 
balb die allgemeine Bemerkung genügen: daß fid 
der Berf. bemüht bat, die Grundlehren dicted 
Rheiles der Integralrechnung nach den beiten 
Hülfsmitteln (von Gaudy, Cournot, Raabe, Schlö« 
milch 2.) möglichft einfach, klar und methodifd 
für feinen Swed mit anerlennensweriher Selb: 
fländigkeit zu bearbeiten, was ihm jedoch, mie wir 
geleben haben, leider nicht immer gelungen ift. — 

igenthbümliches von Werth und Bedeutung bat 
Ref. aud) bei dem beften Willen in dem bis jest 
erfchienenen Theile des in Rede ftehenden Werkes 
nicht finden können — fo dag man fidy fehr wuns 
dern muß über daB in dem „Archiv für Mathes 
matif und Pbhyfif’ über das fragliche Werk aus: 
gefprochene Urtheil: „daß „nur“ diejes Werk vor 
allen andern in neuefter Zeit erfchienenen aͤhnli⸗ 
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den Werken, welde zu viel „unnützen Pluns 
der“ enthalten — zu empfehlen fei.” 
Dr. Schnufe. 


Berlin 


Berlag der Dederfchen geheimen Ober⸗Hofbuch⸗ 
druderei 1855. Borlefungen über die Tals 
tif. Hinterlaffene’ Werk ded Generals Gufiav 
von Griesheim. XIV u. 6066. in gr. Det. 


Da’ vorliegende Werk eines in der Militairs 
itteratur vortheilhaft befannten Vfs, ſchließt ſich 
den neueren und befferen Werken über die Taktik 
von R. v. Lilienftern, Viedemann, Heufer, Xys 
lander, Deder, Brand, Pönik 2. ſehr würdig an 
— und, fo wie jede diefer Productionen ihr eigens 
thümliches Gepräge bat und bald mehr, bald wes 
niger das ganze Gebiet der Taktik umfaßt, fo ift 
dieſes auch bei der bier anzuzeigenden der Fall. 

Wie die Borlefungen des Verfs entflanden find, 
in welder Art und mit welchem Erfolge fie gee 
balten wurden, fo wie über deren Ergänzung durch 
den Herausgeber, wird uns in einem Borworte 
mitgetbeilt. Das Werk wird in zwei Theilen ge 
geben, deren erfter in einer Ginleitung, dann in 
einer biftorifchen Entwidelung des heutigen Zus 
ſtandes der Taktik — und in der Elementar⸗Tak⸗ 
tif befteht; deren zweiter aber die angewandte 
Taktik enthält. 

Betrachten wir zunächft den erfien Theil nag 
feiner Stofffonderung etwas näher, fo finden wir 
in der Ginleitung leider den alten Streit über 
Definitionen von Strategie und Taktik wieder aufs 
genommen, deffen Refultat indeß mehr verwirrend 
alé auffldcend erfcheint, denn, wenn nad der Bes 
griffébeftimmung deb Berfs, die Strategie in der 
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Lehre der Kriegführung und vie Taktik in der 

Lehre der Gefechtöführung -befteht — und dow 
unbezweifelt das Gefecht die Hauptaction des Kries 
ged.ift, fo würde die Strategie die Taktik in fih 
aufnehmen, was meder in Theorie noch Praris 
der Fall iſt —; doch wollen wir ſo wenig hier⸗ 
über, als über die Verwechſelung von Kunſt mit 
Wiffenfchaft des Krieges und daß legtere der Ins 
begriff von Strategie und Taktik, die Waffenlehre 
u.f.w. aber nur als Hälferoiffenfchaft anjufeben 
fei,.den Streit fortfegen, da jeder gebildete Krie⸗ 
ger in der Praxis ficherlich weiß, was er unter 
Strategie und was er unter Taktik fic) zu dene 
fen bat — und «8 bei Beurtheilung der Arbeit 
des Berf— weniger auf Definitionen: al6 auf die 
Sache anfommt. 

Die gefchichtliche Nachweiſung, wie wir zu dem 
Standpunkte der heutigen Taktik gekommen ſind, 
beginnt mit Erfindung des Schießpulvers und 
durchläuft die Periode bis ind 16te Jahrhundert 
— dann Die feit den niederländifch-fpanifchen Krie⸗ 
gen —, die des BO0jdbrigen Krieg’ und die zweite 

älfte des 17ten Jahrhunderts —, fodann die des 

influffes Friedrich de8 Großen — und jchließt 
mit der des Einfluffes der franzöfifichen Revolution 
und Napoleon’. Diefe — wenn gleih nur apho⸗ 
riſtiſche — Darſtellung der Hauptmomente in der 
Geſchichte der Taktik, erſcheint uns völlig zurei⸗ 
hend und darf bier al8 eine dem Swede entfpres 
hende Zugabe angefehen werden. 

Wenden wir un nun der Elementar⸗Taktik des 
Bis zu, fo finden wir in den beiden erften Abs 
{dnitten derfelben die Heerorganifation — 
(Recrutirung — Dienftpflidt, Confeription, Land⸗ 
wehripftem — Bildung der Borgefebten — Mufs 
bringen der Pferde und des Kriegsmaterials — 
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die Waffengattungen und deren Formation) abges 
handelt, alfo einen Gegenjtand, welcher nach dem 
Begriffe ded BS von Taktik — fo wie überall — 
nicht zu felbiger gehört, wenn wir aud) gern ein 
räumen, daß Derfelbe durch Angabe der Organt- 
fation der größten europäilchen Heere bis in die 
neuere Zeit, ein ganz befondered Intereffe gewons 
nen bat — und bier als eine erfreuliche Zugabe 
aufzunehmen ift. 

Grft mit dem 3ten Abfchnitte treten wir in 
das Gebiet der Elementar⸗Taktik, als der eigent= 
lihen Lehre von der Stellung, "Bewegung und 
Maffenführung der Truppen, ohne Rüdfidht auf 
den Einfluß des Terrains x2. — wie fie gewdhns 
lid) in den verfdiedenen Heeren als Borfchrift bes 
ftimmter Formen zc. (GrerciersReglements) gegeben 
wird. Diefe, auch wohl reine oder niedere Taktik 
genannt, umfaßt nun in diefem Abſchnitte die tafs 
tifhe Formation, die Evolutionen ald Werdndes 
rung des Orts, der Formation und der Front, 
fowie die Formationen und Gvolutionen in zer« 
fireuter Ordnung. Der Ate Abſchnitt gibt Die 
Sefechtöverhältniffe der einzelnen. Waffen und zwar 
der Infanterie gefchloffen und zerftreut, der Gas 
vallerie und deren Attalenarten —, der Eavallerie 
und Snfanterie gegen einander. Sm Sten Abs 
fiynitte werden die Gefechtsverhältniſſe größerer 
Abtheilungen der einzelnen Waffen — und im 
6ten Abfchnitte endlicdy die GefedstSverhdltniffe der 
combinirten Waffen abgehandelt. 

Der Berf. hat ed verftanden, diefen zwar nicht 
unwidtigen, aber für den Krieger an fic) ziemlich 
alltigliden Gegenftänden ein erhöhtes Intereſſe 
dadurch zu geben, daß er fid) nicht auf die Be⸗ 
fiimmungen und Annahmen im preußifchen Heere 
befchräntte, fondern felbigen auch die ter größeren 
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Heere Guropas zur Vergleichung anreibete und 
binfichtlid) ihres Werthes auf prüfende Borfälef 
des Kriegs binzumeifen wußte So von feinez 
fpecififch preußifchen Seite aufgefaßt, bat die Dats 
legung bed fonft wohl reglemientsmäßig Feſtge- 
fiellten mit einer wiflenfchaftlihen Beurtheilung 
verbunden werden können, wodurd ihr ein eigens 
thümlicher Werth gegeben iff. Auch miiffen wir. 
e8 ſehr angemeffen finden, daß bier in der Ge: 
mentarsZaktif fon die Gefechtöverhältnifie grö: 
Berer Whtheilungen fowohl der einzelnen als com: 
binirten Waffen nach deren Gigenthümlichkeit und 
Kräften, entrwidelt werden, während fonft da8 Gles 
mentare fic) gemöhnlidy mit der niedrigften taftis 
fhen Ginheit jeder Waffe abſchließt. Natürlich 
wird diefe zweckmäßige Behandlung weſentlich dazu 
vorbereiten, die weiteren Lehren mit Beziehung 
auf Terrain, Zweck und befondere Lagen, mit defto 
gründlicherer Einſicht aufnehmen zu finnen. 

Der Ae Theil diefe’ Werkes, welder die ans 
gewandte Taktif zum Gegenftande hat, gibt in 
einer Einleitung die Nachweifung des Zuſammen⸗ 
hangs diefer Taktik mit der elementaren und wie 
diefe al8 Grundlage jener zu betrachten if. 

Ueber den Umfang ded Gebietd der angewands 
ten Taktik — weldye irrthimlid) aud wohl Ge 
fechtölehre genannt ift — find die Anfihten nod 
fehr abweichend und ift der Begriff derfelben bald 
zu eng, bald zu weit gefaßt. Wir denken uns 
unter angewandter Taktik die Lehre, wie die vers 
fcdiedenen Truppengattungen nad) dem jedesmalis 

en Zwede, in Beziehung auf ihre Eigenthümlichs 

eiten und dem Terrain gemäß, mit Radfidt auf 
den Feind und die eigene Situation der Xruppen 
und deren Berhältnifie, fic) aufzuftellen, zu bewe⸗ 
gen und die Waffen zu gebrauchen haben. — 


N 
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Der Berf. bat in der Einleitung die alti? als 
die Lehre von der Gefechtsführung bezeichnet und 
fi damit der Anſicht von Claufewig angefdlofs 
fen. Aus einer Ueberficht des in drei Abjchnitten 
gegebenen Inhalts der angewandten Taktik, wers 
den wir erfeben, wie jene Definition mit der un: 
feren zufammentrifft. 

Der erfte Abfchnitt gibt die Lehre vom 
Marſch, wobei die fogenannten Reifemärfche von 
den Kriegsmadrfden getrennt find — und erftere 
nad) Linge, — Einfluß der Jahrszeit und ded 
Metter’, — der Tugebzeit, Befchaffenheit des Pers 
rains, der Truppenmaflen und Zruppenarten, — 
fodann die Unterbringung und Berpflegung der . 
Truppen, — die Schnelligkeit und der Bedarf an 
Beit, die taktifche Anordnung — und der Berluft 
an Menihen und Material, in Betracht gezogen 
werden; legtere aber in Betreff der Ränge, — der 
Unterbringung, Verpflegung der Truppen — und 
ber taftifdyen Anordnung zur Erörterung fommen. 

Im zweiten Abfchnitte werden im Zus 
flande der Rube — die Gantonnirungen, — Die | 
Gefechtsftelungen und Pofitionen und zwar bie 
Stellungen in Bezug auf bas Xerrain und die 
Berwendung und BVertheilung der Truppen in der 
Stellung, — die Marfchftellungen — Marfdlas 
ger, — der Sicherheitsdienft und zwar die Bors 
poften und Patrouillen, abgehandelt. 

- Der dritte Abfchnitt hat das Gefecht zum 

Gegenftande. G6 wird bier zunädft eine allges 
meine Charakteriſtik bed Gefechts nach deffen 
Hauptmomenten: nämlich der Einleitung, Verwi⸗ 
delung, Gntfcheidung und Berfolgung, gegeben, 
fodann als fpecielle Gefedtslehre das Ge: 
feht um Zerraingegenftände und zwar das Wald⸗ 
gefecht, Dorfgefedht, Gefecht um Defileen, Ks: 
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fibergangé = Gefecht, Gefecht im Gebirge, Gefedt 
im gemijchten Xerrain —, und endlih das Ge: 
fecht in Bezug auf den Zwed deffelben, dab Ge: 
feht um Zeitgewinn und dab Ueberraſchungsge⸗ 
fecht näher erörtert. 

Wenn wir bei der allgemeinen Gharakteriftif 
des Gefechtö da, wo nach der Enticheidung ftatt 
der Berfolgung der Rüdzug nöthig wird, Ddiefen 
nicht erwähnt finden, fo miiffen wir bemerflid 
madden, daß foldyer bereits bei den Märfchen, wos 
hin er fireng genommen wohl nidt gehört, zur 
Sprache gefommen ift. Faſſen wit das ganze 
Werf in’ Auge, fo finden wir zwar, daß aud 
bier, wie in den meiften über Taktik, der Gegen» 
ftand nicht erfchöpft- und dab Gefecht im Fünftlie 
den Zerrain, namentlih Berfchanzungen, Feltuns 
gen 2c. nicht aufgenommen ift; dagegen ift bier 
alles Gegebene Tarauf berechnet, um ed für die 
Praxis recht anfdaulid und brauchbar zu maz 
den, wozu die erforderlichen Figuren in den Vert 
eingedrudt und in einem Anbange Anmerkungen 
und Beifptele beigefügt find. Anftatt für jeden 
wal — wie es leiter nur zu oft geſchieht — 
eine Borfchrift oder Regel geben zu wollen, wie 
es der Natur des Krieges nach doch nicht mög: 
lid) ift, bat der Verf. das Wefen des Gegen: 
ftande& dargelegt und nur Beifpiele als Erläute 
rung Deffelben angeführt — und dadurch zugleich 
Raum gewonnen, das Gebräuchlichſte nicht nur 
in dem preußifchen, fondern auch in anderen gros 
fen Heeren in Erwägung ziehen zu Fönnen. 


Dortmund 


1854. Gefchichtliche Nachrichten über das Domi⸗ 
nifanerflofter in Dortmund. Nad Urkunden und 
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Chroniken zufammengeftellt von Ed. Krimede 
VIM und 126 

Doiminicanerflöfter. fanden fich in Deutſchland 
nicht zahlreich und merkwürdiger Weiſe außer in 
den Rheinlanden beſonders in Weſtphalen, ſie be⸗ 
ſtanden in Dortmund, Münſter, Soeſt, Minden, 
Osnabrück und Warburg. Das obige Büchlein 
gibt einen kurzen Abriß der Geſchichte des Dort⸗ 
munder Kloſters aus deſſen Archive, worin ſich 
auch eine Chronik des Klofters befand. Der Ors 
densprovinzial für die teutoniſche Provinz erwarb 
von Kaiſer Heinrich VII. zu Conſtanz 1309 einen 
Freibrief zur Gründung eines Kloſters in Dort⸗ 
mund. Bereits im folgenden Jahre ſtellten ſich 
dort einige Ordensleute ein, erhielten von einem 
Geiſtlichen ein Grundſtück geſchenkt und errichte⸗ 
ten darauf einige hölzerne Gebäude, wurden aber 
von den Bürgern vertrieben. Eine zweite Anfied⸗ 
lung der Dominikaner in Dortmund neun Jahre 
fpäter führte ebenfalls zu ihrer gewaltjamen Vers 
treibung. Sie ftellten jegt in Rom einen Proceß 
wegen erlittener Mißhandlungen an, und nachdem 
derfelbe nad eilf Sabren günflig für fie audges 
fallen war, famen fie zum drittenmal nach 
Dortmund, Diesmal richteten fie e8 mit Gefdid 
ein, fich fe eftzufeßen. Sie fchafften vorher Holz, 
Steine, Mörtel und eine Glocke heimlich auf ihr 
Grundftid, zogen dann, ihrer etwa zwanzig, eins 
zeln Durch verfchiedene Stadtthore und errichteten 
des Nachtd eilig unter einem Ueberbau den Altar, 
welcher fofort von dem mitgefommenen Kölner 
Meihbifchof, der ihres Drdend war, geweiht 
wurde, Als fie nun am Morgen darauf unter 
Gefang und Läutung de8 Glöckchens feierlich 
Hochamt hielten, firdmten die Bürger zufammen 
und wollten erbittert die angefangenen Baulich⸗ 
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feiten zum drittenmal zerflören: da aber trat der 
Weihbiſchof vor, erklärte den Ort für geweiht 
und jeden in Sirdenbann, der ihn fchänden 
würde Die Bürger umftellten nun das Klofter 
mit Wddtern, um die Dominicaner auszuhun⸗ 
gern; e8 wurde bei Strafe verboten, ihnen Les 
bensmittel zu geben. Endlich aber wurde das 
Mitleid rege, und die Ordensleute machten 1330 
mit dem Stadtrath eine Kapitulation dahin, daß 
die Dominicaner fortan ungefrankt leben, dafür 
aber ohne Genehmigung des Rathed ihre Zahl 
nicht über fünf und zwanzig vermehren oder neue 
Grundftüde erwerben, ferner keinem Rechte eines 
Klerikers in der Stadt Abbruch thun, ferner tags 
lid) und wenn der Rath ed verlange für die 
Bürger Mefle lefen, endlich die Bürger, wenn fie 
wegen Sulaffung der Dominicaner nad geiftlichem 
Recht oder Gericht in Ungelegenheit kaͤmen, ſchad⸗ 
108 halten follten. Run aber begann der Graf von 
Dortmund fie gerichtlich anzuſprechen, weil fie 
obne feinen Urlaub und gegen feinen Willen in 
feiner Herrfhaft und Gerichtöbarkeit ſich anges 
baut. Die Mönche verglichen fic endlich 1358 
auch mit dein Grafen dayin, daß fie ibm und feinen 
Erben Sabrmeffen, taglide Meffen, und zu wel: 
cher Tageszeit er fonft fie verlange, fowie einen 
ftändigen Kirchenſtuhl und eine. Brüderfchaft in 
ihrem Orden gelobten. Im Jahre 1370 fihloffen 
die Dominicaner endlich auch „treue Freundſchaft“ 
mit ihren ärgften MWiderfachern, den Minoriten: 
minden zu Dortmund, diefe hatten mwahrfchein: 
lid) der erfteren Mitbewerbung im Xerminiren 
(Almofenfuden) und im Kirchendienft nicht dul⸗ 
den wollen. Die Dominicaner lebten nun in 
Dortmund ftil und fromm, vergrößerten allmaͤ⸗ 
lig, wenn fie die Mittel dazu hatten, ihre Kirche 
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und ihr Klofter, und erwarben nad und nad 
Schenkungen in Grundftüden und in Renten an 
Geld und Korn. So wurden aud 1474 jährs. 
lid) zwoͤlf Unterröde für zwölf Ordensbrüder ges 
ftiftet, wofür jeder zwölf Meffen lefen mußte. Die 
zwölf voderrocke der Urkunde find früher einmal 
fir zwölf vuder rocken gelefen. Aus der Anfangs- 
zeit der Reformation wird von einer (chin gebaus 
ten Priorszelle berichtet, welche viel Aergerniß gab, 
und heißt e8: in ea psallebant, qui vinum bi- 
bebant. Als die Bürgerfchaft und nad längerem 
Widerftande auc) der Stadtrath zur proteftantis 
{hen Lehre übergingen, batten die Dominicaner 
viele Unbilden zu erleiden; fie mußten ihre Kirs 
chenfenfter nad) der Straße zumauern, um den 
Priefter am Altare vor den Steinwürfen zu fichern. 
Im breißigjährigen Kriege entwid der Prior mit 
der Klofterkaffe, wurde Soldat in Spanien, kehrte 
jedoch fpäter reumüthig zurüd und that im Klo: 
ftercarer Buße, den er é rüber felbft erbaut hatte. 
Trotz mannichfacher Berfolgungen und obgleich fie 
häufig, da daß Verminiren in der proteftantifch 
gewordenen Umgegend nicht mehr aufbradte, in 
Armuth und Schulden geriethen und Enapp leben 
mußten, aud fchlimme Proceffe durchzufechten 
batten, hielten fic) die Dominicaner in Dortmund 
dennody bis auf unfere Zeit, wo fle durch Cabi⸗ 
net8ordre deb Königs von Preußen 1816 aufge: 
hoben wurden. Die ehemalige Klofterlicche, ein 
herrlicher Bau aus der zweiten Hälfte des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts, wird jetzt reſtaurirt, ihr 
werthvollſter Schat ſind neben dem vortrefflich 
ausgeführten Saframentöhäuschen die viel bewun⸗ 
derten Altarbilder, welche 1521 von zwei Ordens⸗ 
brüdern ans Dortmund gemalt wurden und Zeugs 
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nif geben von der damaligen hoben Kunftblüthe 
in den weftphälifchen Städten. . 

Der Berf. hat fein Büchlein mit vielem Fleiß 
und Geſchick ausgearbeitet und nicht ohne hiſto⸗ 
tifhen Sinn. Ginige für eine hiſtoriſche Schrift 
unpafiende confeffionelle Außfälle wären beffer dar; 
aus weggeblieben. Im Anhang find mehrere Urs 
funden beigegeben, welche über Rechtögebräuche 
bei Raufeh und Mentenbelaftungen von Grund: 
ftüden im vierzehnten Sabrhuntert intereffante 
Ginjelbeiten enthalten. So dürftig zmar bei dem 
Mangel ergiebigerer Quellen diefer Abriß einer 
Kloftergefchichte. ausfallen. mußte, gebt doch fo 
viel deutlich. Daraus hervor, daß die Dominica: 
ner, welche im fübdlichen Europa eine fo madd: 
tige Wirkſamkeit entfalteten, in. Deutfchland 6 
nur zu fdwader Bedeutung bringen fonnten. 
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| Gittingen 


bei Bandenhoed und Ruprecht 1855. Keitifch 
eregetifcher Kommentar über dad Neue Teftament 
von Dr. Heinr. Aug. Wilh. Meyer, Confiftorial= 
tath in Hannover. Vierzehnte Abtheilung die 
drei Briefe des Johannes umfaffend. Bes 
arbeitet von Dr. Job. Gd. Huther. X u. 255 
©. in Octav. 

Gs bat fhon in Dingen der materiellen Ges 
{afte etwas Mißliches, wenn ein Arbeiter an die 
Stelle Ted anderen tritt, mehr noch in Arbeiten 
ded Geifte’. Und da wiederum befonderd auf 
dem religiös = theologifchen ‚Gebiete, weil da nicht 
eine einzelne Kraft des Geiftes, fondern der ganze 
Menſch mit feiner vollen geiftigen Cigenthimlid- 
keit in Frage kommt. Und in der Theologie ges 
wif vorzugsweife wieder in der GCregefe, weil 0 
fih da nicht nur, wie bei den biftorifchen Wiſſen⸗ 
fhaften, um die Behandlung des objectiven Mas 
terial§ handelt, fondern um Grundanfdauungen 
und zwar metaphyſiſche (denn auc das Ghrilten- 


(AOS), 
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thum rubt auf beftimmten metaphpfifchen Grund: 
anfdauungen, von denen auß allein, ohne die anz 
deren fpecififch  chriftlichen und, wiflenfchaftlichen 
Bedingungen auszuſchließen, fubjectiv, wie objec: 
tiv, die Erklärung des Buches der Bücher mit 
Frucht der Wahrheit verfuht werden mag. 

Nicht ohne Beforgniß hat Refer. darum wahr: 
genommen, daß, weil Herr Confiftorialrath Meyer 
dem Bedürfniß der weiteren und neuen Bearbeis 
tung feined Gommentars zu dem N. %. bei den 
fonftigen vielen Arbeiten feiner kirchlichen Stel: 
lung allein nicht genügen fonnte, einzelne Theile 
ded N. T. anderen Kräften übertragen werden 
mußten. Aber Ref. fpriht nun gern aus, daß 
mit Dr Huther eine recht tüchtige Kraft gewons 
nen worden ift, die namentlich für die Rohanneis 
{den Schriften recht geeignet fcheint, welche eben 
fo innere Wärme und Viefe des religiöfen Gefühls 
al8 Scarfe zum Berftindnif und der dadurch be= 
dingten Erklärung erfordern. Der Standpunft 
des Hn Dr Huther ift, foviel Ref. fieht, der Firchs 
liche, fchon daraus erfichtlich, daß in der Borrede, 
alfo als pofitive Anfiht ded Berf—, dem Grldfer 

eine „gottmenſchliche Eigenthümlichkeit“ beigelegt 
wird, während auch die weitere Erklärung diefem 
Standpunkte entipriht. Gleichwohl dürfen wir 
dem Werf. nicht durchweg in feiner Anficht der 
rechten Elemente der Auslegung de’ Johannes bei⸗ 
pflidten. Er fagt wohl mit Recht, daß walle jene 
fo einfad) lautenden Worte (bei Johanne’): Lez 
ben, Licht, Wahrheit, Liebe, Gerechtigkeit, Bleiben 
in Gott u.f.w. — „dem, der nur mit dem zer: 
gliedernden Berftande und mit bloßer Sprachge⸗ 
febrfamfeit an fie herantritt“, unverjtändliche Hies 
roglyphen bleiben“, aber „daß wir, was fie fagen, 
in unferem eignen Gemüthe erleben“. reicht gewiß 





Huther, bie drei Briefe des Johannes 1363 


aud) nicht zu, um dad Berftändnig Anderen zu 
eröffnen. Dazu wird denn dod) „ Sprachgelehr: 
famfeit” und der „zergliedernde”, oder vielmehr wies 
der zufammenfaffende Berftand feine Bedeutung 
behalten, und es wird auch durchaus nöthig fein, 
nicht nur „das Unbeftimmte näher beftimmen zu 
wollen”, fondern auch wirklih näher zu beflim» 
men. Der Berf. hat freilich gewiß fic aud nur 
gegen Ueberſchaͤtzung der Sprachgelehtfamfeit und 
des zergliedernden Berftandes außfprechen wollen, 
aber es fcheint ebenfo berechtigt, wenn nicht viel 
nothwendiger, vor Ueberſchätzung des inneren Grs 
lebend zu warnen, wenigftend bei wiffenfchaftlicher 
Auslegung für Andere. Ebenſo wiffen wir nicht, 
ob der Berf. fih klar genug gewefen ift, wenn 
er fagt: „für den Ausleger der Zohanneifchen 
Schriften liegt es bei der Allgemeinheit der Bes 
griffe und der Einfachheit der Gedanfenverfniipfung 
nahe, daß fcheinbar Unbeftimmte näher beftimmen 
zu wollen, dabei aber widerfährt e& ihm nur zu 
leicht, das Wort des Apoftelé in vorher feftgeftellte 
Begriffsbeftimmungen hineinzuzwängen und ed aus 
einer demjelben fremden Anfchauungsweife heraus 
willfürlich zu deuten.” Wenn der Berf. Begriffs⸗ 
beftimmungen im Auge hat, die vom Standpunfte 
einer undriftliden metaphyſiſchen Grundanfdaus 
ung, wie diefe allerdings in manchem fog. philo⸗ 
fophifchen Syfteme zu Tage liegen, vorher fchon 
feftgeftellt find, fo verfennen wir das Wahre nicht, 
was in feinem Ausfpruche liegt. Sonft miiffen 
wir freilih nad den allgemeinen Geſetzen alles 
Denkens, wenn wir fo jagen dürfen, der allges 
meinen (nicht einer beflimmten Sculs)Rogif den - 
Sat entgegenftellen: wer nicht mit Maren Begrif- 
fen über die in Frage kommenden Probleme an 
ihre Auslegung und Löfung geht, wird fie weder 
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felbfi verfteben, nod Unberen anlegen Fonnen. 
Die „Begriffe“ find überall das unerläßlige Res 
dium des eigenen „Begreifend”, wie des Berfte: 
bené und der Erklärung für Andere. Es wird 
nur darauf anfommen, Daf die Merkmale, ber 
Inhalt des Begriffs wirklich nad den Gefeben 
deB allgemeinen (ridjtigen): Denkens vorher von 
den Ausſprüchen bed Sohannes ſelbſt abftrahic 
find, nicht aus fremden Borausjehungen fogenatin- 
ter Philofophen fiammen. Diefe Arbeit, bd. b. 
alfo dad eigene Stubium und VBerfländniß, muß 
aber Dod) vorher vollendet und geordnet- fein, ehe 
man an die Auslegung für Andere geben. darf. 
Der Ausſpruch des Berfs erinnert in, Den chat 
an dad merkwürdige Verfahren von Dr Nüdert 
bei feinem (fonft fddgbaren) Gommentare zum 
NRömerbriefe, die Einleitung an den Schluß debs 
Gommentars zu fielen. G8 verfteht fidy freilid 
von felbft, daß nur der die rechte Ginleitung für 
Andere fchreiben Tann, der vorher Alles genau 
erwogen und erkannt bat, aber dad Berftindnif 
und Die gefunde Auslegung fol nod gefunden 
werden, die anderd ald mit Begriffen arbeiten 
Fann, und felbft, „der große vole Mond leibbafs 
tig” wird nicht „leibhaftig”, d. b. klar bervortres 
ten, bis fid) „dad fanfte AbendgewslE+ verzo⸗ 
gen bat. 

Mir glauben an Liebe zu den Johanneiſchen 
Schriften dem Berf. nicht nachzuftehen, aud nicht 
an Hingebung an die objective Wahrheit, alfo 
Selbftverleugnung der Subjectivität, müffen aber 
bod Das’ gute Recht des (gefunden) begriff: 
lihen Berftändniffed um fo mehr wab- 
ven, als man befanntlih in neuerer Zeit 
der lutheriſchen Theologie, zu welder 
fide Ref. offen befennt, wieder „Begriffs: 
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feligfeit vorwirft, und die fog. »Snnetlicdfeit” 
bei den Zohanneifchen Schriften (vorzugsweiſe freis 
lid) bei der Apofalypfe) eine viel größere Gefahr 
hat, als die ,, Begriffsfeligheit”. Man foll aud 
bier da8 Eine thun und das Andere nicht laffen. 

Die Art der Gregefe des Berfs ift gleichwohl 
fonft eine gefundsgrammatifch hiſtoriſche, nur daß 
wir allerdings bei einzelnen bedeutfamen Morten 
eine genauere Begriffébeftimmung wiinfden dirs 
fen, wo der Berf. feinem Grundfage: „lieber zu 
wenig, al& zu viel zu erklären“ treu geblieben ift. 

Ueberhaupt ift die äußere Anlage bes Gommens 
tars, wie fic) von felbft erwarten läßt, ganz wie 
die der von Dr Meyer bearbeiteten Theile, auch 
darin, Daf die Kritik bei jedem Kapitel der Gr: 
klaͤrung voraudgebt, eine Einrichtung, deren Werth 
wir dahin geftellt fein laflen, da ed immer natur 
gemäßer fein wird, die varietas leetionis im Zus 
fammenbange der ganzen Auslegung zu betrady- 
ten, wenn die Gefahr einer zu leichten Behand⸗ 
lung oder Wiederholung der fog. inneren Gründe 
bei den Fragen der Kriti® vermieden werden fol. 
Sonft geht der Berf. in der Beibringung der 
äußeren Autoritäten genau zu Werke, und müſſen 
wir namentlich diefe Genauigkeit bei der wichtigen 
Stelle 1, 5, 7—8 rühmend hervorheben. 

In der Einleitung ftellt der Berf. die Frage 
über Inhalt und Zweck des Briefe’ in § 1 
voran, und nicht unpaflend,, weil daB Refultat 
allerdings für die nachfolgenden Unterfuchungen 
nicht ohne Bedeutung ift. Die Fragen über Ins 
halt und Swe fcheidet der Verf. wieder in die 
Unterfuchungen über die Grundgedanken, den Gee 
dankengang und Zwed und Beranlaffung. 

Die Grundgedanken halten wir nun freilich nur 
für zweifelhaft richtig dargelegt. Ber Werf. fagt: 
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"Die ganze Gedanfenentwidelung des Briefes ruht 
auf dem einen Grundbemwußtfein des Gegenſatzes 
zwifchen der „Welt“ und den „Bläubigen». Wdb- 
tend jene fic) unter der Gewalt und Herrfchaft 
des Teufel’ befindet, ftehen diefe in der Gemein⸗ 
fchaft Gottes: „die der Welt Angehörenden find 
die Kinder des Teufels, diefe find die Kinder Got: 
ted. Mir miiffen zuerft beftreiten, daß der Berf. 
überall den Sinn, den der Apoftel Johannes mit 
soauos Il, 15—17 und fonft verbindet, recht ges 
faft und erflärt babe, wie er fi zu II, 15 ff. 
Darüber ausfpricht, und wollen unten zu diefer 
Stelle zeigen, daß es doch wohl dem Berftindnif 
und der Auslegung nicht fchadet, wenn man {don 
flare Begriffe mitbringt. Um nicht mißverftanden 
au werden, miiffen wir und deutlicher erklären. 
Auch der Apoftel Johannes, wie alle Schriftfteller 
des N. T., fpricht aus einem in fic) confequent 
ufammengehenden Lehrbegriffe heraus, namentlich 
in der etbifchen Sphäre. Doc ift diefer Sebrbes 
griff nicht in abftracter wiffenfdaftlider Form vors 
gelegt, fondern an einzelnen praftifchen Ermah⸗ 
nungen. Wie nun freilich zuerft die ganze drift: 
lide Moral aus’ den einzelnen Ausſprüchen ab: 
firahirt und zu einem confequenten Ganzen zus 
fammengeftellt werden muß, umgefebrt aber aus 
der Betrahtung de8 Ganzen wieder vieles Ein: 
jelne erft fein rechted Licht empfängt (und daß 
ft die Bedeutung der analogia fidei überhaupt), 
fo ift es aud mit den fo allgemein und einfad 
lautenden Worten Licht, Leben, Welt rc. bei Jo⸗ 
bannes, die Dann weiter theild durch die Sprache, 
theild durch die allgemeine Qogif näher zu beftim: 
men find. Außerdem aber, dag der Hr Berf. den 
Zohanneifchen Begriff de xoanos, wie er nad 
Sprache, allgemeinem Begriffe und der befondes 
ren Anwendung an ver tionen Stelle, alfo 
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im Sufammenbange zu faffen fdeint, nicht vecht 
gefaßt haben dürfte, ſcheint und nun aud die 
oben gemachte Anwendung: Gegenſatz zwiſchen der 
Welt und den Gläubigen, fo allgemein nicht bes 
gründet. Noch weniger aber der weiter gehende 
Sag: daß die Welt (die fo wie fie der Berf. ers 
flact, gar nicht der Sinn ded Apoſtels ift) unter 
der Herrichaft ded Teufels fiebe. Das fagt der 
Apoftel nirgends, und fonnte er auch, wie er den 
Ausdrud Welt in den verfchiedenen Modificatios 
nen des Sinne braucht, gar nidt fagen. So« 
banned fagt nur 3, 8: wer Sünde thut, ift vom 
Zeufel. Aber Sünde und Welt find verichiedene 
Begriffe und fallen in Feiner Modification des 
Sinne bei Johannes zufammen. 

Ebenſo ift mohl nicht begrifflid) klar gedadt, 
was der Hr Berf. in den Grundgedanfen gleich 
bingufegt: „Der objective Grund der Lebendges 
meinfdaft der Gläubiger mit Gott iff die in der. 
Liebe Gottes begründete Sendung feines Sohnes 
zur Berföhnung der Melt oder die Menſchwer⸗ 
dung ded Sohnes Gottes (ded ewigen Lebens, 
das ewig bei Gott war) und deffen Selbfthingabe 
in den Bod; der fubjective Grund ift der Glaube 
an diefe Thatfache der göttlichen Liebe 2.4 Der 
Berf. geht offenbar davon aus, daß „Kind Got: 
te8 fein” une „Rebendgemeinichaft mit Gott“ ſich 
völlig deckende Begriffe fein. Schon dem ift nicht 
fo. Die Kindfchaft ift mehr Folge des „Seins 
und Dleibend Gottes in dem Menfden”, d. b. 
fie Ichließt ebenfo bei Zohannes, wie bei Paulus 
Rim. 8, 14 — 17 die Hinfiht auf das Erbe ein, 
wie ja aud) Johannes felbft 3, 2 andeutet. Dann 
ift offenbar nicht die Leben&gemeinfdaft mit Gott 
der (tieffte) Grundgedanfe des Apofteld, fondern 
der Begriff der „Gerechtigkeit vor Gott @ , V, 
„wie bei Paulus auch, da’ Bieiben in Gort QyeQs) 
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nur. bab Mittel dazu (8, -6 Tiago iv. atta pé- 
vay ovy apageaves,. 2, 29, 3, 16.1). De 


bei Paulus, vor Bott gerecht zu werden, 
fo liegt darin ver Stem en Aufruf an die menſch⸗ 
lidye -Dodtigfelt ſelbſt, wenn diefe auch auerft von 
Gott angeregt ung mur Glaube ift, der aber gleich 


gou “xal a ayanapıy. alle love, ; — ‘fen 
dvtodyy Ye, Kal: sugar sac desolac ov- 
tou ey rn pevar nal evsoc dy avr nal &v 
sourw YtvaoKoseey, Se péver dv Yiv, és cov 
Tverpatoc, ov. nuiv swxev. Die Lebendge- 
meinfchaft mit Gott, daß oO Faoe ev avew meres 
gel avtoc ev zu Sep, ift eine Folge des Hals 
end der Gebote Gore wie Sohanneb I, 2, 3—6 
lehrt, und da ausdrüdlic jagt: “Os dav 12127 
wurou tov Aoyor, ahydog ev sousw 7 ayany 
tov HeoV cetedsintar. "Ev covsw yevooxosrer, 
ou dv avco gouev. Der Unterfhied unferer 
Auffaffung der Zohanneifchen Lehre von der deb 
pn Vfs ift aber der, Daf nad) unferer Auffaffung 
Die Forderung de8 Upofteld und dad gemeinte Ber: 
hältniß des Menichen zu Gott etwas Ethiſches if, 
aid dem die Gemeinfdaft mit Gott folgt, wäh: 
rend nad) der Auffafiung deb Vfs das Sein und 
Bleiben Gottes in dem Menfdyen das Prius wird, 
aus den dad eihifche Verhältniß folgt, wie der 
Berf. ausprüdlih fagt: „Sn der Gemeinſchaft, 
Die der Gläubige, gejalbt mit dem heiligen Geifte, 
in Chriſtus mit Gott bat, befigt derfelbe ſowohl 
die wahre Erkenntniß als auch die Gerechtigkeit.“ 
(Bordiequng, (lac). 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfchaft der Wiflenichaften. 
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Den 30. Auguſt 1855. 








Göttingen 


Sortfegung der Anzeige: „Kritifch = eregetiicher 
Kommentar über dad Nene Teftament von Dr A's A. 
W. Meyer. Vierzehnte Abtheilung die drei Briefe 
des Johannes umfaſſend. Bearbeitet von Dr J. 
Gb. Huther.“ 

So weit wir nun entfernt find, zu leugnen, 
daß chriſtlich, alſo auch nach Paulus und Johan⸗ 
nes Gott in dem Menſchen fein koönne, fo beſtimmt 
müflen wir als PYaulinifche oder Johanneiſche oder 
Kriftlide Idee Überhaupt in Abrede fielen, daß 
Sotted Sein und Bleiben in dem Menſchen der 
ethifchen Wiedergeburt vorangehe oder gar Grund 
und Bedingung davon fei. Hier liegt die drins 
gende Gefahr nicht etwa bloßer Theoſophie, fons 
dern eined noch gröberen Myſticismus, einer We: 
fensvereinigung mit Gott, einer effentiellen Ver⸗ 
bindung, aus der erft die Wiedergeburt folge | 
Daf nun Gotted Sein in dem Menfchen überall 
nicht von dem Menſchen abhängen, alfo aud) von 
Paulus und Johannes nicht fo gedacht werden 
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Fénne, bedarf wohl. keines weiteren Beweifes. 
Aber aud das nur von Gottes Gnade ausge 
bende Sein, und Bleiben Gottes in Dem Men- 
fchen wird vow beiden Apoſteln erft als Folge’ des 
GlaubenS (der feinerfeits freilid) von Gott au: 
geht) und der Wiedergeburt gedacht, und fo geht 
die ErFenninif der Heiligkeit Gottes einerfeits, wie 
der Sünde andererfeitö, alfo die Erkenntniß und 
die Gerechtigkeit, vor dem Sein und Bleiben Got: 
tes in dem Menſchen vorher. Wie es aber der 
Hr Berf. ausfpricht, fcheint nicht nur die Lebens- 
qemeinfdaft des Menſchen mit Gott das Prius, 
fondern auch die Bedingung von Allem, fo daß 
e8 Ferderung an den Menfchen und Werk des 
Menſchen fcheint, daß Gott in ihm ift und bleibt, 
wie Köftlin in der That (Lehrbeqr. ded Ev. 
und der Brr. Johannis, ©. 245) jagt: „Und jo 
bat denn aud) im Leben Des Ghriften das Recht— 
thun nicht bloß die Bedeutung einer fchuldigen 
Leiftung an Gott, fondern der Verwirkli— 
dung feines Wefens in fih und Des 
perfönliden@indwerdend mitibm, dem 
abfoluten Gegenftande des Bewußtfeing.- 

Es ift aber Mar, daß nach unferer Auffaffung 
der Sohanneifchen Grundgedanken und de’ So: 
banneifchen Lehrbegriffs überhaupt der Gang der 
chriftlichen Entwidelung nad Johannes ein ganz 
anderer ift, al8 ihn der Hr Berf. darftellt. Nad 
dem Berf. wird er fo: Gemeinfdaft des Glaubi- 
gen mit Gott, daraus (oder dabei, Darin — dies 
Verbältniß ift eben nicht recht Elar) die wahre 
Grfenntnif und die Gerechtigkeit (die aus Gott 
Gebornen können nicht mehr fündigen), dad We 
fen der Gerechtigkeit ift aber theild Geborfam ge: 
gen Gott, tbheild Liebe gegen die Brüder. Nad 
unferer Auffaffung lehrt dagegen Zobannes: um 
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vor Gott gereht zu werden, muß der Menfd an 
Ghriftum ald Sohn Gottes rx. glauben und die 
Prüder lieben, 3, 23, taturd (was aber felbft 
mit ein Werk Gottes ift, durdy da8 yotoua 2, 
27 und &% tov nvsvmatog, ov yulv éwxev 
3, 24, wodurch der Menſch eben 2x tov Peov 
yeyevenniévog ift und das onegye avtov & 
arte pever 3, 9) dadurch alfo (lehrt nad unfes 
ter Auffafjung Johannes) wird der Menſch (im 
Glauben, der in der Liebe thätig ift) fo, wie er 
vor Gott fein fol, dixerog, und nowy say dı- 
xnacoovyry 2, 29, und nun Febrt Gott in daß 
Herz des Menfchen ein und der Menſch hat die 
Leben&gemeinfdaft mit Gott: Kai 0 zyewv vac 
éyvtolag avioy dv avtw erst xal avtog Ev 
avtw 3, 24, und dad Bewuftfein davon haben 
wit dx zov avevmatos, ov ypiv sway, 3, 24; 
wie Johannes dieS auch 4, 13 wiederholt und im 
Grunde 5, 1—4 den von und angegebenen Ent: 
widelungsgang felbft angibt, dort namentlich Me 
niorec als legten Grund von Allem bezeichnend. 

Aus unferer Anficht der Sobanneifden „Grund⸗ 
gedanken“, die demnach mefentlih von der deb 
pr Vfs verfchieden ift (wie freili auch von der 

arftelung des Johanneiſchen Lebrbegriffes von 
Köftlin, den wir ebenfowenig für richtig halten, 
als die Des Hrn Vfs8), folgt alſo zuerft, daß zwi: 
fchen der ethifchen (wie aud) metaphyſiſchen) Grund: 
anfdauung der Apoftel Paulus und Johannes der 
große Unterfchied gar nicht eriftirt, Den man in 
neueren Decennien zwifchen beiden Apofteln ges 
funden bat. Nur beildufig fei bemerft, daß man 
in der Yuffuhung der diversi tropi docendi im 
MN. T. überall zu viel gefunden. haben dürfte, und 
nad) unferer Anſicht der Unterfchied der Lehran⸗ 
fiht im N. T. viel mehr und wefentlihd nur in 
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verfchiebener Ausdrudsweife liegt, während bie 
Subftang wefentlic überall diefelbe und von den 
Symbolen der Lutherifehen Kirche weſentlich rid: 
tig gefaßt if, Nur das ijt zuzugeben, worauf 
Dr Ullmann mit großem Rechte aufmerkiam 
gemacht bat, daß Paulus, wenigftens im Römer: 
briefe, auf dem allerdingd die kirchliche Doctrin 
ihrem Gedanfengange nad) ruht, zu Bem außer: 
chriftlichen, theils beidnifchern, theilé und befon: 
ders dem jüdifchen Standpunfte fpricht, mährend 
Johannes mehr zu folchen fpricht, Die ſchon glau- 
big find (wie freilih Paulus in einzelnen Briefen 
auch). Daraud erklärt fi, daß bei Paulus die 
Forderung des Glaubens mehr in den Border: 
grund tritt, bei Johannes mehr die Forderung der 
Lebenégemeinfdaft mit Gott und Chriſtus. 

Es folgt aber auch ferner, daß der Gang der 
Rechifertigung des Menfchen vor Gott nach Paus 
[us und Johannes (ebenfo wie die metaphyſiſche 
Grundanfdauung über das Weſen Chrifti als 
Sohnes Gottes, ded Verhaltniffes von Gott und 
Welt, Natur und Geift, des gefallnen Menfchen 
zu Gottes Gebot, 2.) ganz glei, darnad die 
YWuguftinifch = lutherifche Lehre von der Rechtfertis 
gung nad) beiden Mpofteln gleich biblifch richtig if. 

Weit mehr fann ‘Ref. fi mit der Darftellung 
des Verfs über den „Gedankengang« des Briefes 
einverftanden erklären. Der Berf. gibt guerft den 
Inhalt des Einzelnen in feiner Folge und ftellt 
dann die leitenden Sefihtspunfte für die Abhand⸗ 
lung des Stoffes im Briefe felbft fet. Dr Hu- 
ther fchließt fic) im Ganzen an die Anficht de 
Wette’s Aber die Hauptpunfte an, von denen aus 
die richtige Sonderung der einzelnen Abfchnitte zu 
conftruiren fet, und zerlegt darnach den Brief in 
3 Gedanlengruyyen, die erfte 1, 5— 2, 28; die 
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zweite 2, 29—4, 6; die dritte 4, 17—5, 17. Un 
der Spike der erften Gruppe fteht: Gott ift Licht, 
alfo muß der Ghrift im LKichte wandeln; an der 
der zweiten: Chriſtus oder Gott ift gerecht, alfo 
muß der Chrift die Gerechtigkeit thun, an der der 
dritten: Gott ift (die?) Liebe, alfo muß der Chriſt 
lieben. Sonft zeigt die Berfchiedenheit der An» 
ficht über den Organismus des Briefe, wie uns 
fier jede zu genaue Beftimmung ift, und Dr 
Huther fpricht fid) darum mit Recht dahin aué, 
dag, wenn aud) jede Gruppe eine ihr eigenthüms 
lide Gedankenconſtruction hat, doch in nicht wer 
nigen Punkten (namentlidy in der erften und zwei⸗ 
ten Gruppe) eine Uebereinflimmung in dem Gee 
dDanfengange Statt findet und einzelne Hauptmos 
mente in allen drei Gruppen bervortreten, womit 
freilidy die weiter folgende Grfldrung: „Zugleid 
aber findet in der Wufeinanderfolge der Gruppen 
ein Gedankenfortidritt, wie in den einzelnen Theis 
len, fo aud im Ganzen Statt“ anfcheinend, aber 
doch nur anfcheinend im Widerfprude ftebt. 
Ebenfo ftimmen wir dem Berf. über „Zweck 
und Beranlaffung“ ded Briefe’ ganz bei. Wir 
wollen zwar nicht unterlaffen, zu bemerfen, daß 
der Berf. logifd) richtiger über Beranlaffung und 
Swed gehandelt hatte, da beide Begriffe nicht gleich 
find, die Beranlaffung jedenfall das Prius iff, 
und materiell der Zweck einer Handlung in ihrem 
Berlaufe ein ganz anderer werden fann, als die 
Veranlaffung vermuthen läßt. Aber fachlich trifft 
der Hr Berf. gewiß da’ Richtige, daß das Schreis 
ben des hriftlihen Lebens Grund, Wefen und 
Seligkeit darftellt, zur Vollendung der Freude (der 
Gläubigen) in der Bemeinihaft mit dem Bater 
und dem Sohne, und zunähft nur gegen die Do» 
teten gerichtet iff. Und aud darin maffen mix 
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dem Berf. gegen die vielfach noch von den neues 
ften Auslegern getheilte Anſicht beitreten, daß der 
Brief nur die Kaffe von Doleten im Auge hat, 
welche den himmliſchen Chriftus von dem irdifchen 
Jeſus unterfchieden,, nicht zugleich den fog. mar: 
cionitifchen, welder die Wahrheit der menfchlichen 
Natur Fefu leugnete. Außer der Zeit de8 cerin= 
thiſchen Dofetismußd, die mit der Wirkſamkeit deb 
Apofteld Sohanned in Epheſus zufammentrifft und 
außerdem, daß, was uns über den cerinthifden 
Dofetismus überliefert if, am beften mit den Aus: 
fprüchen des Apofteld zufammenftimmt, fpricht für 
die obige Anfiht aud) das in der Frage felbft ges 
legene Entwidelungemoment. Nachdem zuerft über: 
haupt die höhere Natur Ehrifti in Frage gefom: 
men, mußte naturgemäß bald aud) dad Berhält: 
niß Diefer höheren Natur zur menfchlichen des 
Herrn zur Betrachtung fommen, und der cerinthis 
fhe Doketismus, nad dem was Srendus: Darüber 
bemerkt, fällt nun die erfte mögliche Art, fic) dad 
Verhältniß der beiden Naturen zu denken, aué, 
aber aud) die noch ganz rohe: die Verbindung eis 
ner höheren Hypoftafe mit dem Menfden Sefu 
bei der Zaufe, die bei dem Leiden fich wieder 
trennt und in den Himmel zurüdfliegt. Offenbar 
liegt in dem marcionitifden Dofetismus dann fchon 
ein Fortfchritt zur Erkenntniß der nothwendigen 
Einheit, freilih mit Verkürzung der menfdliden 
Natur. 

Die Form anlangend erllärt Or Huther das 
Sdyreiben wohl mit Recht für einen Brief, ob» 
gleich der Apoftel im Eingange weder feinen Naz 
men nennt, nod) die, an welche er fchreibt, be: 
flimmt bezeichnet... Freilich möchte die Bezeichnung 
„Sendichreiben» wohl noch jutreffender fein, da 
in einem foldyen aud) nad) der Sitte unferer Zeit 
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der Gharafter eined BriefeB und einer Abhand⸗ 
lung, alfo eines Schreibens an beitimmte. Perfos 
nen, aber mit der Modification eines allgemeinen 
objectiven Intereſſes und zwar für größere Kreife 
zugleich liegt. Gänzlich abzuweifen ift aber gewiß 
die Anficht, das Schreiben fei ein zweiter Theil 
des Evangeliums, etwa der praftifche, oder dod 
ein Begleitungsfchreiben, und fagt Düfterdief ganz 
treffend: „Das ganze Schreiben ift fo fehr von 
dem lebendigen perfönlichen Berhaltniffe zwiſchen 
Schreiber und Lefer getragen, die Pertinenz der 
fchriftlichen Paraklefe ift eine fo unmittelbare, pers 
jönliche, daß fhon aus diefem Grunde da8 Schreis 
ben al8 ein wirklicher Brief erfcheinen muß.“ 


Den Charafter des Schreibens findet Dr Hus 
ther wohl ebenfalls richtig in Dderfelben Eigens 
thümlichfeit der Anfchauung, Gedankenentwidelung 
und Ausdrucksweiſe, welde das Evangelium os 
bannid audzeichnet, fowie in derfelben intuitiven 
Geiftesrichtung, derfelben darin begründeten Bors 
liebe für beftimmte Begriffe und Gegenfäge, der 
Einfachheit und Schmudlofigfeit der Darftellung, 
der immer gleihen Ruhe und Beftimmtbheit der 
Sprade, dem Spiegel eines im feligen Frieden 
tubenden Herzens, und Doch fo fern von weichli⸗ 
cher Gefühlsfchwärmerei, „die dem Upoftel fo we⸗ 
nig eigen ift, daß er bei aller Snnerlichfeit des 
Leben’ beftindig darauf dringt, daß die Wahrheit 
derfelben ficy in der Phat bezeuge, und finden wir 
die Bemerkungen des Hrn Dr Huther gegen die 
ungerechten Anflagen von Lange und Baur über 
den Ton des Briefe’ ganz zutreffend. 

Gleich eingehend, wie treffend ift auch Alles, 
was der Berf. über die Authentie des Briefe, 
namentlich gegen die fog. neuere Tübinger Schule 
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fagt. Doch verbietet der Raum bier eine nähere 
Beiprechung. 

Ueber die Lefer des Briefe nimmt nun zwar 
der Verf. mit den Meiften und gewiß allein rich: 
tig an, „daß der Brief urfprünglich an Pleinafla- 
tifge Gemeinden gerichtet ift, nicht an Gine ders 
felben (nad) Hug an die zu Ephefuß), fondern als 
énsovody éyxuxdexy an mehrere, vielleicht (warum 
nicht: ficer?) an alle, auf die fic die perfönliche. 
Wirkſamkeit des ApoftelS ausdehnte«, aber um fo 
weniger find wir mit dem Hrn Berf. (wie freilich 
mit den meiften) über die Bedeutfamkeit des Aus⸗ 
ſpruchs Auguftin’ (Quaest. evang. Il, 39 üb. 1 
Sob. 3, 2): scriptum est a Joanne in epistola 
ad Parthos einverftanden. Sollte fi) da’ Ganze 
nicht einfach fo erklären, daß man feit den Krie⸗ 
gen mit den Parthern, die kurz vor der Kaifer- 
zeit begannen, fic) gewöhnt hatte, die nordöftlicyen 
Völferfchaften Kleinafiend, die theils felbft Pars 
ther, theil8 von ihnen unterworfen, oder mit ibs 
nen verbündet waren, Parther zu nennen? Im 
Anfange der Kaiferzeit ift diefer Sprachgebrauch 
außer allem Zweifel, und, gelebt auch, daß fid 
fpäter, ja fchon zur Zeit Auguftin’ nach der Ente 
widelung der geſchichtlichen Verhältniſſe Ddiefer 
Sprachgebrauch nicht mehr nachmweifen ließe, ims 
mer würde Auguftin son; recht und paffend fas 
gen, der Brief fei von Johannes ad Parthos ges 
fdrieben, da zur Zeit des Johannes die Völker: 
[haften am Pontus wirklid) fo bezeichnet wurden. 
Es ift vielleicht nicht eine Benennung des Bries 
fes, die Auguftin fchon vorgefunten, es ift viel: 
leicht feine Anfiht über die Refer, aber fie ift fo 
richtig, Daß ja auch gegenwärtig materiell daffelbe 
angenommen wird. 

Ueber den Abfaffungsort fagt Dr Huther, daß 





Huther, die drei Briefe des Johannes 1377 


die gewöhnliche Meinung, der Brief fei in Ephe⸗ 
ſus gefchrieben, wenigftens nichts gegen fic) babe, 
cine Anficht, die wit, wie die begleitenden Bemer⸗ 
fungen, vollfommen theilen. 

Die Abfaffungszeit iff viel ftreitiger. Die herrs 
fhende Anficyt ift, daß der Brief nad dem Evans 
gelium, und dieſes nach der Zerflörung Serufas 
lem8 gefchrieben fei. Ramentlidy fpricht die ältefte 
Tradition für diefe Anfiht, und erft in neuerer 
Zeit find gegentheilige Stimmen, aber einmal febr 
vereinzelt und dann meift ohne genauere Ausfüh⸗ 
rung im Einzelnen gegen jene altkirchliche Anſicht 
laut geworden. Die Gntfdeidung über die Frage 
nad) der Abfaffungsseit des Briefes hängt aller 
dings nun eng mit der Frage über das Verhält⸗ 
nif defjelben zum Gvangelio, defjen Berfaffer und 
Ubfaffungszeit zufammen, und da ift es denn 
nun freilich wünſchenswerth, daß grade die Johan⸗ 
neifchen Schriften von Ginem Berfaffer commens 
tirt werden, weil leiht der Streit der Anfichten 
fie) in die Erflärung, die doch eine Röfung der 
Tragen zur Einheit der Anficht fein fol, überträgt. 
Dies iff nun wirklich diefeS Mal der Fall. Dr 
Meyer Hält die altirchliche Anficht feft, daß das 
Gvangelium lange nad der Zerftörung Serufalems 
geichrieben fei. Weber die Abfafjungszeit des Bries 
fed bat fih Or Meyer freilich nicht ausgefprochen, 
muß fie aber conjequent nad) der des Evange⸗ 
liums feßen. Dagegen behauptet nun Dr Huther 
mit großer Entfchiedenheit und ausfibrlider Bes 
gründung nicht nur — in dem fchroffften Gegen⸗ 
fage zur neueren fo Öfteren gdngliden Bermwerfung 
des apoflolifchejohanneifchen Urfprungs — die Abs 
faflung des Evangeliums vom Apoftel Johannes 
nod vor der BerftsStung Ierufalems,- 
fondern aud) die Abfaffung des Briefes 
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vor dem Gvangelio, Aber wir fürdten, daß 
diefe Behauptung und Bemweisführung der ſchwaͤchſte 
Theil der ganzen Arbeit fein dürfte. Zuerft nimmt 
Dr Huther gar Peine Notiz von der fo äußerſt 
wichtigen Frage über das Berhaltnif des Evans 
geliums und der Briefe zur Ypolalypfe, ein Ber: 
hältniß, das ſchon Schwierigkeiten genug darbie: 
tet, wenn man nad altlirchlicher Anfiht die Ab- 
faffungszeit weit außeinanderlegt, aber förmlich 
unbegreiflid) und für die Wbfaffung der Apoka⸗ 
Iypfe und der anderen Sobanneifden Schriften 
von Einem Berfaffer förmlich unüberfteiglich wird, 
wenn die Abfafjungszeit, wie von Dr Hutber ge⸗ 
fdeben muß, nahe zufammengelegt und gwar vor 
der Zerftörung Jeruſalems angefegt wird. Dann 
nimmt Dr Huther, bei diefem 1. Briefe wenig: 
fiend, wiederum feine Notiz von der Zradition 
über den Presbyter Johannes und der daher ents 
ftehenden Inſtanz gegen die Abfaffung des Brie: 
fee und Gvangeliumés vom Apoftel Johannes, die 
“gerade in neuerer Zeit fo fehr gegen den Johan⸗ 
neifden Urfprung ausgebeutet worden if. Aud 
Diefe Sehwierigfeit bleibt groß genug, wenn man 
mit den älteften Kirdenvdtern den zweiten und 
dritten Brief dem Apoftel abfpricht, und der Ue⸗ 
berfchrift des erften und zweiten Briefes, fo wie 
der biftorifhen Tradition über den Presbyter Jos 
bannes damit Rechnung trägt, fic) aber Dadurd 
aud) mit ibe abfindet. Aber auch diefe Schwies 
rigfeit wird unendlich größer, wenn man, wie Dr 
Huther thut, aud) den 2. und 3. Brief dem Apo- 
ftel zufpriht. Daß der Berf. des 2. und 3. Brie⸗ 
fes, der ſich nun felbft 6 nosoßurepog nennt, am 
leidjteften auf den biftorifch ficher xar' eEoyny o 
"nosoßvrsoos genannten Johannes bezogen werde, 
follte eigentlich fein unbefangner Korfcher leugnen. 
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Fintet man aber nun feinen Unterfchied in der 
Diction ded 2. und 3. Briefes von dem erften 
Briefe und dem Evangelio, wie Di Huther, fo 
ergibt füch, zumal mit Hinficht auf die Apofalypfe, 
deren Charakter, und, wenn man namentlich, wie 
Dr Huther thut, die Abfaffung der Briefe vor 
dem Evangelium und aller diefer Schriften vor 
der Zerftörung Jeruſalems anfegt, eine fo große 
Schwierigkeit, daß fie durch die Bemerkungen deb 
Hrn Dr Huther gewiß nicht gelöſ't wird. 

Dr Huther behauptet zuerft, es fei an fich je- 
denfal8 wahrfcheinlicher, Daß Sobannes, durch die 
Irrlehrer veranlaßt, zunächft den Brief zur Mah⸗ 
nung und Warnung der ihm anvertrauten Ges 
meinden, und dann das Evangelium für tie gee 
fammte Qbriftenbeit al8 „eine gebeiligte Urfunde 
der biftorifchen Grundlage des Heil’ (Thierfch), 
al8 dag er erft diefes und dann jenen gefchrieben 
bat. Aber warum dies „an ſich mahrfcheinlicher” 
jei, iff gar nicht abzufehen, es bat vielmehr gee 
wiß die Gefchichte gegen fi), und wird aud durch 
den zu Hülfe gerufenen Ausfprud von Thierſch: 
„Im Algemeinen wird fic) als wahrhaft hiftorifch 
der Gag darthun laffen; daß die Schriften mos 
mentaner Beftimmung, wozu die meiften Briefe 
gehören (2), früher, die Schriften dauernder Bes 
ftimmung, vor allem die Evangelien, fpäter ents 
ftanden find“ nicht wahrfcheinliher. Dad (bes 
brdifde) Urevangelium Matthäi, das’ allen Gyn: 
optifern zum Grunde liegt, muß febr früh verfaßt 
fein, eben weil es fo allgemeine frühe Verbreitung 
fand. Der Umftand, daß dann immer wieder je 
zwei Synoptifer gleiche Abfchnitte haben, deutet 
flar an, daß andere Aufzeichnungen fehr früh eis 
flirten, Die jeder brauchte, wie er ed für paffend 
bielt und mie fie ihm zu Gebote ftanden. Dafür 
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fpricht auch die Sache an fih. Man hat in den 
früheften chriſtlichen Kreifen gemiß nicht verfäumt, 
gefchweige verfhmäht, die Geſchichte, wenn auch 
fragmentarifch, aufzuzeichnen, und daß bezeugt ja 
aud Lucas außdrüdlih: “Enedynep noddol éne- 
yelqnoay avatugaoFae dıyyyav nepl toy ne 
stAyoogoorpevoy dv Hiv noayuasor x. Die 
Apoftelgefchichte, die gewiß nicht lange nad Pauli 
Ankunft in Rom, womit fie fchließt, wenigſtens 
begonnen ift, fegt aber das Gvangelium Luck ſchon 
voraus. Sft fo die Apoftelgefchichte etwa von 62 
—64 verfaßt, ehe der Sturm der Neronifchen Ver: 
folgung den Lucas aus Rom trieb, fo wird daß 
Evangelium nicht fpäter fein, alé die Paulinifden 
Briefe, die etwa von 59—61 fallen, Lucas hatte 
aber viele Borgdnger. Wir legen darum der Wns 
fiht von Thierfh und der Anwendung, die Dr 
Hutber für ſich macht, Fein Gewicht bei. Für 
bloß fubjectiv müffen wir ferner die Anficht debs 
Hu Dr Huther erflären, daß I Job. 1, 1—4 fri: 
ber verfaßt fei al8 Ev. 1, 1 ff., weil der Apoftel 
dort noch damit ringe, der Idee den paffenden 
Wusdrud zu geben, während er ihn in diefer bee 
veitö gefunden babe. MDoctrinell finden wir I Job. 
1, 1—4 (negi tov Aoyov tye Gwyc) Alles fo 
Far, wie Sob. 1, 1 ff., nur dem -befonDdDeren pole: 
mifchen Zwecke gemäß ausgefproden. Das Gleiche 
gilt von dem Ausdrud 'Iyooug Xororvoc &v cagni 
dAwludue vergliden mit dem Ausdrud: 6 Aoyor 
capE Eyevsro. Sener foll der unbeftimmtere, und 
demnach frühere fein. Aber o Aoyos cage éye- 
vero ift der allgemeinere Außdrud bei Darftellung 
des Syftems (menigftend feiner Grundzüge im 
Prolog), und der Ausdrud ‘Iyoove Xeracoc dv 
Oaoxt gAyAvdwe ift ja offenbar durdy die ganz 
beftimmte Anſicht der Doketen, daß fich eine hoͤ⸗ 
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bere Hypoftafe mit dem Menfchen Jeſu bei der 
Zaufe verbunden habe, hervorgerufen. Dieſer do⸗ 
fetifchen Anficht gegenüber fagt Johannes, Sefus 
Chriftus (6 Aoyos) fei im Bleifche gefommen, die 
Grundlegung der orthodoren Unfiht gegen den 
fpäteren Neftorianismus. Wir fagen darum: erft 
nachdem Johanne’ feine Anficht über den in Chrifto 
erfchienenen Aoyoc Mar durchgebildet und im Gvans 
gelio außgefprochen hatte, war er im Stande, in 
fcharfer Bepiehung auf den dofetifchen Gegenfag 
zu fagen: 'Inoovs Xgrococ dv cagxt &inivdoc- 
Gbenfo ift ed mit den anteren Stellen. Was fos 
dann die Gründe anlangt, mit welden Dr Huther 
die Abfaffung des Evangeliums nod vor der 
Zerftörung Jerufalems gegen die altkicchliche Une 
fiht, in specie gegen Dr Meyer, behauptet, fo 
{deinen diefe noch ſchwaͤcher. Der Zeitraum bis 
zum 3. 70 fei lang genug, um fowohl „die Ents 
frembung von den paläftinenfifchen Zuftänden ”, 
alé „die durch gebildete Speculation” ara Shlufle 
deffelben möglid zu finden. An fih gewiß, 6 

fragt fih nur, wann man die Ankunft des Apo⸗ 
ftel8 in Epheſus anſetzt. Nad allgemeiner Wns 
ſicht dürfte fie nicht vor das Sabr 65 fallen, und 
fo entftchen doch gerechte Zweifel, ob in diefer Zeit 
fhon die Kogoßlehre in Epheſus fo entartet, der 
Dofetismus durchgebildet, die Parteien fo gefchie- 
den geweſen ſeien Et 7uov dEridoy — pepe- 
vireıoav av ped Tumv 2. 2, 19), wie ed der 
Brief vorausfegt. Freilich behauptet Or Huther 
nad) Ev. 5, 2 feien als Sobanne’ diefe Stelle 
ſchrieb, nit nur der Teich Bethesda, fondern 
aud die 5 Hallen an demfelben und das fogen. 
Schoßthor des Dempel& (?) nody vorhanden ges 
wefen. Ob das Schoßthor zum Xempel felbft 
gehört babe, ift aber mehr als fraglich: nach Gus 
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febiuß und Hieronymus war ed nur in der Nabe, 
wie wahrfcheinlid der Teich Bethesda auch. 
Warum follen aber nicht, wie der Teich felbft, fo 
auch die paar fteinernen Hallen, zumal da das 
Ganze offenbar eine Art Krankenhaus, einige of: 
fene Räumlichkeiten bei einem Bade geweſen find, 
der Zerflörung entgangen fein, da fie in der waſ⸗ 
ferreichen Niederung gelegen wahrſcheinlich weder 
für den Angriff, nocd die Berthcidiaung Bedeu: 
tung batten? Traf doch dic Serftdrung mehr 
den Zempel, die feften Derter, und wurde und 
blieb auch nadjber Zerufalem bewohnt. Gewif 
eriftirte darum alle’ Sene& noch, als Johannes 
ſchrieb; es folgt nur nicht, Daß er vor der Bers 
ſtörung Serufalems fchrieb, während da’ nv Gv. 
Yoh. 11, 18. 18, 1, 19, 41 wie alle’ Andere zu 
der älteren Anſicht paßt. 

Ron der Eregefe der einzelnen Stellen berüb: 
ten wir, da der Raum uns nidyt mehr erlaubt, 
nur nod die Anficht des Herrn Verfs über den 
Sinn, den Johannes mit dem wichtigen Worte 
xooag in der wichtigen Stelle 2, 15— 17 und 
fonft verbinde, da diefer Begriff allerdings - mit 
der ganzen Lehranficht des Apofteld, wie fchon 
oben angedeutet, näher zufammenhängt. Der Hr 
Berf. fagt: „xoouoc ift bei Job. vorherrfdend 
ein ethifcher Begriff — die irdifhe Schöpfung 
in ihrem Gegenfa gegen Gott, alfo: die von 
Gott abgefallne Menfchheit fammt Allem, was 
Mittel ur Ziel ihres ungöttlihen Sinnes ifl,“ 
und bemerft tann, daß nur wenige Ausleger diefe 
Bedeutung fefthalten. Man Pönnte nun meinen, 
Dr Huther verbinde mit feiner Erklärung einen 
umfaffenderen Sinn alé „die abgefallne Menſch⸗ 
beit“, infofern er gleichfam ald Ausgangspunkt 
Die Worte binftellt: „die irdifhe Schöpfung in 
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ihrem Gegenfag gegen Gott“, aber einmal erklärt 
ja dab ver Hr Berf. Durch „alſo“ ftreng ald „Lie 
abgefalne Menfchheit“, und dann unterfcheidet er 
von feiner Anfiht und verwirft ausdrüdlic die 
3 Klaffen der Erklärung von xoouog 1, wo x0- 
orog zwar von Menfchen, aber zu befchränft ge: 
faßt werde, entweder „Die beidnifche Melt”, oder „der 
Haufe der gemöhnlihen Menjchen” (Lange, Dec.) re. 5 
2, WO xo0rog „midht von der Menfchenwelt felbft«, 
fondern von dem in ihr wohnenden Böſen vers 
ftanden werde (Luth.), 3, wo xoosog ald „Ins 
begriff der vergänglichen (fachlichen) Dinge gefaßt 
wird, „indem diefe Dinge rein phyſiſch gedacht 
werden”, wobei Dr Huther dann nod) ausdrüd: 
lich Liide und De Wette tadelt, daß fie zuerft 
xooprog als „Inbegriff des Bergänglicyen“ eflär: 
ten und dann, nad) Anficht des Very. inconfequent, 
einen ethifchen Begriff, den „Inbegriff aller finns 
lichen, die finnliche Luft erregenden Crideinungen” 
damit verknüpften. Nun ift ed doch gewiß fdon 
auffallend und faft wunderbar, daß fo viele den= 
fende Gregeten nicht nur von der Erklärung de 
Herrn Berf. „die nur wenige fefthalten”, fondern 
auch unter einander wieder abweichen, und Durch» 
aus unmahrjcheinlih, daß bei feinem ein Theil 
der Wahrheit fei, vielmehr a priori anzunehmen, 
Daf jeder etwas Wahres hat, aber einfeitig, und 
daß e8 nur an einer hinreichend fcharfen Entwis 
elung des Begriffs von xoosos und der mögs 
lihen Modificationen liege. Und fo ift es wirks 
lid), aber diefer Mangel an Flarer Erfenntniß und 
Entwidelung trifft aud) Hrn Dr Huther. 

Koozsos bedeutet an ‘fig juerft: die Ordnung 
der Welt, und daher, in leichtem Uebergange eis 
nes Verhaͤlinißbegriffes mit ſeinem Subject zur 
Prävalenz des Letzteren: die geordnete Welt, und 
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d. h. nun, in der Entwidelung der fpiritualiflis 
[hen griechifchen Philofophie gegen die frühere 
phyſiſch⸗ materialiftifche: die Gefammtheit der ges 
ordneten Dinge außer Gott... Aus dem „aus 
fer’ Gott entwidelt fid fo natürlich als noth« 
wendig der Begriff der materiellen und geiftigen 
Gefammtbeit der Dinge im Gegenfage zu 
Gott. So wird xoopog als Inbegriff der mas 
teriellen Dinge im Gegenfake zur metapbpfifchen 
Wefenheit Gottes nothwendig der Inbegriff 
des Bergänglichen, ft ferner von felbft der 
Inbegriff des Sinnliden, d. h. ſowohl der 
die Sinne reizenden materiellen Dinge, als der 
durch das Ginnlide afficirten Menfchenwelt, und 
wird enbdlid) von felbft alé Inbegriff ded dem 
Reize der Sinne gegen Gottes Willen ſich binges 
benden Menfhenwillens zum Snbegriffe des 
Stndhaften. Es iff demnach mit dem Worte 
xoonoc Welt nur ebenfo, wie mit dem jo viel 
befprochnen für die ganze chriftliche Xheologie fo 
unendlich wichtigen Worte roseg (Glaube), das 
auch mehrere Begriffe als: Fürwahrhalten, Weber: 
zeugung, Vertrauen, und dadurd beftimmte Denk: 
und Handlungbrweife (ein ethifches Moment, ein 
wirkliches Lebensprincip) in fic) fehließt, wie Ref. 
fon früher an anderen Orten audgeführt bat, 
und je nad) dem Objecte und ganzen Zufammen: 
bange einen anfdeinend fehr verfchiedenen und 
Dod) mit der Primitiv- Bedeutung eng zufammen- 
hängenden Sinn bat. | 


Echluß folgt). 
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